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  Einleitung


  In der Vorstellung der Menschheit ist das Weltall der Ort der Zukunft. Zwischen den Sternen hofft das Menschengeschlecht, ein neues Zuhause zu finden, weit weg von Krieg, Hunger und Tod. Wenn ein Mensch vor seinem Haus steht und in den nächtlichen Himmel blickt, fühlt er sich klein und unbedeutend, gleichzeitig will er aber Großes erreichen und nach den Sternen greifen. Niemand weiß, warum der Mensch seinen Platz dort oben sucht, anstatt sich um die Geschehnisse auf seiner Erde zu kümmern.



  


  Mitte des einundzwanzigsten Jahrhunderts war es soweit gewesen. Nach vielen Versuchen war es dem Menschen gelungen, eine Kolonie auf dem ihm nächsten Planeten, dem Mars, zu gründen und zu etablieren. Dies war ihm aber naturgemäß nicht genug. Er wollte mehr. Er wollte zwischen den Sternen reisen und neue Welten entdecken. Neue Orte, an denen die Zukunft der Menschheit gesichert sein würde. Durch sein unaufhörliches Streben schaffte es der Mensch, Antriebe zu entwickeln, die ihn innerhalb kürzester Zeit von einem Sternensystem zum nächsten brachten. Das Problem der künstlichen Schwerkraft wurde gelöst, indem ein Teil der Hülle der Raumschiffe zum Rotieren gebracht wurde.


  



  Was der Mensch nicht bedachte, war die Tatsache, dass auch andere Wesen der Galaxis denselben Drang verspürten. Auch sie wollten ihren Platz zwischen den Sternen einnehmen, auch sie wollten mehr Macht und Einfluss gewinnen.


  



  Dabei kam es unweigerlich zu Auseinandersetzungen. Manchmal wurden diese Differenzen auf diplomatischem Wege beigelegt, viel öfter jedoch wurden die Konflikte bewaffnet ausgetragen. Die Menschen hatten dabei mit ihren galaktischen Nachbarn eines gemeinsam: die ständige Entwicklung noch stärkerer Waffen. Hatte der Mensch am Anfang seiner Entwicklung nur Knüppel zur Verfügung gehabt, hatte er während seiner geistigen Evolution stetig an der Verfeinerung des Todes gearbeitet. Und immer, wenn eine neue friedliche Technologie erschaffen worden war, konnte man sich darauf verlassen, dass ein kluger - mancher möge auch sagen: ein kranker - Geist diese Technologie zu kriegerischen Zwecken missbrauchte, meist mit verheerenden Auswirkungen.


  Dies ist die Geschichte des größten und zerstörerischsten Konflikts, dem sich die Menschheit je gegenüber sah. Dies ist das Jahr 2251. Dies ist die Geschichte des Sternenschlachtschiffs TAS Bengalore.


  



  



  Kapitel I - Zwischen den Sternen


  Commander William Bronson, Captain der TAS Bengalore, stand nachdenklich auf der Aussichtsplattform und betrachtete das weite Sternenmeer. Vor ein paar Tagen waren er und seine rund zweitausend Mann starke Besatzung in das Proxima-System beordert worden, um dort Patrouille zu fliegen. Wiederholt war es hier zu Piratenüberfällen gekommen, und selten hatte es dabei Überlebende gegeben. Dies wunderte den Commander umso mehr, als dass Piraten normalerweise zwar nicht zimperlich vorgingen, aber bisher nur an der transportierten Fracht interessiert waren. Wurde ein Raumfrachter aufgebracht, stieß er seine Ladung ab und suchte das Weite, während sich die Angreifer über die Ladung hermachten und auf dem Schwarzmarkt zum besten Preis verhökerten.



  Diese Piraten allerdings waren anders. Sie griffen gezielt die Schiffe an und sorgten für Chaos und Zerstörung. Außerdem nutzten sie laut den wenigen Überlebenden neuartige Schiffe völlig fremder Bauart. Inzwischen beschwerte sich die Händlergilde fast täglich, und das Oberkommando der Terranischen Streitkräfte hatte ihnen aufgrund des Drucks seitens der Wirtschaft versichert, dass es Nachforschungen geben würde. Obwohl das Proxima-System in den terranischen Randgebieten lag und bis auf ein paar Siedlungen keine nennenswerte Bevölkerung aufwies, war es als Außenposten der Händlergilde sehr beliebt, da man von hier aus leicht zu den so genannten terranischen Zentralwelten vorstoßen konnte. Das machte das System auch gleichzeitig zu einem wichtigen strategischen Knotenpunkt.


  Und genau aus diesem Grund war die TAS Bengalore hier.


  »Warum trifft es eigentlich immer uns?«, hatte sich der Erste Offizier, ein Colonel im Alter von rund dreißig Jahren mit Namen Martin Bishop, beim Commander während des Flugs beschwert. »Wir haben uns schon längst unseren Landgang verdient, und ich habe mich schon auf die weiten Strände und Bikini-Schönheiten von Eros IX gefreut.«


  Commander Bronson hatte sich ihm zugewandt und ihm versichert, dass es sich nur um einen Routineauftrag handelte und sie schon bald ihren Urlaub genießen würden.


  »Wenn Sie das sagen, Sir, wird es wohl so sein«, hatte der Colonel nicht sehr überzeugt erwidert.


  Wenn Bronson ehrlich zu sich selbst war, war er selbst nicht davon überzeugt gewesen. Er konnte sich auf sein Gespür verlassen, und dieses trommelte vehement in seinem Kopf, dass etwas nicht stimmte. Irgendetwas verriet ihm, dass sie mit diesen Piraten noch eine Menge Ärger haben würden.


  Mit einem Pfeifton signalisierte das Bordkomm, dass der Commander einen Anruf von der Brücke erhielt. Er wandte sich der rechts von ihm an der Wand angebrachten Konsole zu und drückte den Empfangsknopf.


  »Sir, wir nähern uns dem Ort des letzten uns bekannten Angriffs«, drang die Stimme des Ersten Offiziers über den Lautsprecher.


  »Schalten Sie die Scanner auf Maximum und überprüfen Sie das Gebiet. Ich will, dass jedes noch so kleine Trümmerteil gefunden wird«, befahl Bronson. »Ich komme sofort auf die Brücke.«


  Während er zum Turbolift ging, dachte er darüber nach, wie er zu diesem Kommando gekommen war.


  



  Commander William Bronson, der Engländer war, war mit über fünfzig Jahren ungewöhnlich alt im Vergleich zu seiner Crew. Er hatte bereits das All bereist, als seine Männer und Frauen noch im Kindergarten gewesen und mit Raumschiffmodellen gespielt hatten. In einer Zeit, in der die Menschheit von einer Aufbruchsstimmung ohne Gleichen geeint worden war, hatte er bereits gewusst, dass das Weltall ein rauer und feindlicher Ort sein konnte. Die graumelierten Haare und die tiefen Falten in seinem Gesicht erzählten ihre ganz eigene Geschichte von den Erlebnissen, die ihm in seinen langen Dienstjahren widerfahren waren.


  Er war gerade einmal zweiundzwanzig Jahre alt gewesen, als er seinen ersten Flug als frisch gebackener Second Lieutenant auf einem kleinen Erkundungsschiff der Terranischen Allianz absolvierte. Er selbst hatte die Position des Kommunikationsoffiziers bekleidet. Was war er damals stolz gewesen auf seine dunkelblaue Uniform! Über die Jahre hinweg hatte er sich hochgedient, bis ihm vor etwa drei Jahren der Rang eines Commanders und das Kommando über eines der modernsten Kriegsschiffe der Allianz verliehen worden war. Die TAS Bengalore war nicht das Flaggschiff der Flotte, hatte aber bereits einige größere Kampfhandlungen erlebt und war der Inbegriff des terranischen Stolzes. Das mit zweitausend Mann besetzte Schiff der Continental-Klasse maß vom Bug bis zum Heck etwa fünfhundert Meter und besaß die Form eines schlanken, nach hinten breiter werdenden Zylinders, nicht unähnlich den U-Booten auf der Erde des Zweiten Weltkriegs. Der Bug, in dem sich unter anderem die Vorratskammern, aber auch die Krankenstation sowie die Forschungsabteilung befanden, war spitz zulaufend. Zur Mitte hingehend wurde das Schiff breiter. Hier waren die operativen Bereiche untergebracht, es befanden sich oberhalb eines etwa dreißig Meter heraus ragenden Turms die Brücke sowie Konferenzräume sowie die Offiziersunterkünfte. Die Mannschaftsquartiere waren auf den Decks darunter. In den Schlafbereichen waren mindestens zwei Besatzungsmitglieder untergebracht. Nur den höheren Rängen war eine Einzelkabine vorbehalten. Zwischen dem Mittelteil und der kreisrunden hinteren Sektion des Schiffes, wo sich die Antriebssektion befand, wurde die Munition gelagert. Die Menschheit hatte zwar viele Fortschritte gemacht, wie zum Beispiel die künstliche Schwerkraft über Generatoren entwickelt, doch war auch weiterhin die Kernspaltung das beste Mittel, um Energie zu gewinnen.


  



  Als sich die Lifttüren öffneten, blickte Commander Bronson auf die Brücke. Überall liefen Menschen geschäftig hin und her, saßen vor ihren Konsolen oder gaben Daten an ihre Kollegen weiter. Das Brummen des Antriebs war auch hier, wie überall auf dem Schiff, als leichtes Hintergrundrauschen zu vernehmen.


  Er setzte sich auf seinen am Boden befestigten Kapitänssessel und richtete den Blick auf seinen Ersten Offizier, der rechts von ihm saß. »Colonel Bishop, Bericht.«


  Der Colonel besah sich soeben einen Ausdruck. »Sir, wir haben das Gebiet vollständig gescannt. Wir haben ein paar Trümmerteile gefunden, aber keinerlei Lebenszeichen ausgemacht. Auch der Wärmesensor zeigt keine Aktivitäten an. Der Weltraum ist kalt.«


  Damit hatte der Commander nach den letzten Meldungen bereits gerechnet. »Bringen Sie ein paar dieser Trümmer in den Hangar und lassen Sie das Wissenschaftsteam ran. Die sollen herausfinden, welche Waffen benutzt worden sind. Außerdem sollen sie den Flugschreiber finden. Ich will wissen, was hier passiert ist.«


  Bishop gab die Befehle über die in seinen Sessel eingelassene Konsole weiter und lehnte sich zurück. »Sir, was denken Sie, wer das war?«, wollte er wissen.


  »Colonel, ich habe zwar meine Vermutungen, aber bis wir keine stichhaltigen Beweise haben, handelt es sich um genau das: Vermutungen. Wir warten.«


  Obwohl Bronson ein tatkräftiger Mann war, stützte er seine Taten nicht auf Annahmen. Er hätte nicht so lange überlebt, hätte er sich nicht stets ein genaues Bild der Situation gemacht.


  Er wandte sich an den Kommunikationsoffizier der TAS Bengalore, First Lieutenant Santeri Lahtinen. »Lieutenant, geben Sie einen Funkspruch an das Hauptquartier durch. Keine Überlebenden, wir setzen die Untersuchung fort.«


  Aus dem Augenwinkel sah er eine Bewegung vor der langen Fensterfront, die ihn und seine Crew vor der schwarzen Kälte des Weltraums abschirmte. Ein ferngesteuerter Schlepper hatte sich vom Rumpf der TAS Bengalore gelöst und flog geradewegs in das nächstgelegene Trümmerfeld, um eines der größeren Stücke aufzusammeln und an Bord zu bringen. Dort würden sich dann die Mitarbeiter des Research & Development, kurz R&D, den Geheimnissen des Trümmerteils auf den Leib rücken.


  



  Während der Commander auf die Ergebnisse der R&D wartete, hatte er mehrere Scouts ausgesandt. Für ein so großes Schiff wie die TAS Bengalore konnte es überlebenswichtig sein, etwaige Angreifer früh zu erkennen. Sollte sich irgendjemand in den Kopf setzen, ein Schlachtschiff dieser Klasse anzugreifen, würde derjenige bald herausfinden, dass er einen Fehler begangen hatte. Dennoch musste man auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.


  Nach mehr als drei Stunden Wartezeit meldete sich das Bordkomm in der Armkonsole von Bronsons Sessel. Der Bericht des R&D war endlich eingetroffen. Was auf dem Bildschirm erschien, war allerdings ernüchternd. Trotz eingehender Untersuchung hatten die Wissenschaftler nicht herausfinden können, mit welchen Waffen der Frachter angegriffen worden war.


  Wie kann das sein?, fragte sich der Commander, bevor er den Bericht an seinen Ersten Offizier weiterleitete.


  »Das kann doch nicht wahr sein!«, entfuhr es dem Anderen. »Wofür werden diese Typen eigentlich bezahlt?«, ereiferte er sich.


  »Colonel, ich bin sicher, dass es dafür eine ganz normale Erklärung gibt. Lahtinen«, wandte sich der Commander an seinen Kommunikationsoffizier, »holen Sie mir den Leiter der R&D an die Strippe, und zwar sofort.«


  Kurz darauf erschien auf dem kleinen Bildschirm vor ihm das Abbild von Professor Rolfes, Leiter der R&D-Abteilung. »Rolfes hier. Was gibt es, Commander?«


  Bronson kam gleich zum Thema. »Professor, wie erklären Sie sich die Untersuchungsergebnisse? Ich lese hier ständig `Unbekannt´.«


  »Nun…«, begann Rolfes und kratzte sich am Kinn. »Das `Unbekannt´ rührt daher, dass wir nicht wissen, was die Zerstörung verursacht hat. Oh, wir tappen nicht völlig im Dunkeln, Sir. Wir wissen zum Beispiel, dass der Frachter nicht von innen heraus explodiert ist. Er wurde also definitiv durch Außeneinwirkung vernichtet. Wir wissen außerdem, dass es sich um eine Waffe mit sehr hohem Energieoutput handelt. Das haben wir durch mehrere Schmauchspuren auf den Trümmern erfahren. Wir wissen bloß nicht, welche Waffe das gewesen sein könnte. So etwas haben wir noch nie gesehen.«


  »Und wer könnte so etwas schon einmal gesehen haben?«, erwiderte Bronson ungeduldig.


  »Commander, wir vom R&D verfügen über die umfassendste Datenbank der Galaxis. Wir haben Informationen über jede bekannte terrestrische und extraterrestrische Technologie gespeichert und sind in Echtzeit mit den Hauptservern in der Heimat verbunden. Niemand, den wir kennen, verfügt über solch eine Waffe.«


  »Was macht Sie da so sicher, Professor?«


  Rolfes machte eine Mimik, die seine Ungeduld erkennen ließ. Er hatte wirklich Besseres zu tun, als sich mit einem Laien zu unterhalten. »Sir, um solch einen hohen Energieausstoß zu erzeugen, bräuchten Sie Generatoren, die weitaus leistungsfähiger sind als alles, was wir kennen. Keine uns bekannte Rasse ist dazu imstande. Es hat zwar in der Vergangenheit bereits einige Versuche gegeben, die sich aber alle in Rauch aufgelöst haben. Niemand kann so eine starke Energie für mehr als fünf Sekunden stabil halten.«


  »Zumindest niemand uns Bekanntes…« überlegte Bishop laut.


  »Richtig, Colonel. Niemand uns Bekanntes«, pflichtete Rolfes bei.


  Der Commander bedankte sich für die Auskunft und schaltete die Verbindung ab. Er lehnte sich zurück und dachte über das Gehörte nach. Colonel Bishop kannte seinen Vorgesetzten zu gut, um ihn jetzt zu stören und wartete ab. Schließlich wandte sich Bronson an ihn. »Geben Sie Gelben Alarm. Ich will, dass alle Mann in drei Minuten auf Gefechtsstation sind. Halten Sie die Scanner auf voller Leistung und bläuen Sie unseren Scouts ein, sich alle zwei Minuten zu melden. Geben Sie Signal ans Hauptquartier über unsere Fortschritte. Ich bin in meinem Raum und will über jede Unregelmäßigkeit informiert werden, so gering sie Ihnen auch erscheinen mag.«


  Bronson wartete nicht die Bestätigung ab, sondern erhob sich und ging zum Turbolift, dessen Tür sich lautlos öffnete und hinter ihm schloss.


  



  



  Kapitel II - Und so beginnt es


  Sofort, als Bronson in seiner Kabine war, stellte er eine Leitung zu Admiral Cole Ford im Hauptquartier der Terranischen Allianz her. Ford, der die Flottenaktivitäten im Polaris-Sektor leitete und somit der direkte Vorgesetzte des Commanders war, und er kannten sich seit langer Zeit, und eine enge Freundschaft verband sie. Sie hatten gemeinsam in den Randkriegen gedient, als Aufständische versucht hatten, ihre Kolonien in den Randbezirken in die Unabhängigkeit von den Zentralwelten zu führen. Es war ihnen nicht gelungen, und noch heute war das Verhältnis der Allianz und den Kolonien von tiefem Misstrauen geprägt.



  Als die Verbindung hergestellt war, berichtete Bronson dem Admiral persönlich von den Erkenntnissen, die sie gesammelt hatten. Er schloss mit der Frage, ob Ford irgendwelche neuartigen Waffensysteme bekannt seien.


  »Tut mir leid, Will, aber ich werde selten informiert, wenn sich etwas Neues im Test befindet. Du weißt ja, so was ist immer Top Secret und weit über meiner Sicherheitsfreigabe.«


  »So etwas hatte ich mir schon gedacht«, erwiderte Bronson. »Aber du würdest mir einen großen Gefallen tun, wenn du dich ein wenig umhörst. Ich möchte hier so wenig wie möglich im Dunkeln tappen. Du verstehst?«


  »Natürlich«, versicherte der Admiral. »Ich werde tun, was ich kann. Erwarte aber nicht zu viel.«


  Bronson schaltete sein Interkomm ab und blickte auf das sich vor ihm ausbreitende Sternenmeer. So viele Lichtpunkte, die er nie erreichen würde. Als Kind hatte er sich vorgestellt, wie er jeden einzelnen dieser brennenden Riesen besuchen würde. Mit fortschreitendem Alter hatte er immer mehr erkannt, dass es für ein einzelnes Leben viel zu viele waren, als dass er sie jemals alle hätte erreichen können. Ihm war bewusst, dass er großes Glück gehabt hatte, überhaupt im All reisen zu dürfen. Nur wenige Generationen vor ihm war es schon eine gigantische Errungenschaft gewesen, zum Mond fliegen zu können.


  Er wurde durch das laute Schrillen der Alarmsirene aus seinen Gedanken gerissen. Sofort stürzte er zu seiner Konsole und aktivierte die ständige Verbindung mit der Brücke.


  »Hier ist Bronson. Warum haben wir Roten Alarm?«


  »Sir«, meldete sich Colonel Bishop mit gepresster Stimme. »Wir werden angegriffen!«


  Der Commander schaltete sofort. »Waffen aktivieren! Zielsucher aufschalten!«


  »Ist bereits erledigt, Sir. Aber die Daten, die wir bekommen, sind äußerst seltsam.«


  »Ich bin bereits auf dem Weg zur Brücke«, sagte Bronson und lief zum Turbolift.


  



  Auf der Brücke angekommen, setzte er sich auf seinen Sessel. »Bericht!«, rief er über den jaulenden Alarm hinweg.


  Colonel Bishop drehte sich in seinem Sessel zu seinem Vorgesetzten um. »Unsere Scouts haben sich wie befohlen einer nach dem anderen gemeldet. Doch plötzlich haben sie die Sendung eingestellt. Und zwar alle.«


  »Alle gleichzeitig?«, erkundigte sich Bronson erstaunt.


  »Ja Sir. Von jetzt auf gleich keine Signale mehr. Wir haben die Scanner auf die letzten bekannten Punkte konzentriert, aber nichts gefunden. Keine Trümmer, kein Lebenszeichen, keine Energiesignatur. Als wären sie nie da gewesen.«


  »Und Sie sind sicher, dass wir keine Fehlfunktion haben?«


  Der Commander befahl, als Erstes den Alarmton abzustellen, aber weiterhin auf Stufe Rot zu verbleiben. Sein nächster Befehl lautete, eine Sensorboje ins Zentrum des Sonnensystems auszuschicken. Schließlich befahl er dem Navigator, Corporal John Norris, die Sprungtriebwerke zu laden und einen Punkt ein halbes Lichtjahr außerhalb des Proxima-Systems anzusteuern. Schließlich war er für die Sicherheit eines ganzen Schiffes verantwortlich und konnte es sich nicht erlauben, einem möglichen Feind ein leichtes Angriffsziel zu bieten.


  Nach einem Lichtsprung war ein Schiff kurzzeitig blind, da sich die Sensoren erst neu hochfahren mussten. Darum befanden sich in den wichtigen Zentren mehrere Satelliten, die ein automatisches Funkfeuer abgaben, damit ein Schiff nicht aus Versehen mit einem anderen kollidierte. Hier draußen gab es das allerdings aus verständlichen Gründen nicht. Während also Radar und Infrarot neu justiert wurden, mussten sich Commander Bronson und seine Crew zwangsweise gedulden. Als endlich Bilder von der Sensorboje aufgefangen wurden, war die Spannung auf der Brücke bereits ins Unermessliche gestiegen. Was sich ihnen zeigte, unterschied sich allerdings in keinster Weise davon, was sie sonst auch sahen: Viele helle Punkte in einem tiefen Schwarz, hier und da unterbrochen von einer Planetensilhouette. Doch als sich die Boje immer mehr der Sonne des Systems näherte, veränderte sich das Bild drastisch. Während Lieutenant Lahtinen ständig nachjustierte, damit sie nicht von dem gleißenden Feuerball geblendet wurden, schälte sich nach und nach etwas heraus, was selbst auf die große Entfernung, die die Boje noch zur Sonne hatte, nur als `gigantisch´ bezeichnet werden konnte: Eine Art metallisches Rad wurde sichtbar, in dessen Mitte etwas waberte, das von der Farbgebung an die Polarlichter der Erde erinnerte. Um das Rad herum schwebten träge mehrere eiförmige Körper, die für sich genommen mindestens so doppelt so groß waren wie die TAS Bengalore, im Vergleich zu dem Metallrad aber winzig erschienen.


  Commander Bronson beugte sich in seinem Sessel nach vorne, während er seine Augenbrauen zusammenkniff. »Lieutenant, vergrößern Sie den Ausschnitt links. Ich will diesen Flugkörper genauer betrachten«, befahl er ruhig.


  Der Kommunikationsoffizier kam der Aufforderung nach und zoomte den gewünschten Ausschnitt hervor, bis der Bildschirm von dem schwarzen Etwas ausgefüllt wurde. Nun konnten sie Details ausmachen, und was sie sahen, verschlug ihnen fast den Atem. Die Hülle schien zwar metallisch zu sein, dennoch sah sie aus, als sei sie beinahe organisch. Die schwarzen Umrisse wurden in scheinbar unregelmäßigen Zügen von farbigen Linien durchzuckt, als würde es sich um die Nervenbahnen eines Gehirns handeln. Noch bevor die menschlichen Betrachter ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes lenken konnten, kam Leben in den Flugkörper. Die bunten Linien zuckten schneller, und mit einer Geschwindigkeit, die man einem so großen Schiff nicht zutrauen würde, drehte es sich direkt auf sie beziehungsweise die Sensorboje zu. Eine der farbigen Linien löste sich von dem Körper und schoss auf die Boje. Im nächsten Moment bestand ihr Bildschirm nur noch aus einem schwarz-weißen Schneegestöber. Es sah aus wie ein Fernseher aus dem zwanzigsten Jahrhundert der Erde, der sein Signal verloren hatte.


  Lieutenant Lahtinen bestätigte, was die Brückencrew bereits wusste: Die Sensorboje war zerstört worden.


  »Was zum Teufel war das?«, sagte Colonel Bishop heiser.


  »Was auch immer es ist«, erwiderte der Commander, »es schien sich von unserer Anwesenheit gestört zu fühlen.«


  Noch bevor Bronson einen neuen Befehl formulieren konnte, brüllte der Sensoroffizier, Second Lieutenant Jean-Baptiste Maillard, über die Brücke. »Sir, ich orte drei unbekannte Flugobjekte auf Steuerbord mit direktem Kurs auf uns. Von der Größe und Geschwindigkeit scheint es sich um Raketen zu handeln, aber sie strahlen keine Wärmesignaturen aus!«


  »Ausweichmanöver Alpha! Bereiten Sie Gegenmaßnahmen vor«, bellte Bronson. Colonel Bishop, der neben seiner Tätigkeit als Erster Offizier auch für die Waffenkontrollen verantwortlich war, führte die Befehle umgehend aus. Langsam bewegte sich die TAS Bengalore nach dem einprogrammierten Ausweichbefehl.


  Viel zu langsam, schoss es Bronson durch den Kopf. Er beobachtete die Sensorpings auf seinem kleinen Bildschirm in der Armlehne.


  Bishop verstand seinen Job und wusste genau, wann er die Täuschkörper ausstoßen musste. Es handelte sich hierbei um eine Vielzahl kleiner Metallschrapnelle, die die Sensorsysteme eines Marschflugkörpers durcheinanderbrachten und ihr vorgaukelten, das Ziel zu sein. Die Chancen, dass eine Rakete ihre Richtung änderte, standen immer 50:50. Dieses Mal hatten sie aber anscheinend Glück, als alle drei Projektile fast gleichzeitig ihren Kurs änderten und mitten in die Wolke aus Metallteilen flogen. Die Druckwelle allerdings erreichte das Schiff und schüttelte es ordentlich durch.


  »Glück gehabt«, sagte Bishop und wollte sich bereits freuen, als die Sensoren zwei weitere Torpedos orteten. Diese waren im Sensorschatten der ersten drei geflogen und hatten sich nicht verwirren lassen. Sie hielten genau auf die TAS Bengalore zu.


  »Festhalten!«, rief der Commander.


  Der schrille Aufschlagsalarm mischte sich mit dem dumpfen Explosionsgeräusch und einem ohrenbetäubenden metallischen Kreischen, als die Torpedos an verschiedenen Stellen in die Hülle einschlugen und große Löcher in den Rumpf rissen. Beinahe sofort versagte die künstliche Atmosphäre an den betroffenen Stellen, und mehrere Besatzungsmitglieder wurden erbarmungslos in die kalte Schwärze des Weltalls gezogen. Ihre Schreie verstummten schlagartig, als ihre Leiber aufplatzten.


  Die TAS Bengalore trudelte steuerlos und zog eine rauchende Spur aus entzündeter Luft hinter sich her, während der Navigator am Steuerruder verzweifelt versuchte, die Steuertriebwerke wieder unter Kontrolle zu bekommen. Commander Bronson sprang von seinem Sessel und eilte ihm zu Hilfe. Gemeinsam schafften sie es, die Backbordtriebwerke zu aktivieren und so das Schiff einigermaßen unter Kontrolle zu bringen.


  »Corporal, bringen Sie uns hier raus!«, brüllte Bronson ihn an.


  Glücklicherweise war Corporal John Norris ein vorausschauender Mann und hatte bereits die Sprungtriebwerke aufgewärmt. Er zog den Beschleunigungshebel zu sich heran. Kurz darauf machte das Schiff einen Satz und war in Sicherheit.


  



  



  Kapitel III - Wunden lecken


  Antriebslos hing die TAS Bengalore im leeren Raum zwischen den Sternen. Der Fluchtsprung hatte sie ein drei Lichtjahre entfernt auf die galaktische Ostseite des Proxima-Systems gebracht. Durch den Torpedoangriff war die Hülle stark beschädigt worden, und der Fluchtsprung hatte seinen Teil dazu beigetragen, einige Leitungen durchbrennen zu lassen. Dies hatte nicht nur die Antriebsaggregate stark in Mitleidenschaft gezogen, sondern die gesamte Stromversorgung kurzfristig zum Zusammenbruch gebracht. Inzwischen wurde das Innere des Schiffes von einer dämmrigen Notbeleuchtung erhellt.



  Commander Bronson und Colonel Bishop lasen die eingehenden Berichte der verschiedenen Stationen. Der Schaden war auf den ersten Blick nicht so schlimm, wie sie befürchtet hatten. Zwar war der Rumpf des Schiffes an mehreren Stellen aufgerissen, die anhängigen Sektionen waren aber automatisch versiegelt worden, sodass nicht mit einem weiteren Austritt kostbaren Sauerstoffs zu rechnen war. Schlimmer allerdings wog der Verlust von über dreißig Besatzungsmitgliedern, die sich nicht mehr hatten retten können. Außerdem waren durch den ruckartigen Sprung sowohl die Sensoren, als auch die Kommunikationssysteme beeinträchtigt worden.


  »Meine Herren«, wandte sich der Commander an seine Brückencrew. »In zwanzig Minuten treffen wir uns zu einer Lagebesprechung im Kartenraum. Ich will, dass bis dahin jeder seinen Bereich vollständig überprüft hat. Colonel, Sie werden die Reparaturteams leiten und eine Prioritätenliste erstellen, die Sie mit mir absprechen. Das ist alles.«


  Damit stand er auf und ging zum Turbolift, dessen Tür halb aus der Führung gefallen war und sich nur widerwillig öffnete.


  



  Punkt genau zwanzig Minuten später traf sich die Brückenmannschaft im Kartenraum der TAS Bengalore. Bereits vor Ort waren Commander Bronson und Professor Rolfes. Nachdem sich alle Beteiligten gesetzt hatten, erhob der Commander das Wort.


  »Männer, zu allererst möchte ich Ihnen allen danken, dass Sie während des Angriffs einen kühlen Kopf bewahrt und uns vor der Zerstörung bewahrt haben.« Er bedachte jeden der Anwesenden mit einem kurzen Blick in die Augen, bevor er sich an seinen Ersten Offizier wandte.


  »Colonel, wie sieht es aus? Welche Schäden haben wir davon getragen?«


  »Sir«, begann Bishop und breitete einen Ausdruck vor sich aus. »Unsere Sprungtriebwerke sind überhitzt und können in den nächsten paar Stunden nicht eingesetzt werden. Unsere Antriebsaggregate sind an einigen Stellen durchgeschmort, werden aber zur Stunde repariert. Man hat mir versichert, dass wir innerhalb der nächsten neunzig Minuten wieder manövrierfähig sein werden. Schlimmer hat es allerdings unsere Sensoren erwischt. Durch die Wucht der Treffer auf Steuerbord und den anschließenden Fluchtsprung wurde das System überlastet und ein paar der Antennen wurden abgerissen. Wir sind auf Steuerbord derzeit nahezu blind. Als Notlösung haben wir eine Sensorboje aktiviert und an die Außenhülle geheftet. Unsere Kommunikationssysteme sind ebenfalls gestört, wir können aber Audionachrichten senden. Was mir am meisten Kopfzerbrechen macht, sind die Löcher in der Hülle. Die beiden Torpedos haben uns durchbohrt wie einen Käse, und ein paar der Wohnbereiche wurden einfach weggesprengt. Obwohl diese Bereiche hermetisch abgeriegelt sind, werden wir diese Löcher nicht ohne Aufenthalt im Reparaturdock flicken können. Die Zahl der Toten hat sich auch erhöht, inzwischen werden über einhundert Besatzungsmitglieder vermisst, unter ihnen Chief Engineer Thompson. Aller Wahrscheinlichkeit nach sind sie tot.«


  Commander Bronson erhob sich. »Lassen Sie uns eine Schweigeminute abhalten für diese armen Seelen. Mögen ihre Geister Frieden finden zwischen den Sternen.«


  Nachdem die Totenehrung beendet war, setzten sich alle wieder hin, mit Ausnahme von Professor Rolfes. Bevor die anderen zur Lagebesprechung erschienen waren, hatten der deutsche Wissenschaftler und der Commander sich eingehend beraten.


  »Meine Herren«, begann er. »Commander Bronson bat mich, Ihnen allen die bisherigen Erkenntnisse des R&D mitzuteilen. Wie Sie bereits wissen, haben wir anhand der früher geborgenen Trümmerteile nicht feststellen können, um welche Waffe es sich handelte. Wir haben aber herausgefunden, dass eine hohe Energie dafür benötigt wird. Nach dem Angriff war der Commander so freundlich, uns die Sensorbilder aus dem Proxima-System zukommen zu lassen. Was wir daraus analysieren können, ist folgendes: Die Bauart sowohl der Schiffe als auch der ..., nennen wir sie Raumstation, ist uns völlig unbekannt.«


  »Sie wollen damit sicherlich sagen, dass Sie keinen blassen Schimmer haben, oder?«, unterbrach ihn Lieutenant Lahtinen ungeduldig.


  »Wenn Sie mich hätten aussprechen lassen, Lieutenant,« erwiderte Rolfes und blickte den Finnen hochnäsig an, »hätten Sie Ihre Antwort schon längst bekommen. Also,« räusperte er sich und fuhr dann fort, »Wir kennen zwar die Bauart nicht, aber wir konnten feststellen, dass es sich anscheinend um eine Technologie handelt, die der unseren weit überlegen ist. Und während Sie damit beschäftigt waren, die Wunden des Schiffes zu pflegen, haben wir auf den Aufnahmen gesehen, dass sich durch diesen `Nebel´ innerhalb der Raumstation ein weiteres Schiff materialisierte. Es scheint also, als ob es sich um eine Art Tor handelt und dass eine neue Rasse aus einem anderen Bereich der Milchstraße, vielleicht sogar aus einer ganz anderen Galaxis, ihren Weg zu uns gefunden hat!«


  Während seines Berichts war Rolfes immer euphorischer geworden ob des Gedankens, einen Erstkontakt herstellen zu dürfen. Während er sich beifallheischend umsah, musste er feststellen, dass die anderen Anwesenden seine Freude nicht nur nicht teilten, sondern völlig anderer Meinung waren. Lieutenant Lahtinen war denn auch der Erste, der das Schweigen brach.


  »Na phantastisch! Da bekommen wir Besuch von irgendwelchen Aliens, und das erste, was die tun, ist, uns zu beschießen. So stelle ich mir keine erste Kontaktaufnahme vor.«


  Die anderen nickten bestätigend. Nur Commander Bronson war bisher ruhig auf seinem Sessel sitzen geblieben und hatte sich nach hinten gelehnt. Nun aber setzte er sich auf und ergriff das Wort. »Männer, bisher wissen wir nur eines ganz genau: Wir wurden ohne Provokation von einer uns unbekannten Rasse angegriffen. Ob die wirklich aus einer anderen Galaxis kommen und was die hier wollen, ist vorerst irrelevant. Ich will von Ihnen allen absolute Wachsamkeit, und zwar rund um die Uhr. Jeder von Ihnen hat dafür Sorge zu tragen, dass sein Bereich funktioniert. Ich will nicht noch einmal so eiskalt erwischt werden. Hat noch jemand eine Frage? Nein? Dann wegtreten.«


  Einer nach dem anderen erhob sich, salutierte kurz und begab sich wieder auf seine Station. Nur Colonel Bishop blieb sitzen und wartete, bis sie allein waren. »Sir, in Anbetracht der erlittenen Schäden wäre es vielleicht ratsam, so bald wie möglich das nächste Raumdock anzusteuern.«


  »Colonel, ich danke Ihnen für Ihren Ratschlag. Im Moment ist es aber wichtiger, das Proxima-System im Auge zu behalten, bis wir Verstärkung bekommen. Diese neue Rasse ist mir nicht geheuer.«


  Bishop nickte verstehend, stand auf und salutierte, bevor er sich wieder an seinen Platz auf der Brücke begab.


  Commander Bronson besah sich kurz auf der vor ihm liegenden Karte ihre eigenen Koordinaten in Relation zum Proxima-System, bevor er sich entschied, mit Admiral Ford im Hauptquartier Kontakt aufzunehmen. Er begab sich in sein Quartier und drückte ein paar Knöpfe an seiner persönlichen Konsole. Erst kam nur ein Rauschen über die Lautsprecher und Bronson wollte bereits aufgeben, als die verzerrte, aber zu verstehende Stimme des Admirals erklang.


  »Will, bist du das? Warum kann ich dich nicht sehen?«, fragte er.


  »Cole, unsere Kommunikationssysteme sind beeinträchtigt. Darum kannst du kein Bild von mir empfangen. Kannst du mich verstehen?«


  »Ein wenig verzerrt, aber ja. Ich höre dich«, bestätigte der Andere. »Was ist da draußen bei euch los?«


  »Wir wurden nur wenige Minuten nach unserem letzten Gespräch angegriffen«, berichtete Bronson.


  »Angegriffen? Von wem? Von den Piraten etwa?«


  »Nein«, widersprach der Commander. »Allem Anschein nach hat eine uns fremde Rasse das Proxima-System besetzt. Wie es aussieht, ist sie auch für die letzten Überfälle verantwortlich.«


  Bronson berichtete in allen Einzelheiten, was ihnen in den vergangenen Stunden widerfahren war. Zwischendurch musste der Admiral um Wiederholung des Gesagten bitten, wenn die Störgeräusche zu stark gewesen waren. Als der Commander geendet hatte, vernahm er nichts außer dem Ätherrauschen. »Cole, bist du noch da?«, fragte er.


  »Ja, ich bin noch da. Ich habe nur nachgedacht. Also willst du mir sagen, dass eine feindliche Macht, die uns weit überlegen ist, uns den Krieg erklärt hat?«, wollte sich der Admiral vergewissern.


  »Noch ist nichts bewiesen«, sagte Bronson in dem Versuch, seinen Vorgesetzten zu beschwichtigen. »Bisher ist nur sicher, dass wir von unidentifizierten Schiffen angegriffen wurden. Es ist auch möglich, dass einer unserer früheren Feinde neue Schiffe gebaut hat, um uns zu verwirren. Dennoch halte ich es für dringend erforderlich, unverzüglich Verstärkung zu bekommen. Die Bengalore ist schwer beschädigt und nicht voll einsatzbereit. Wenn es sich tatsächlich um eine neue, uns unbekannte Rasse handelt, müssen wir auf alles gefasst sein.«


  »Will,« begann Ford, »du weißt so gut wie ich, dass wir derzeit keine Schiffe entbehren können. In den Randgebieten brodelt es seit längerem, und es ist nicht abzusehen, ob die Kolonien sich nicht wieder erheben. Ich musste einen Großteil meiner Schiffe abgeben und verfüge über kaum genug Material, um die Zentralwelten in Polaris zu schützen. Ich kann leider niemanden entbehren.«


  »Cole, du verstehst nicht. Noch so einen Angriff überleben wir hier nicht. Wenn wir unsere Position hier aufgeben und zu einem Reparaturdock fliegen, ist das Proxima-System völlig unbeaufsichtigt.«


  »Und genau darum bleibt ihr, wo ihr seid«, entschied der Admiral.


  »Wie bitte?« Bronson meinte, sich verhört zu haben.


  »Du hast mich verstanden, Will. Das Proxima-System ist zu wichtig, um es einfach in Feindeshand fallen zu lassen. Die Bengalore bleibt dort. Das ist keine Bitte, sondern ein Befehl.«


  Zum Glück für den Commander konnte Admiral Ford nicht die unflätige Geste sehen, die Bronson in seine Richtung machte. Mit einem kurzen »Jawohl, Sir!«, beendete er die Verbindung.


  



  Als er wieder auf der Brücke stand, besah Bronson sich die neuesten Meldungen. Den Reparaturteams war es nicht nur geglückt, den Antrieb wieder zu achtzig Prozent herzustellen, sie hatten es auch in weniger als der Hälfte der Zeit geschafft, die Energieversorgung für das gesamte Schiff zu reparieren. Die Sprungtriebwerke waren inzwischen so weit abgekühlt, dass man sie auf Bereitschaft schalten konnte, ohne Angst haben zu müssen, dass sie explodierten. Während die Waffenenergie weiterhin nur über rund fünfzig Prozent ihrer eigentlichen Leistungsfähigkeit verfügte, waren die Sensoren dank der auf Steuerbord befestigten Boje wieder fähig, einen Rundum-Blick zu gewährleisten. Die Zahl der Toten und Vermissten hatte sich bei Einhundertzwanzig eingependelt.


  Commander Bronson wies Lieutenant Lahtinen an, einen Kanal zu öffnen, mit dem er im gesamten Schiff zu hören war. Nach einem bestätigenden Nicken des Kommunikationsoffiziers begann Bronson seine Ansprache.


  »Achtung, hier spricht der Captain. Sie wissen alle, was in den vergangenen Stunden passiert ist. Eine fremde Macht hat uns angegriffen und unser Schiff beschädigt. Wir haben heute einige gute Männer und Frauen verloren, deren Verlust wir betrauern werden. Aber dafür haben wir im Moment keine Zeit. Nach Rücksprache mit dem Oberkommando haben wir den Befehl, unsere Stellung zu halten.«


  Bronson ließ diesen Satz kurz wirken und zuckte nur mit den Schultern, als sein Erster Offizier wortlos mit den Lippen formte: »Was?«


  »Wir sind derzeit das einzige Schiff, das sich so weit außerhalb der Zentralwelten befindet. Wir dürfen also nicht mit Verstärkung rechnen. Ich weiß, wie Sie sich fühlen. Ich weiß aber auch so gut wie Sie, dass wir Soldaten sind und jedem Befehl gehorchen, auch wenn er uns im Moment noch so unsinnig erscheinen mag. Ich weiß, dass ich mich auf Sie alle verlassen kann, dass Sie Ihr Bestes geben werden, um die TAS Bengalore weiterhin mit Stolz zu erfüllen. Captain Ende.«


  Nachdem die Verbindung abgeschaltet war, sahen alle Crew-Mitglieder ihren Commander erwartungsvoll an. Dieser hatte aber nicht das Bedürfnis, sich zu erklären, sondern befahl mit fester Stimme: »Corporal Norris, setzen Sie Kurs zurück in das Proxima-System. Benutzen Sie aber nicht die Sprungtriebwerke, sondern bringen Sie uns leise rein. Ich möchte, dass wir uns immer im Schatten von Proxima IV halten, um unserem Feind die Sicht zu versperren. Nutzen Sie passive Sensoren, um uns nicht zu verraten. Wollen wir doch mal sehen, was da so los ist. Beschleunigen.«


  



  



  Kapitel IV - Vergangenheit und Gegenwart


  Weil sie nur mit halber Energie flogen, um nicht vom Feind entdeckt zu werden, hatten sie mehr als zwanzig Stunden Zeit, um das Proxima-System zu erreichen. Kurz nach Start der Triebwerke hatte sich Commander Bronson in sein Quartier zurückgezogen und überprüfte immer wieder die Sensordaten, die sie vor und während des Angriffs gesammelt hatten. Obwohl er sich die Bilder der Raumsonde immer wieder ansah und einzelne Ausschnitte vergrößerte, konnte er irgendwann keine neuen Erkenntnisse mehr gewinnen.



  Er lehnte sich auf seinem Ledersessel zurück und massierte sich die Schläfen. Seit mehr als vierundzwanzig Stunden war er inzwischen auf den Beinen. Ihm wurde einmal mehr klar, dass sein Körper nicht mehr jung war und diesen Belastungen nur noch bedingt standhielt. Er sah es bereits kommen, dass er früher oder später die Stelle als Kapitän eines Raumschiffes aufgeben und seinen Karriereabend hinter einem Schreibtisch verbringen würde. Einerseits freute er sich über die Aussicht, geregelte Arbeitszeiten zu haben und abends nach Hause gehen zu können. Andererseits wusste er schon jetzt, dass er das Abenteuer des Reisens vermissen würde.


  Er hatte einen Großteil seines Lebens an Bord von Raumschiffen verbracht. Noch bevor er zu den Streitkräften der Terranischen Allianz gestoßen war, war er im zarten Alter von dreizehn Jahren von zu Hause weggelaufen und hatte auf einem alten, verbeulten Raumfrachter namens Kaja angeheuert. Dort hatte er die niedersten Arbeiten verrichten müssen, vom Hilfskoch zur Reinigungskraft hatte er alle Aufgaben übernommen, für die sich der Rest der Besatzung zu schade gewesen war. Mit seiner ihm angeborenen Zähigkeit hatte er sich hochgearbeitet und dem Kapitän, einem dickbauchigen Amerikaner namens John Peterson, mehrmals imponiert. Irgendwann schließlich hatte er den Transporter zum ersten Mal selbst steuern dürfen. Natürlich war es rückwirkend betrachtet kein besonders interessanter Flug gewesen, doch ihm war es damals vorgekommen, als gehöre ihm das Universum. Später dann war er auf die Akademie der Terranischen Allianz gegangen und hatte seinen Abschluss mit Auszeichnung gemacht. Damit einhergehend hatte er den Rang eines Second Lieutenant erhalten und mehrere Jahre als Kommunikationsoffizier auf einem kleinen Erkundungsschiff namens TAS Texas gedient. Während dieser Jahre hatte er einiges über die Schiffstechnik der Allianz im Allgemeinen und die Fähigkeit der Improvisation im Besonderen gelernt, da die Texas nicht gerade zu den modernen Vertretern der Raumfahrt-Technologie gezählt hatte. Um ehrlich zu sein, hatte es sich um ein Stück Schrott mit Triebwerken, aber einer Sensortechnologie vom damals neuesten Stand gehandelt. Dennoch hatte er viel gesehen, was vor ihm noch niemand zu Gesicht bekommen hatte. Die Texas wurde in neu entdeckte Sternensysteme geschickt und hatte den Auftrag, alles zu scannen und zu kartographieren, was ihr vor die Nase kam. Hin und wieder gelang es ihnen auch, bewohnbare Welten zu finden. Und ein oder zwei Mal stellten sie gar den ersten Kontakt zu einer fremden Rasse her.


  Natürlich waren nicht alle Völker, auf die sie trafen, freundlich gesinnt. Bei einem Einsatz, bei dem sie eigentlich nur das neu entdeckte Sirius-System erkunden sollten, wurden sie von Außerirdischen mit für menschliche Zungen unaussprechlichem Namen attackiert und konnten nur mit knapper Not entkommen. Aus dieser ersten Auseinandersetzung entspann sich ein jahrelanger Konflikt mit teils sehr blutigen Schlachten, weil sowohl die Spikes - die Menschen hatten die Rasse der Aqualianer wegen der rund zehn Zentimeter langen Stacheln auf der fischartigen Schuppenhaut so getauft -, als auch die Terranische Allianz Anspruch auf das Sirius-System erhoben. Während die Allianz schlicht auf Expansion ausgerichtet war, machte die Aqualia-Föderation religiöse Gründe geltend. Nachdem keine der beiden Seiten einen absoluten Sieg erringen konnte, einigten sie sich schließlich, dass die Menschen das Sirius-System in Ruhe ließen, wenn die Spikes dafür ihren Anspruch auf die angrenzenden Systeme aufgaben. Es wurde eine Art neutrale Zone eingerichtet, in der beide Seiten zwar präsent sein, aber keine militärischen Aktionen durchführen durften.


  Später begegnete die Terranische Allianz noch vielen weiteren Völkern. Einige waren friedlich, andere zurückhaltend, manche kriegerisch. Aber auf die eine oder andere Weise hatte sich die Menschheit mit ihnen allen geeinigt.


  Als die Randkriege ausbrachen, befand sich die Terranische Allianz auf dem Höhepunkt ihrer Macht und war gleichzeitig ein Ort von Dekadenz und Korruption. Verschiedene Kolonien waren abtrünnig geworden und wollten sich von der Allianz lossagen. Die Erde und ihre Zentralwelten - so wurden die ersten besiedelten Planeten, die inzwischen einen großen Bevölkerungszuwachs erfahren hatten, genannt - wollten aber keine Unabhängigkeit der für sie wirtschaftlich und strategisch wichtigen Systeme hinnehmen und ließen kurzerhand die Waffen sprechen. Der Konflikt war zwar vergleichsweise kurz, wurde allerdings von beiden Seiten verbissen geführt. Oftmals kämpften die waffen- und zahlenmäßig weit unterlegenen Kolonisten bis zum letzten Mann, und mehr als einmal unterschätzte ein Kommandeur die feindlichen Streitkräfte und bescherte den Aufständischen somit unnötige Siege. Als schließlich die Allianz nach nur sieben Monaten den unvermeidlichen Sieg errang, wurden die Randwelten mit schweren Auflagen bestraft, ihre Autonomie wurde vollständig abgeschafft und die Rädelsführer wurden zum Tode verurteilt. Damit war erst einmal Frieden eingekehrt, aber unter der Oberfläche brodelte es seitdem weiter.


  



  Commander Bronson kehrte zurück in die Gegenwart, als sein Bordkomm aufleuchtete. Er beugte sich vor und drückte den Empfangsknopf.


  »Sir«, meldete sich Lieutenant Lahtinen. »Wir erreichen in einer Stunde den äußersten Planeten des Proxima-Systems. Ich dachte, Sie möchten vielleicht darüber Bescheid wissen.«


  »Ja, danke, Lieutenant. Ich mache mich auf den Weg.«


  Mit einem letzten Blick auf den kleinen Bilderrahmen neben der Kommunikationskonsole stand Bronson auf, zog seine Uniform glatt und begab sich in den Turbolift.


  



  Die gesamte Crew der TAS Bengalore wartete gespannt. Vor einer Stunde waren sie in einen niedrigen Orbit um Proxima IV eingeschwenkt und hielten sich auf der Schattenseite, während die braune Kugel unter ihnen sich gemächlich um die eigene Achse drehte. Sie hatten mehrere Sensorbojen in das System geschickt, sie aber so programmiert, dass sie keine Funkverbindung zum Schiff aufnehmen würden. Stattdessen sollten sie alle fünf Minuten ein Bild aufnehmen und nach acht Stunden Einsatzzeit wieder zur Bengalore zurückkehren. Während der Wartezeit hingen die Mitglieder der Brückencrew ihren jeweiligen Gedanken nach, manche dösten vor sich hin. Jeder von ihnen hatte bereits mindestens zwanzig Stunden Einsatzzeit am Stück hinter sich, und obwohl sie mit Ausnahme des Captains noch jung waren, forderte die lange Konzentration ihren Tribut. Darum ließ Colonel Bishop die Crew rotieren, so dass jeder eine Stunde Dienst hatte, um sich dann zwei Stunden auszuruhen. Obwohl die Besatzungsmitglieder es niemals zugegeben hätten, waren sie doch froh, ein wenig Ruhe zu bekommen.


  



  Als die letzte Sonde wieder sicher im Hangar der Bengalore angekommen war, machten sich Professor Rolfes und sein Team sofort an die Arbeit. Sie werteten die gewonnenen Daten aus, machten Statistiken und stellten Wahrscheinlichkeitsrechnungen an, und schlussendlich erstellten sie einen Bericht. Dieser Report war nicht gerade ermutigend. Zwischen dem Angriff und der Rückkehr der Bengalore in das Proxima-System hatte sich die Anzahl der fremden Schiffe verdreifacht. Es waren nicht nur weitere fünfzehn große Schlachtkreuzer eingetroffen, sondern auch unzählige kleine Schiffe, die wie Mücken um die großen Kreuzer schwirrten.


  »Meine Herren«, begann Professor Rolfes, der sich mit Commander Bronson und Colonel Bishop im Kartenraum eingefunden hatte. »Wie es scheint, haben wir es hier nicht nur mit einer Aufklärungseinheit zu tun. Gemessen an der Geschwindigkeit, in der sich die Anzahl der feindlichen Schiffe vergrößert hat, sollten wir von einer ausgewachsenen Invasionsstreitmacht ausgehen. Diese kleinen Schiffe, die Sie hier sehen ...«, er zeigte auf ein anderes Bild, »... scheinen für Wartung und Nachschub gedacht zu sein. Allerdings muss ich einräumen, dass es sich auch um Truppentransporter handeln könnte.«


  »Was auch immer sie sind«, erwiderte Bronson, »Wir müssen sie aufhalten. Professor, haben Sie während Ihrer Analyse eine Schwachstelle entdeckt?«


  »Ja und Nein, Commander«, sagte der Professor.


  »Was bedeutet "Ja und Nein"?«, schaltete sich Colonel Bishop ein.


  »Ich will damit sagen, dass wir Stellen an der Hülle entdeckt haben, die als Hangartore dienen könnten, wir aber nicht wissen, ob die Legierung dort schwächer ist als am Rest der Schiffe.«


  »Wenn diese Typen einigermaßen intelligent sind, haben sie gerade den Hangar stärker gepanzert«, erwiderte der Colonel.


  »Davon gehe ich auch aus«, beeilte sich Rolfes zu versichern. »Darum haben wir überprüft, wo sich die Triebwerke befinden und daraus den wahrscheinlichen Ort für den Reaktor errechnet. Sie wissen ja so gut wie ich, dass auch Wesen aus einer anderen Galaxis an die Logik des Universums gebunden sind.«


  Dummschwätzer, dachte Bronson, sprach es aber nicht aus. Stattdessen wandte er sich an seinen Ersten Offizier.


  »Colonel, wie sehen Sie unsere Chancen bei einem Angriff?«


  »Sir, in Anbetracht der Schäden, die wir erlitten haben und der Streitmacht, der wir gegenüber stehen, sehe ich keine Möglichkeit auf Erfolg, wenn wir frontal angreifen. Wenn wir uns entscheiden, anzugreifen, dann müssen wir uns jedes Schiff einzeln vornehmen. Dafür müssten wir sie aber voneinander isolieren, und auch hier sehe ich wenig bis gar keine Chance. Wir können höchstens versuchen, die anderen Schiffe abzulenken. Hierfür würde ich eine Finte vorschlagen. Wir könnten einen unbemannten Transporter aus unserem Hangar mit unserer eigenen Signatur ausstatten und auf die andere Seite des Systems bringen. Während sich die feindliche Flotte auf dieses vermeintliche Ziel konzentriert, feuern wir eine Torpedobreitseite auf verschiedene Stellen des nächsten Schiffes ab und sehen, was passiert.«


  »Und wenn wir eine Schwachstelle finden, lenken wir die nächste Welle direkt dorthin ...« vervollständigte der Commander den Gedankengang.


  »Richtig«, bestätigte Bishop. »Aber wenn wir das tun, müssen wir damit rechnen, dass die restlichen Schiffe sich sofort auf uns stürzen. Wir sollten dann sofort verschwinden. Es wäre also die klassische Hit-and-Run-Methode.«


  Bronson dachte kurz über diesen Vorschlag nach, bevor er nickte. »So machen wir es. Bereiten Sie alles vor. Geben Sie Lieutenant Maillard und Corporal Norris Bescheid, sobald Sie fertig sind. Sie sollen die Sensoren auf volle Leistung bringen und uns aus dem Schatten von Proxima IV bringen.«


  



  Der unbemannte Transporter, ein veraltetes Modell der T-Serie, war an seinem Bestimmungsort angekommen und wartete auf die Aktivierung. Maillard und Norris hatten ihre Stationen besetzt und warteten auf das Kommando.


  »Ist alles bereit?«, fragte Bronson in die Runde.


  Alle bestätigten.


  »Tun Sie es.«


  Lieutenant Lahtinen sendete einen verschlüsselten Code an den Transporter und aktivierte die falsche Signatur. Automatisch begann das Schiff, ein starkes Funkfeuer auszustrahlen. Maillard starrte gebannt auf seinen Sensorschirm, um die Bewegung der feindlichen Schiffe zu erkennen. Kurz nachdem der Transporter seine Tätigkeit aufgenommen hatte, sahen sie, dass ein Teil der gegnerischen Streitkräfte sich in Richtung des vermeintlichen Ziels drehte.


  »Norris, bringen Sie uns aus dem Orbit«, befahl der Erste Offizier. »Maillard, geben Sie mir das uns am nächsten gelegene Ziel auf den Schirm.«


  »Schon erledigt, Sir«, bestätigte der Sensoroffizier.


  Auf Bishops Zielschirm erschien der Umriss eines der großen eiförmigen Schlachtkreuzer. Mit geübter Hand wählte der Colonel mehrere Einschlagziele aus und hielt seinen Daumen knapp über dem Feuerknopf. »Auf Ihren Befehl, Commander«, sagte er.


  »Feuern Sie nach eigenem Ermessen, Colonel«, gab Bronson zurück.


  Bishop vergewisserte sich ein letztes Mal, dass die richtigen Torpedos ausgewählt und auf ihre jeweiligen Ziele programmiert waren. Dann ließ er seinen Daumen sinken und feuerte.


  Ein leichtes Rumpeln durchzog die Bengalore, als sich sieben Torpedos auf den Weg machten. Kurz darauf drückte er nochmals auf den Feuerknopf und schickte eine zweite Welle der tödlichen Flugkörper los. Diese waren allerdings blind abgefeuert worden und würden sich im Flug programmieren lassen.


  Gebannt beobachteten sie die Flugbahn ihres Ziels. Wahrscheinlich würde ihr Gegner bald die Täuschung erkennen und Gegenmaßnahmen einleiten. Eigentlich hatten sie mit einer schnellen Reaktion gerechnet, aber das feindliche Schiff schien sich überhaupt nicht für die anfliegende Bedrohung zu interessieren. Es machte keine Anstalten, ein Ausweichmanöver zu starten, sondern flog stur geradeaus.


  »Noch fünf Sekunden bis zum Einschlag«, meldete der Colonel.


  »Vier, Drei, Zwei ...«


  Bevor der Countdown endete, explodierten alle sieben Torpedos, etwa einen Kilometer vor ihrem Ziel.


  »Mitä?«, entfuhr es dem Kommunikationsoffizier in seiner Muttersprache. Er entstammte einer finnischen Kolonie in den Randwelten.


  Bishop handelte sofort. Er programmierte die zweite Torpedowelle so um, dass alle Flugkörper auf eine einzige Stelle prallen sollten. Doch das Ergebnis war ernüchternd. Genau wie die erste Welle detonierte auch die zweite weit vor ihrem Ziel.


  Commander Bronson reagierte kühl. »Anscheinend haben sie einen Schutzschild, den unsere Waffen nicht durchdringen können. Drehen Sie ab und bringen Sie uns außer Sichtweite.«


  »Aber ...« begann der Colonel, schluckte aber seinen Widerspruch hinunter. Er wusste genau wie sein Vorgesetzter, dass eine dritte Salve ebenso wenig Erfolg versprechend war, wie es die ersten beiden Ladungen gewesen waren. Er wandte sich wieder dem Sensorbildschirm zu, in Erwartung, dass das andere Schiff zu einem Gegenangriff ansetzen würde. Doch es bewegte sich weiterhin auf den terranischen Transporter zu.


  »Da soll mich doch der ...«, rief Lieutenant Maillard. »Sir, ich orte drei Schlachtkreuzer auf Backbord. Sie kommen aus dem Schatten von Proxima III!«


  »Die haben uns verarscht« sagte Lahtinen in der für ihn typischen ruhigen Art.


  Commander Bronson wandte sich an den Navigationsoffizier. »Wir verschwinden.«


  Corporal Norris hatte bereits vor dem Angriff einen Fluchtkurs berechnet. Er wollte nicht für ein weiteres Fiasko verantwortlich sein. Ruhig überflog er den gesetzten Kurs und zog, nachdem er zufrieden war, den Beschleunigungshebel für die Sprungtriebwerke zu sich.


  



  Ihr Sprung hatte sie etwa drei Lichtjahre vom Proxima-System entfernt wieder in den Normalraum gebracht. Kurz darauf waren sie noch einmal n eine andere Richtung gesprungen und befanden sich nun fünf Lichtjahre auf der galaktischen Westseite des Systems.


  Professor Rolfes hatte sich gleich dem gescheiterten Angriff über die Sensordaten hergemacht und herausgefunden, dass die fremden Schiffe über einen Schutzschild verfügten, der selbst für Torpedos undurchdringlich war.


  »Erzählen Sie uns etwas Neues«, hatte Bishop ihn angefaucht. Er war es nicht gewohnt, dass seine Schießkünste versagten.


  Rolfes hatte sich, wie zu erwarten, in seiner Ehre gekränkt gefühlt und war schmollend in sein Quartier gegangen. Dies war jetzt über zwei Stunden her.


  »Manchmal könnte ich diesen Eierkopf an die Wand nageln«, sagte der Colonel zu Corporal Norris, als sie gemeinsam ein kleines Mittagessen einnahmen. »Glaubt der, wir hätten nicht bemerkt, dass unsere Raketen nutzlos sind?«


  Norris pflichtete ihm nickend bei und machte sich über sein karges Mahl her. Die Verpflegung in der Terranischen Navy war noch nie besonders herausragend gewesen, doch war ihm das egal. Er hatte in seiner Kindheit viel schlechteres Essen gesehen.


  Corporal John Norris war auf einem Wüstenplaneten in den Randwelten aufgewachsen und hatte seine Eltern früh verloren. Er hatte sich am örtlichen Raumhafen als Kistenschlepper durchgeschlagen, hatte für Geld geboxt und sich das ein oder andere Zubrot als Dieb verdient. Er wusste, wie man sich behauptete. Ebenso hatte er gelernt, wann man den Mund halten und zuhören musste. Er hatte die Fähigkeit entwickelt, sich an jeden Dialog zu erinnern und hatte diese Fähigkeit genutzt, wenn er mit einem inkompetenten und arroganten Vorgesetzten zu tun hatte.


  Er war auf der TAS Bengalore sehr zufrieden und schätzte sowohl den Colonel als auch den Commander sehr. Diese beiden Männer waren anders als seine Ausbilder. Sie hatten ihn immer gut behandelt, ihn gleichzeitig gefordert und gefördert und ihn zu dem geformt, was er heute war: Ein vorausschauender Navigator und geschätztes Mitglied der Crew. Vor allem der Commander hatte ihn beeindruckt. Norris wusste, dass auch er Schwächen und Ängste hatte, obwohl er dies seinen Untergebenen niemals zeigte. Diese Fähigkeit, zwischen Beruf und Privatleben zu trennen, nannte Norris selbst sein Eigen und hatte bis zum Zusammentreffen mit Bronson nicht geglaubt, dass es auch andere Menschen mit dieser Begabung geben könnte. Je länger er unter dem Commander diente, desto mehr Respekt entwickelte er für ihn.


  »Colonel«, sagte Norris. »Was denken Sie, sollen wir nun tun?«


  »Norris, ich denke, Sie sollten das lieber den Commander fragen. Da drüben kommt er.«


  Im Gegensatz zu vielen anderen Offizieren, die der Corporal in seiner Dienstzeit kennen gelernt hatte, mischte sich Bronson gerne unter die einfachen Ränge. Er kannte jeden seiner Untergebenen auf der Bengalore mit Rang und Namen und war mit deren Familiengeschichte vertraut.


  Noch so eine Fähigkeit, die ich an ihm schätze, gab Norris sich selbst gegenüber zu. Er winkte dem Commander, der sich kurz darauf ihm gegenüber setzte.


  »Sir«, begann der Navigationsoffizier, »Ich sprach gerade mit dem Colonel über die jüngsten Ereignisse. Was werden wir jetzt tun?«


  Bronson sah ihn an, als würde er gerade aus einem völlig anderen Gedankengang gerissen. Er bemerkte es aber sofort und setzte wieder seine übliche Miene auf. »Corporal, ich habe bereits mit dem HQ Kontakt aufgenommen und den Admiral über das neueste Geschehen in Kenntnis gesetzt. Er hat mir versprochen, mit dem Oberkommando zu sprechen.«


  »Und das bedeutet genau, Sir?«, fragte Norris.


  »Das bedeutet, dass wir erstmal hier bleiben, weiter an der Schadensbehebung arbeiten und auf Befehle warten.«


  »Bekommen wir Verstärkung?«, wollte Colonel Bishop wissen.


  »Das kann ich zum jetzigen Zeitpunkt nicht bestätigen. Ich habe dem Admiral aber dringend empfohlen, uns sofortigen Entsatz zu schicken.«


  »Das bedeutet also, wir hängen erstmal in der Luft«, stellte Norris fest.


  »Wenn Sie es so sagen wollen, Corporal«, erwiderte der Commander, »Ja.«


  Darauf erhob er sich und wandte sich zum Turbolift.


  



  



  Kapitel V - Krieg!


  Die TAS Bengalore wurde kurze Zeit nach den Geschehnissen in Proxima zurück zum Sektor-Hauptquartier im Polaris-System beordert, um dringende Reparaturen durchzuführen und die Crew wieder aufzustocken. Ein leistungsstarkes Erkundungsschiff, die TAS Paris, hatte ihren Platz eingenommen und überwachte die feindlichen Aktivitäten rund um die Uhr.



  Dies war nun zwei Wochen her. Noch immer hatte sich der Terranische Militärrat nicht geeinigt, wie man auf die außerirdische Bedrohung reagieren sollte. Während einige Kommandeure, vor allem Kriegsveteranen, der Ansicht waren, dass ein sofortiger Gegenschlag die beste Lösung wäre, zauderten andere, jüngere Ratsmitglieder aus Furcht, sowohl materiell als auch politisch in den Tod zu rennen.


  Commander Bronson war persönlich vor dem Rat auf der Erde erschienen und hatte einen detaillierten Bericht über die Geschehnisse im Proxima-System abgegeben. Er gehörte zu der Fraktion, die zwar eine gebündelte Militäraktion befürwortete, aber zur Vorsicht mahnte, da man noch nicht wisse, wie dem Feind beizukommen sei. Er erhielt Unterstützung von Admiral Ford, doch auch gemeinsam hatten sie nicht viel erreichen können. Im Rat herrschte ein Patt. Bronson hatte sich nach dem Rückflug von der Erde nach Polaris bei dem Admiral vehement darüber beschwert.


  »Cole, du weißt genau so gut wie ich, dass es Selbstmord wäre, noch länger zu warten. Wir wissen, dass diese Fremden uns feindlich gesonnen sind. Sie sind ohne Erlaubnis in terranisches Territorium eingedrungen und haben uns ohne Provokation angegriffen.«


  »Ich bin mit dir einer Meinung, Will. Mich musst du nicht überzeugen. Der Rat hat schon seit Langem Schwierigkeiten damit, geeint aufzutreten. Es gibt zu viele Mitglieder, die mehr auf ihre politische Laufbahn konzentriert sind als auf das, was das Richtige ist. Sie haben Angst, eine falsche Entscheidung zu treffen und damit baden zu gehen.«


  »Politik interessiert mich nicht«, hatte der Commander ungehalten erwidert. »Ich will eine Entscheidung darüber, ob wir zurückschlagen oder Däumchen drehen. Unser R&D beschäftigt sich rund um die Uhr mit dem Feind, und früher oder später werden sie eine Schwachstelle finden. So lange müssen wir den Feind beschäftigen und davon abhalten, unsere Kolonien anzugreifen. Du hast sicher die letzten Berichte verfolgt. Inzwischen sind mehr als fünfzig Schlachtkreuzer im System, dazu mindestens doppelt so viele Transportschiffe. Würde ich diese Flotte leiten, würde ich bald losschlagen.«


  Der Admiral hatte geseufzt und sich in seinem Sessel zurück gelehnt. »Nach dem letzten Konflikt mit den Randwelten ist der Rat vorsichtig. Er will kein Blutvergießen, wenn es sich nicht vermeiden lässt.«


  »Das will ich auch nicht«, hatte Bronson erwidert. »Aber dazu wird es kommen, wenn er nicht bald eine Entscheidung trifft.«


  



  Kurze Zeit nach dieser Unterhaltung hatte der Feind angegriffen. Innerhalb kürzester Zeit waren die Systeme Betelgeuse, Alhambra und Alpha Noelani überrannt worden. Die Schiffe der Terranischen Allianz waren gegen den Feind machtlos gewesen und hatten sich zurückziehen müssen. Die Zivilisten hatten nicht so viel Glück gehabt. Hunderttausende Lebewesen waren bei den anschließenden Bombardements getötet, die Städte dem Erdboden gleich gemacht worden. Inzwischen hatte auch der Militärrat einsehen müssen, dass man zu langsam gehandelt hatte. Schnell hatten sie die Allgemeine Mobilmachung befohlen und alle verfügbaren Schiffe zu einer Streitmacht zusammengeführt. Diese Streitmacht wartete nun im Polaris-System auf ihren Marschbefehl. Auch die TAS Bengalore, die inzwischen vollständig instand gesetzt und frisch aufmunitioniert worden war, war Teil der Flotte.


  Commander Bronson musste zugeben, dass ihn der Anblick der zahlreichen Kriegsschiffe, die um die gewaltige Raumstation des Polaris HQ stationiert war, beeindruckte. Seit langer Zeit hatte er nicht mehr so viele Kampfkreuzer versammelt gesehen. Überall nahm er hohe Beschäftigung wahr. Manche Kreuzer waren zwar bereits sehr alt und teils rostig, aber immer noch kampfstark. Andere waren nagelneu und hatten erst vor wenigen Monaten das Dock verlassen.


  Angeführt wurde die über neunzig Kreuzer zählende Flotte vom terranischen Flaggschiff TAS Terra. Die Terra war ein Schlachtschiff der neuesten Bauart aus der Sol-Klasse. Eine Crew von über siebentausend Mann versah ihren Dienst auf dem neuen, rund eintausendfünfhundert Meter langen Stolz der Terranischen Navy, deren Schwesterschiffe TAS Mars und TAS Neptun sich noch im Bau befanden und in etwa einem Monat fertig sein würden. Ihr Commander, Vice Admiral Wilford, war ein stämmiger Endfünfziger, der auf Polaris geboren und aufgewachsen war. Schon früh hatte sich Wilford zur Navy gemeldet und war durch sein Verhalten zwar des Öfteren bei Vorgesetzten angeeckt, hatte aber bleibende Eindrücke hinterlassen. Seine Beförderung zum Admiral schien nur noch eine Frage der Zeit zu sein.


  Bronson hatte den Vice Admiral als kühlen Taktiker und Strategen kennen gelernt, der auch vor unbequemen Entscheidungen nicht zurückschreckte, aber dennoch wusste, wann eine Schlacht verloren war.


  



  Zum Briefing fanden sich sämtliche Schiffskapitäne in der Großen Halle auf der Polaris Raumstation ein. Obwohl der Raum extra für Versammlungen eingerichtet worden war und über zahlreiche ansteigende Sitzreihen verfügte, mussten sich einige Kommandeure mit einem Stehplatz begnügen. Bronson hatte sich rechtzeitig auf den Weg gemacht, um einen Platz in den vorderen Reihen zu ergattern. Während um ihn herum rege Unterhaltungen herrschten, saß er stumm auf seinem Stuhl und wartete.


  Schließlich erschien Vice Admiral Wilford mit seinen Adjutanten auf der Bühne. Schlagartig kehrte Ruhe ein, und die Anwesenden blickten ihn erwartungsvoll an. Wilford schritt


  gemessen zum Rednerpult, während seine Assistenten am Rand stehen blieben.


  »Guten Tag, meine Damen und Herren«, begann der Vice Admiral. »Gerne würde ich heute vor Sie treten und mit Ihnen darüber plaudern, was die Menschheit bisher erreicht hat. Doch leider haben wir dafür keine Zeit. Wir stehen einem Feind gegenüber, der in seiner Gnadenlosigkeit alles bisher Erlebte in den Schatten stellt. Sie alle haben sicherlich die Berichte gelesen. Unsere strategische Lage ist nicht gerade das, was wir als »beeindruckend« bezeichnen würden. Heute erfahren Sie, wie wir das Blatt zu wenden gedenken.«


  Mit einem kurzen Wink verdunkelte sich der Raum, und neben Wilford erschien eine schematische Darstellung des Polaris-Sektors.


  »Wie Sie sehen«, fuhr der Vice Admiral fort, »hat unser Gegner bereits zahlreiche Systeme unter seine Kontrolle gebracht.«


  Er fuhr mit einem Zeigestab über die fraglichen Systeme, die sich daraufhin rot färbten, während die bisher nicht attackierten Bereiche eine blaue Färbung annahmen. »Unser Geheimdienst hat die Marschrichtung des Feindes analysiert und herausgefunden, dass ihr nächstes Ziel das Vangelis-System sein wird.«


  Die Darstellung zoomte auf das betroffene Areal.


  »Wenn der Feind dieses System unter seine Kontrolle bekommt, steht ihm das Tor zu den Zentralwelten offen. Dies dürfen wir nicht zulassen! Daher wird die Flotte einen Verteidigungsgürtel um Vangelis errichten und auf den Feind warten. Sobald sich deren Flotte zeigt, werden wir angreifen und die umliegenden Schiffe zur Unterstützung rufen.«


  »Sir,« meldete sich Commander Bronson zu Wort und stand auf.


  »Ja, Commander?« Der Vice Admiral wandte sich ihm zu.


  »Sir, werden die umliegenden Schiffe nicht zu lange brauchen, um den angegriffenen Bereich zu erreichen?«


  Wilford sah ihn mit einem durchdringenden Blick an, bevor er antwortete. »Ihr Einwand ist berechtigt. Natürlich ist es ein Risiko, aber wir wissen nicht genau, von wo aus der Feind angreifen wird. Daher haben wir keine andere Wahl, als die Flotte zu verteilen. Wir gehen aber davon aus, dass der Gegner massiv an einer Stelle den Durchbruch versuchen wird. Er wird sich nach unserer Einschätzung die schwächste Stelle aussuchen, und genau da wird er in die Falle laufen.«


  »Und wenn er es nicht tut?«, fragte Bronson.


  »Glauben Sie mir, er wird es tun. Alles andere wäre Unsinn.«


  Damit war die Debatte für den Vice Admiral beendet, und der Commander wusste das. Er setzte sich wieder hin und lauschte den weiteren Ausführungen Wilfords, hing aber gleichzeitig seinen Gedanken nach. Sein Verstand flüsterte ihm zu, dass dies zu einfach sei und ließ ihn auch nicht los, lange nachdem er wieder auf sein Schiff zurückgekehrt war.


  



  Kurz nachdem die letzten Vorbereitungen erledigt waren, kam der Marschbefehl. Beinahe synchron nahmen die Schlachtkreuzer Fahrt auf und entfernten sich von der Polaris Raumstation, mit der TAS Terra an der Spitze. Bronson beobachtete die Schiffssysteme, während Corporal Norris darauf achtete, dass die TAS Bengalore ihre relative Position zum Rest der Flotte einhielt.


  »Warum werde ich das Gefühl nicht los, Polaris das letzte Mal zu sehen?«, murmelte Lieutenant Lahtinen.


  »Weil du ein Schwarzseher bist«, raunte der Sensoroffizier Lieutenant Maillard zurück.


  »Meine Herren«, mischte sich Colonel Bishop ein. »Konzentrieren Sie sich auf Ihre Aufgabe. Für altkluges Gewäsch ist später immer noch Zeit.«


  »Jawohl Sir«, gaben beide zackig zurück und wandten sich wieder ihren Konsolen zu.


  Kurze Zeit darauf hatten sie die Schwerkraft des Planeten verlassen und leiteten den Sprung ein.


  



  Seit Stunden verharrte die TAS Bengalore auf ihrer Position. Gemäß den Befehlen hatte sie etwa drei Milliarden Kilometer entfernt vom Zentralgestirn der Vangelis-Sonne auf der galaktischen östlichen Seite des Systems Stellung bezogen. Lieutenant Maillard hatte die Sensoren so eingestellt, dass sie auf maximaler Leistung liefen und sie sofort warnen würden, sollte sich ein fremdes Schiff nähern.


  Das Schlimmste an einer Schlacht ist die Wartezeit, dachte Commander Bronson und überzeugte sich zum wiederholten Male, dass Schiff und Crew voll einsatzbereit waren.


  »Zeigen die Sensoren irgend etwas an?«, fragte Colonel Bishop zum wiederholten Male.


  »Nun, ich sehe hier ein paar Planeten, ein wenig Weltraumschrott, andere terranische Schiffe, aber wenn Sie den Feind meinen, dann lautet die Antwort `Nein´«, gab Maillard zurück.


  Langsam wurde die Crew ungeduldig. Wenn der Geheimdienst richtig lag - warum sollte er nicht? - war die feindliche Flotte schon lange überfällig. Irgend etwas stimmte nicht, das war dem Commander klar. Er hatte allerdings keine andere Wahl, als zu warten, schließlich war absolute Funkstille befohlen worden, solange nichts Ungewöhnliches passierte.


  Plötzlich erwachte der Sensoralarm zum Leben.


  »Sir, ich sehe hier etwas«, sagte der Sensoroffizier.


  »Und was genau?«, gab Bronson zurück und richtete sich in seinem Stuhl auf.


  »Ich weiß es nicht genau. Warten Sie einen Augenblick, ich richte die Sensoren aus.«


  Andere Kapitäne hätten ihn für eine solche Antwort zurechtgewiesen, aber Bronson sah keinen Sinn darin, die Crew zu schikanieren. Maillard drehte an ein paar Reglern und konzentrierte sich.


  »Ich bekomme hier widersprüchliche Daten rein. Im einen Moment habe ich etwas auf dem Schirm, im nächsten Moment ist es wieder verschwunden. Und bevor Sie fragen, die Systeme funktionieren einwandfrei. Ich prüfe das Sensorflackern auf Regelmäßigkeiten.«


  Bronson loggte sich in die Sensorbank ein und besah sich das Bild. Der Lieutenant hatte Recht. Für einen Augenblick sah er eine Vielzahl unbekannter Leuchtpunkte, im nächsten war der Schirm wieder dunkel. Je länger er den Bildschirm anstarrte, desto mehr erhärtete sich sein Verdacht. Konnte es sich hier tatsächlich um ...


  »Sir, unsere Außenkameras bekommen jetzt ein klares Bild. Ich schalte um«, sagte der Sensoroffizier.


  Im nächsten Augenblick erstarrten alle Anwesenden. Eine Vielzahl kleinerer und größerer Asteroiden bewegte sich auf sie zu!


  »Hart Backbord! Abtauchen!«, rief Bronson dem Navigator zu.


  Corporal Norris reagierte sofort, und das Schiff bewegte sich wie befohlen. Gerade noch rechtzeitig wich die TAS Bengalore dem am nächsten gelegenen Asteroiden aus und nahm weiter Fahrt auf.


  Plötzlich knisterte das Interkomm. »Hier ist die TAS Australia. Wir werden angegriffen!«, bellte der Kommunikationsoffizier des Schiffes der Continental-Klasse.


  Commander Bronson blickte verwundert auf. Die Australia befand sich auf der anderen Seite des Systems!


  Ein weiterer Hilferuf erreichte sie. »TAS Europe meldet Angriff durch unbekannte Streitkräfte! Wir können nicht ausweichen. Sie kommen direkt auf uns zu! Wir ...« Das Funkgerät rauschte und verstummte dann.


  Die TAS Europe, ein alter Kreuzer aus der Zeit des Spike-Konflikts, war »nord-westlich« der Bengalore stationiert.


  «Sie greifen von allen Seiten an«, erkannte Bronson. Der Geheimdienst hatte also doch Unrecht gehabt. Entgegen der Annahme von Vice Admiral Wilford hielt sich der Feind nicht an menschliche Taktiken. Ebendieser meldete sich nun über Interkomm. »Hier spricht Admiral Wilford an alle Schiffe. Der Feind greift uns an. Weichen Sie den Asteroiden aus und nehmen Sie Kampfstellung ein. Übermitteln Sie Ihre Sensordaten an die Terra und warten Sie auf weitere Befehle. Wilford Ende.«


  Bronson wusste, warum Wilford die Sensordaten der Flotte haben wollte. Weil der Feind von allen Seiten kam, musste er herausfinden, wo der stärkste Angriff erfolgte und seine Schiffe entsprechend koordinieren. Gleichzeitig musste er analysieren, ob sich irgendwo eine Lücke auftat, durch die die gegnerischen Schiffe schlüpfen konnten.


  Lieutenant Maillard riss ihn aus seinen Überlegungen. »Sir, eine Kampfgruppe von vier Kreuzern nähert sich unserer Position.«


  »Norris, bringen Sie uns quer zum Gegner in Blockadeformation. Bishop, richten Sie die Waffen aus. Feuer nach eigenem Ermessen. Lahtinen und Maillard, Sie geben die Daten an die Terra weiter und fordern Unterstützung an.«


  Der Commander wusste, dass sich die Bengalore nicht lange gegen vier feindliche Kreuzer halten konnte. Die Blockadeformation erlaubte ihnen zwar, Breitseiten abzufeuern, bot dem Feind aber gleichzeitig mehr Angriffsfläche.


  Kaum hatte sein Schiff die seitliche Drehung beendet, waren die gegnerischen Schiffe auch schon in Feuerreichweite. Um sie herum glühte das All, als eine Unzahl Energiestrahlen auf die Bengalore abgefeuert wurden. Bishop wusste aus Erfahrung, dass er nicht in Panik verfallen durfte. Er richtete seine eigenen Geschütze auf das ihnen am nächsten befindliche Schiff aus und begann, auf der Suche nach einer Schwachstelle systematisch auf den Rumpf des anderen Schiffes zu feuern. Wie zu erwarten, zerfaserten die Energieblitze ein gutes Stück vor dem anvisierten Feind. Bishop ließ die Waffen schwenken und deckte den feindlichen Kreuzer weiter mit Feuergarben ein. Gleichzeitig beobachtete er sein Taktikdisplay auf Unregelmäßigkeiten im gegnerischen Energieschild. Währenddessen lösten die anderen drei anderen Schiffe ihre Formation auf. Je ein Kreuzer schob sich auf die linke und rechte Seite der Bengalore und schoss ohne Pause, während das vierte Schiff versuchte, unter dem terranischen Kampfschiff durchzutauchen.


  Bronson erkannte sofort, was der Feind beabsichtigte. Er wollte sie erst einschließen und dann von allen Seiten beharken. Eine Flucht wäre damit ausgeschlossen gewesen.


  »Norris, bringen Sie uns ein Stück höher. Ich will nicht, dass wir eingekesselt werden«, befahl er dem Navigator.


  Dieser setzte die Order prompt und beschleunigte, während der Colonel weiter nach einer Schwachstelle im gegnerischen Schutzschild suchte. Die Bengalore erbebte unter dem feindlichen Trommelfeuer, und Commander Bronson war klar, dass es nur eine Frage der Zeit sein würde, bis sein Schiff sich trotz aller Bemühungen den Einschlägen nicht mehr widersetzen können würde.


  Auf seinem eigenen Display rief er die aktuellen Schlachtinformationen ab. Wie Vice Admiral Wilford gesagt hatte, griff der Feind von allen Seiten massiv an. Jedoch war nicht zu erkennen, ob an irgendeiner Stelle des Verteidigungsrings stärker gekämpft wurde. Der Status der Flotte konnte nur als »chaotisch« bezeichnet werden. Alle taktischen Überlegungen wurden überflüssig, da jeder nur noch ums Überleben kämpfte. Brennende Sternenschlachtschiffe trieben führerlos durch den Raum, während der Feind weiter unbarmherzig auf sie eindrosch. Auch die Terra wurde massiv bedrängt, konnte sich aber noch halten. Und immer noch erschienen weitere feindliche Streitkräfte auf den Sensoren und drängten die terranische Flotte immer weiter zurück.


  »Ich glaube, ich habe was«, meldete sich Colonel Bishop zu Wort. »Sehen Sie hier, Commander, hier scheint es eine Art Sog zu geben.« Bishop deutete auf einer vereinfachten Darstellung des feindlichen Kreuzers auf eine Stelle oberhalb des Rumpfes. Tatsächlich sah es für einen Laien so aus, als würde sich dort das Auge eines Orkans befinden.


  »Können Sie die Stelle treffen?«, wollte der Commander wissen.


  »Ist nicht ganz einfach, Sir, der Punkt ist ziemlich klein. Aber wenn ich eine freie Schussbahn habe, ist es möglich.«


  »Corporal, bringen Sie die Bengalore in die Position, die Ihnen Colonel Bishop zeigt. Colonel, feuern Sie nach eigenem Ermessen«, befahl Bronson.


  Durch den starken Beschuss hatte die Bengalore inzwischen sichtlich an Wendigkeit eingebüßt. Dennoch gelang es Corporal Norris, das Schiff auf die gewünschte Position zu bringen. Bishop visierte das »Auge« an und feuerte. Die ersten Energiestrahlen verpufften wirkungslos wie immer, doch einzelne Lichtblitze drangen durch den Schutzschild und trafen auf die Hülle des feindlichen Kreuzers. Plötzlich explodierte eine Erhebung auf dem Rumpf. Für einen Augenblick flackerte eine eiförmige Hülle um den Kreuzer auf und verschwand wieder.


  »Commander, die Sensoren melden eine Energieschwankung. Es sieht so aus, als sei der gegnerische Schutzschild zusammengebrochen«, meldete Lieutenant Maillard.


  Bishop lud die Geschütze voll auf und feuerte ein zweites Mal. Und tatsächlich wurden die Energieentladungen nicht von der unsichtbaren Schutzhülle des Feindes aufgehalten, sondern trafen ungehindert auf den Rumpf des anderen Schiffes und richteten Zerstörung an. Jubel brandete auf der Brücke der Bengalore auf. Commander Bronson ließ seine Crew für einen Moment gewähren, rief sie dann aber wieder zur Ordnung.


  »Die Schlacht ist noch nicht gewonnen. Konzentrieren Sie sich auf Ihre Aufgabe. Colonel, ich will diesen Kreuzer aus dem All geblasen haben!«


  Dies ließ sich der Colonel nicht ein zweites Mal sagen. Er feuerte weiter auf das feindliche Schiff, während Corporal Norris gleichzeitig versuchte, den anderen Schiffen auszuweichen. Doch trotz dieses ersten Erfolgs wurde dem Commander klar, dass sie nicht gewinnen konnten.


  Er fasste einen Entschluss. »Corporal, bringen Sie uns hier raus. Lahtinen, geben Sie Signal an die Terra, dass wir unsere Stellung nicht halten können.«


  Der finnische Kommunikationsoffizier wollte den Befehl gerade ausführen, als die Bengalore erbebte. Auf der Brücke fiel der Strom aus. Nicht einmal mehr die schummerige Notbeleuchtung schaltete sich ein.


  »Massiver Einschlag im Maschinenraum!«, brüllte Colonel Bishop. »Energieleitungen sind ausgefallen!«


  »Umpolen!«, bellte Bronson.


  »Nicht möglich. Sämtliche Hauptleitungen sind durchgebrannt. Wir leiten die Notfallenergie durch Nebenleitungen. Das wird aber etwas dauern. Solange sind wir hilflos.«


  Soll es das gewesen sein?, fragte Bronson sich unwillkürlich. Sie konnten nicht einmal mehr um Hilfe rufen. Stattdessen waren sie einem Feind ausgeliefert, der keine Gefangenen machte. Aus dem großen Sichtfenster konnte er sehen, wie sich der angeschlagene Kreuzer zurückzog, während ein anderes Schiff seinen Platz einnahm.


  Nur noch ein Wunder konnte sie retten.


  Und genau dieses Wunder trat nur Sekunden später ein. Aus dem Augenwinkel nahm der Commander eine Bewegung wahr, und im nächsten Augenblick schob sich die TAS Terra in sein Sichtfeld. Mit voller Kraft schoss das riesige Flaggschiff an ihnen vorbei und nahm den feindlichen Kreuzer unter Feuer. Bronson konnte sehen, dass die Terra im Gefecht starke Schäden davongetragen hatte. Überall loderten kleine Feuer aus dem Rumpf. Diese Schiffsklasse hatte mehrere redundante Systeme, so dass selbst bei einem Ausfall des Maschinenraums immer noch genug Energie blieb, um das Schiff am Leben zu halten.


  Mit einem Brummen erwachte die Bengalore wieder zum Leben.


  »Wir haben wieder Energie«, meldete Colonel Bishop. »Die Aggregate laufen zwar nur auf einem Viertel, aber das reicht aus, um die wichtigsten Systeme zu versorgen. Ihre Befehle, Sir?«


  »Kontaktieren Sie die Terra. Fragen Sie sie, ob sie Hilfe benötigen.«


  Gerade als Lieutenant Lahtinen dem Befehl nachkommen wollte, erschien auf dem Interkomm das Bild des Vice Admirals. Es handelte sich um eine allgemeine Übertragung.


  »An alle Schiffe, hier spricht der Admiral. Ziehen Sie sich zurück. Ich wiederhole, ziehen Sie sich zurück. Der Feind ist zu stark, wir können ihn nicht aufhalten. Sammeln Sie sich an den besprochenen Koordinaten.«


  »Lahtinen, stellen Sie eine Schiff-zu-Schiff-Verbindung her«, befahl der Commander.


  »Verbindung steht«, bestätigte der Kommunikationsoffizier.


  »Vice Admiral Wilford, hier ist Commander Bronson von der Bengalore. Wir haben eine Schwachstelle gefunden. Unser Sensoroffizier überspielt Ihnen in diesem Augenblick die Daten. Wir können das Blatt noch wenden.«


  »Nein, Commander. Ich weiß Ihren Einsatz zu schätzen, aber wir haben bereits zu viele Schiffe verloren. Verschwinden Sie von hier. Wir decken Ihren Rückzug.«


  Bronson wollte widersprechen, sah aber am Gesicht des Vice Admirals, dass dies nichts bringen würde. Er bestätigte den Befehl und schaltete das Interkomm ab.


  Die Schlacht um Vangelis war verloren.


  



  



  Kapitel VI - Verhandlungen


  »Corporal Norris«, wandte sich Commander Bronson an seinen Navigationsoffizier, »Sie haben den Befehl gehört. Setzen Sie Kurs und bringen Sie uns hier raus. Springen Sie, sobald Sie bereit sind.«



  »Jawohl, Sir«, bestätigte dieser und nutzte den Deckungsschatten der TAS Terra gekonnt aus. Während die Bengalore an Fahrt aufnahm, blickte der Commander immer wieder aus dem Fenster in Richtung des Flaggschiffs. Inzwischen wehrte sich der riesige Kreuzer kaum noch, während der Feind weiter unbarmherzig Tod und Zerstörung brachte.


  Mit einem Aufflackern der Triebwerke sprang die Bengalore in Sicherheit.


  



  Rund um das Hauptquartier von Polaris bot sich ein erschreckendes Bild. Von den über neunzig Kampfschiffen, die zur Verteidung von Vangelis aufgebrochen waren, waren weit weniger als die Hälfte zurückgekehrt. Die meisten der überlebenden Raumkreuzer waren nur noch bedingt einsatzfähig, da sowohl ihre Systeme, als auch die äußeren Aufbauten schwer in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Im Grunde konnte man von einem Totalverlust sprechen.


  Dies war auch Admiral Ford klar, als er sich den vollständigen Schadensbericht ansah. Berühmte Namen wie die TAS Australia oder die TAS Europe standen auf der Liste der nicht heim gekehrten Schlachtschiffe.


  So viele Schiffe, so viele Menschen, einfach ausgelöscht, dachte der Admiral verdrossen. Zu allem Überfluss trug er als Kommandeur der Systemflotte die Verantwortung für dieses Desaster. Er konnte und wollte nicht dem Vice Admiral die Schuld zuschieben, denn dieser war ein fähiger Mann und diente der Terranischen Navy voller Hingabe. Hatte gedient, korrigierte er sich im Stillen. Die TAS Terra hatte die Schlacht um Vangelis ebenfalls nicht überstanden.


  Das Interkomm auf dem Tisch des Admirals piepte. Ford richtete seinen Blick auf den kleinen Apparat und hätte am liebsten so getan, als würde es ihn gar nicht geben. Das Gerät piepte weiter, und schließlich obsiegte Fords Pflichtgefühl. Er drückte auf den Empfangsknopf und erwartete das Schlimmste. Auf dem Holobildschirm erschien das Gesicht von Space Marshall Mitsuko Kagawa, der obersten Befehlshaberin der Terranischen Navy.


  »Admiral, hier spricht Kagawa. Ich habe soeben den Bericht von der Vangelis-Schlacht erhalten. Ist es wirklich so schlimm, wie es aussieht?«


  »Nein, Marshall. Es ist noch viel schlimmer. Die Flotte hatte nicht die geringste Chance gegen die Angreifer. Entgegen der Annahme unserer Analysten hat sich der Feind nicht auf eine Schwachstelle konzentriert, sondern kam von allen Seiten. Noch bevor die Schlacht richtig angefangen hatte, war sie auch schon beendet. Seit der Rückkehr der Flotte - oder was davon noch übrig ist - sind wir blind in Vangelis. Unsere Sensorposten wurden gezielt ausgeschaltet. Es ist, als wüsste der Feind genau, wie, wo und wann er zuschlagen müsste.«


  »Meinen Sie, wir haben einen Verräter in unseren Reihen?«, fragte die Japanerin.


  »Davon ist auszugehen«, antwortete der Admiral. »Allerdings ist es auch möglich, dass wir lange Zeit aus dem Schatten ausgespäht worden sind. Diese Invasionsstreitmacht ist keine Erkundungsflotte. Wenn dieser Feind nicht genau wüsste, wo sich unsere Stellungen befinden, würde er keine so große Streitmacht schicken.«


  »Sollte es einen Maulwurf bei uns geben, muss er so schnell wie möglich gefunden werden, bevor wir noch mehr Verluste erleiden. Es ist schon schlimm genug, dass wir Vangelis verloren haben. Wenn der Feind in diesem Tempo weitermacht, werden schon bald die Zentralwelten angegriffen werden.«


  »Etwas Gutes ist allerdings bei der Schlacht herausgekommen«, wechselte Ford das Thema. »Während des Kampfes gelang es der Crew der TAS Bengalore, die Schutzschilde eines der feindlichen Kreuzer außer Gefecht zu setzen. Leider konnten wir dieses Wissen nicht weiter anwenden, aber die Nachricht wird bereits über alle Kanäle verbreitet. Ein vollständiger Bericht ist bereits auf dem Weg zu Ihnen.«


  Kagawa nickte bedächtig, bevor sie antwortete. »Admiral, lassen Sie nicht zu, dass die Zentralwelten schutzlos sind. Hiermit erteile ich den folgenden Befehl: Verwickeln Sie den Feind in so viele Scharmützel wie möglich. Greifen Sie kleinere Flottillen mit zahlenmäßiger Überlegenheit an und machen Sie sich die neuen Erkenntnisse zunutze. Sollte eine feindliche Flotte zu stark sein, zögern Sie nicht, sich zurück zu ziehen. Wir müssen den Gegner beschäftigen, solange es geht. Hier zu Hause ist bereits die Diplomatie auf Hochtouren, um die anderen Völker zu überzeugen, mit uns gemeinsam in den Krieg zu ziehen.«


  »Glauben Sie, dass die Spikes und die Bugs sich an unsere Seite stellen werden?«, wollte Ford wissen.


  »Ihnen bleibt keine andere Wahl. Entweder kämpfen sie mit uns, oder sie werden einer nach dem anderen ausgelöscht. Meiner Ansicht nach haben wir nur gemeinsam eine Chance. Admiral Ford, melden Sie sich bei mir, wenn es etwas Neues gibt. Kagawa aus.«


  Der Holobildschirm erlosch, und der Admiral war wieder allein in seinem Büro.


  



  Commander Bronson saß in seinem Wohnquartier auf dem Bett und trank eine Tasse Tee. Er trauerte im Stillen um die vielen Kameraden, die gestorben waren. Er trauerte um die vielen Zivilisten im Vangelis-System, die dem Ansturm des Feindes nicht mehr hatten entkommen können. Ihm drehte es den Magen um, wenn er daran dachte, dass Vice Admiral Wilford sich für ihn und seine Crew geopfert hatte. Schon seit der Ankunft in Polaris hatte er seine Sichtfenster verdunkelt. Der Anblick der dezimierten Flotte war etwas, was er sich ersparen wollte. Eine tiefe Niedergeschlagenheit hatte von ihm Besitz ergriffen. Er ging zu seinem Schreibtisch und nahm das gerahmte Bild, das er bei Dienstantritt auf der Bengalore neben seinem Monitor platziert hatte. Es zeigte einen weißen Strand, hinter dem am Horizont eine orange Sonne stand. In der Mitte des Bildes befand sich eine junge Frau und lächelte ihm zu. Ihr Name war Shirley. Sie war seine Freundin gewesen. Gemeinsam hatten sie immer davon geträumt, zu heiraten, sich auf einem Planeten niederzulassen und eine Familie zu gründen. Doch es war anders gekommen. Beide dienten in der Terranischen Navy, und als der Konflikt mit den Spikes ausbrach, wurden sie beide an die Front beordert. Während eines Überraschungsangriffs der fischähnlichen Lebewesen wurde das Schiff, auf dem die Frau diente, von einer Frontalsalve getroffen und stark beschädigt. Shirley war sofort tot. Bronson hatte die Nachricht vom Tod seiner Freundin nur schwer verarbeiten können, und noch heute war er bedrückt, wenn er an sie dachte.


  Das Interkomm piepte und riss ihn aus seinen Gedanken. Er drückte auf den Empfangsknopf.


  »Lahtinen hier. Tut mir leid, Sie zu stören, Commander, aber wir haben gerade eine Nachricht von Admiral Ford erhalten. Möchten Sie, dass ich sie Ihnen vorlese?«


  »Schon gut, Lieutenant. Schicken Sie sie mir auf meinen Computer, ich lese sie selbst. Bronson aus.«


  Kurz darauf las er die neuen Anweisungen und musste unwillkürlich lächeln.


  Eine Art Guerillakrieg will der Space Marschall also haben, dachte er. Nun, den soll sie bekommen.


  



  Die Bengalore hatte weniger Schaden davon getragen, als es zuerst den Anschein gehabt hatte. Nur drei Tage nach ihrer Rückkehr nach Polaris war sie wieder einsatzbereit gewesen. Andere Schiffe waren nicht so glimpflich davon gekommen. Manche mussten vollständig evakuiert werden, um dann außerhalb des Schwerkraftsbereichs des Planeten gesprengt zu werden. Die Terranische Navy stand nun vor einem noch größeren Problem als zuvor. Sie hatte die nötigen Mannschaften, aber nicht genug Schiffe, um alle unterzubringen. Teilweise waren die Besatzungen auf andere Schiffe verteilt worden, um die dortigen Verluste zu kompensieren, aber viele Crews wurden notdürftig im Sektor HQ oder auf dem Planeten selbst untergebracht.


  Die Bengalore hatte den Befehl erhalten, als Begleitschutz einer diplomatischen Delegation nach Arush zu fungieren. Diese Aufgabe hatte Bronson nicht überrascht. Schließlich hegten die Menschen und die insektenartigen Arushii keine offene Feindschaft, dennoch waren sie sich gegenseitig nicht freundschaftlich zugetan. Die Kulturen waren zu unterschiedlich, als dass sie eine langfristige Allianz hätte entwickeln können.


  Die Arushii hatten sich auf dem öden Planeten Arush entwickelt. Durch die geringe Schwerkraft dieser Welt waren die insektenartigen Wesen sehr groß gewachsen. Ihre rund zwei Meter fünfzig messenden Körper standen auf drei massiven Beinen. Wenn sie sich schnell fortbewegen mussten, konnten sie zusätzlich ihre vier grazilen Arme nutzen. Ihre chitingepanzerten Körper schützten sie vor der lebensfeindlichen Umwelt und vor Fressfeinden. Eine Art kollektives Bewusstsein half ihnen, sich gegenseitig vor Angriffen zu warnen und eine Verteidigung zu organisieren. Ihre Kultur beruhte auf Kampf und Expansion, ohne auf unnötige Brutalität zurück zu greifen. Für sie war es ein Teil ihrer Existenz. Fressen und gefressen werden. Sie verständigten sich durch Klicklaute, die sie durch schnelles Aufeinanderschlagen ihrer Kiefer erzeugten. Während die Terraner nur mit großer Mühe Arushii sprechen konnten und noch mehr Probleme mit den einzelnen Nuancen hatten, war es für die Insektoiden ein Leichtes, die menschliche Sprache zu erlernen. Sie imitierten einfach die menschlichen Laute mit ihren Kiefern.


  Auf dem mehrtägigen ereignislosen Flug begleitete die Bengalore eine leichte Fregatte der Haven-Klasse zur Hauptwelt des Arush-Imperiums. Dort angekommen, wurden die beiden terranischen Schiffe von drei Arushii-Kampfkreuzern in Empfang genommen und in einen hohen Orbit um den Planeten begleitet.


  Im Gegensatz zu anderen Kulturen legte das Volk der Arushii kaum Wert auf Verzierungen. Während ihre planetaren Bauten rein funktioneller Natur waren, wirkten ihre Raumschiffe weder klobig noch sonderlich künstlerisch, sondern eher chaotisch und asynchron. Hier und da ragte eine Spitze aus Metall aus dem Rumpf hervor, die auf den ersten Blick keinen Nutzen hatte. Dem aufmerksamen Beobachter wurde allerdings schnell klar, dass diese klauenartig geformten und scheinbar wahllos platzierten Teile einem für den Kampf wichtigen Umstand geschuldet waren: Sie sollten Angst verbreiten. Die Arushii hatten in ihrer langen Evolution viele unterschiedliche Techniken erlernt, um den Feind zu besiegen. Vor allem die psychologische Kriegsführung hatten sie lange studiert und zu einer Meisterschaft entwickelt, die in der Galaxis beispiellos war. Wer einmal einem schweren und voll bewaffneten Kreuzer der Arushii gegenüber stand, vergaß diese Begegnung niemals.


  Bronson war kurz vor der Ankunft vom Verhandlungsführer der irdischen Delegation, Botschafterin Roberta Rossi, kontaktiert worden. Sie hatte den Wunsch geäußert, dass Bronson sie zu den Verhandlungen begleitete und ihr mit Rat zur Seite stand.


  »Es tut mir leid, Botschafterin, aber ich habe keine diplomatische Ausbildung genossen«, hatte er ihr mitgeteilt.


  »Das ist mir klar, Commander. Aber wenn ich richtig informiert bin, waren Sie dabei, als die Menschheit den ersten Kontakt mit den Arushii herstellte. Sie haben Erfahrung mit diesem Volk«, war ihre Antwort gewesen.


  »Das ist richtig, Sie sind gut informiert«, hatte Bronson anerkennend fest gestellt. »Dennoch glaube ich nicht, dass ich der Richtige dafür bin, mit den Bugs zu verhandeln.«


  »Commander, Sie wissen, dass ihre Kultur auf Kampf und Ehre basiert. Sie kennen sich mit Kriegern aus, und Ihr Wissen wäre sehr wertvoll für mich. Bitte tun Sie mir den Gefallen.«


  Darauf hatte Bronson nichts zu erwidern gewusst.


  Nachdem er letzte Anweisungen an den Ersten Offizier gegeben hatte, flog er mit einem Shuttle zur Fregatte und begab sich mit der Delegation auf den Planeten. Das kleine Schiff wurde mit Hilfe eines Leitstrahls zu einem tief in den Boden getriebenen Krater geleitet. Dort setzte es auf einer von zahllosen Antriebsstrahlen geschwärzten Landefläche auf.


  Man sollte wissen, dass die Arushii zur Begrüßung ein kompliziertes Ritual abhielten, das mehrere Tage dauern konnte. Da den Insektoiden aber die jüngsten Ereignisse im Terranischen Raum bekannt waren, waren sie sich der Dringlichkeit der Verhandlungen bewusst und verzichteten auf die langwierige Begrüßung.


  Pragmatisches Volk, dachte Bronson, als er sowie Botschafterin Rossi und ihr Gefolge zu den für ihre Unterredung gedachten Räumlichkeiten unter der kargen, sturmgepeitschten Oberfläche des Planeten geführt wurden. Als sie durch die verwinkelten Gänge gingen, fühlte sich der Commander unwillkürlich an einen Ameisenbau erinnert. Er erinnerte sich, dass die Arushii sich nicht nur mit Klicklauten, sondern auch durch verschiedene Duftstoffe verständigten. Entsprechend ausgeprägt war ihr Geruchssinn. Man musste aufpassen, welches Deo man verwendete, um nicht aus Versehen einen interstellaren Zwischenfall zu provozieren.


  »Am besten, Sie benutzen gar keine künstlichen Duftstoffe«, hatte Botschafterin Rossi ihm geraten.


  Der Verhandlungsraum der Arushii unterschied sich nicht sonderlich von den anderen Räumlichkeiten, die die terranischen Diplomaten zu Gesicht bekommen hatten. Der Raum war etwa fünf Meter hoch und wurde indirekt beleuchtet. In der Mitte des Raums waren ein Tisch und mehrere für Menschen bequeme Stühle aus dem Stein gehauen - oder genagt? - worden. Die Arushii zogen es generell vor, im Stehen zu verhandeln.


  Die Botschafterin trat auf die Arush-Delegation zu und verneigte sich. Die Arushii erwiderten den Gruß auf gleiche Weise und bedeuteten den Anwesenden, ihre Plätze einzunehmen. Zu Anfang fand eine kleine Vorstellungsrunde statt, bei der dem Gast die Ehre zu beginnen zufiel und der Gastgeber endete.


  Nachdem diese Einführung gemeistert war, ergriff der Oberste Verhandlungsführer der Arushii, der sich als »Klakt´n« vorstellte, das Wort.


  »Wir haben kehört, dass Ihr viele Eurer Krieker verloren habt. Möken sie in die Keisterwelt einkehren«, klickte er mit seinen Unterkiefern.


  Bronson fiel auf, dass die Arushii trotz ihrer Fähigkeit, die menschliche Sprache zu sprechen, mit dem Buchstaben »g« anscheinend Probleme hatten. Vielleicht waren sie zu weich für ein so kampfgestähltes Volk.


  »Wir nehmen Eure Anteilnahme dankend an, Botschafter«, erwiderte Rossi.


  »Was ist Euer Bekehr, Terraner?«, verlangte Klakt´n zu wissen.


  »Wir bitten Euch und Euer Volk um Unterstützung gegen die Invasoren.«


  »Unterstützunk? Es überrascht mich, dass ein so starkes Volk wie Eures um Unterstützunk frakt.«


  »Glaubt mir bitte, wenn ich Euch sage, dass uns dies nicht leicht fällt«, sagte die Botschafterin.


  Sie versucht, die Terraner als ehrenvoll darzustellen, um die Arushii zu beeindrucken. Interessanter Schachzug, kam es dem Commander in den Sinn.


  »Warum sollten wir Euch beistehen? Ihr Menschen pflekt zu saken: Je mehr Feint, desto mehr Ehr. Lekt Ihr keinen Wert mehr auf Ehre?«, wollte Klakt´n wissen.


  »Es liegt keine Ehre darin, sich von einem unbesiegbaren Feind abschlachten zu lassen.«


  Der Commander zuckte kurz zusammen. Diese Aussage war ein schwerer Fehler gewesen. Für die Arushii waren Kampf und Ehre ein wichtiges Gut. Der Tod war für sie nur eine lästige Randerscheinung. Auch Botschafterin Rossi bemerkte ihren Fauxpas sofort, konnte ihn aber jetzt nicht mehr ausbügeln, ohne vor den Arushii ihr Gesicht vollends zu verlieren.


  »Wenn ich etwas anfügen darf«, ergriff Bronson das Wort.


  Der Insektoide nickte leicht.


  »Mein Name ist Commander William Bronson, Captain der TAS Bengalore. Ich bin mein ganzes Leben ein Krieger und habe bereits viele Schlachten geschlagen.«


  »Euer Name ist mir keläufik, Commander«, sagte der Arushii und wandte sich ihm zu.


  »Dann ist Euch auch sicher bekannt, dass ich keinen Kampf scheue und nicht zurück weiche.«


  »Ja, auch das weiß ich.«


  »Dieser Kampf, den wir derzeit ausfechten«, fuhr Bronson fort, »ist ein Kampf, an den sich noch Generationen erinnern werden. Botschafterin Rossi hat Recht. Der Feind scheint unbesiegbar. Aber gilt es in Eurer Kultur nicht als höchstes Gut, sich einem Gegner entgegen zu stellen, auch wenn er noch so mächtig ist?«


  »Ihr sprecht wahr, Commander William Bronson. Ihr seid tapfer und ehrenvoll«, klickte der Arushii.


  »Wir Menschen hätten nicht so lange überlebt, wenn wir nicht dem Ungewissen ins Auge geblickt hätten. Wir hätten niemals die Raumfahrt entdeckt, hätten wir uns unserer Furcht hingegeben. Wir suchen die Ehre, und auch wenn es uns das Leben kostet, so wissen wir, dass es sich lohnt. Der Feind, dem wir gegenüberstehen, hält viel Ehre für uns bereit. Wir sind gewillt, diese Ehre mit Euch und Eurem Volk zu teilen. Wir sind aber nicht gekränkt, solltet Ihr Euch zurückhalten wollen. Schließlich wisst Ihr mehr als alle anderen Lebewesen, was das Leben wert ist.«


  Der Insektoide klickte mehrmals laut mit seinen Kiefern, bevor er erwiderte: »Wir werden über Eure Worte nachdenken und beraten, Kommander William Bronson. Lasst uns diese Unterredunk für heute beenden. Wenn die Nacht hereinbricht, treffen wir uns wieder.«


  Der Arushii verneigte sich, wandte sich um und verließ mit weiten Schritten den Raum, gefolgt von seinen Beratern.


  »Nun, was denken Sie?«, fragte Bronson die Botschafterin.


  »Ich denke, dass Sie einen Nerv getroffen haben, Commander. Sehr gut. Meine Unbedachtheit hätte die Verhandlungen fast zerstört. Jetzt heißt es abwarten, bis die Nacht hereinbricht.«


  »Was auch immer das bedeuten soll ...« erwiderte Bronson.


  »Die Tage dauern auf Arush länger als auf der Erde. Ein Arush-Tag entspricht drei Erd-Standardtagen.«


  »Ich denke, wir sollten zu unseren Schiffen zurückkehren, bis es soweit ist«, meinte Bronson.


  »Der Meinung bin ich auch«, pflichtete Rossi ihm bei.


  Gemeinsam verließen sie mit ihrem Beraterstab den Raum und machten sich auf den Weg zurück zum Shuttle.


  



  



  Kapitel VII - Kontakt der dritten Art


  Während die TAS Bengalore und das Schiff der diplomatischen Delegation im Orbit um Arush kreiste und die Crew auf ein Ergebnis der Verhandlungen wartete, blieb der terranische Geheimdienst nicht untätig. Mit hoch entwickelten Sensormethoden (und jahrelanger Erfahrung in verdeckter Observation) überwachte die speziell ausgebildete Mannschaft den Weltraum rund um Vangelis, um sämtliche Bewegungen des Feindes aufzuzeichnen und für spätere Zwecke auszuwerten. Die speziell ausgebildete Mannschaft des Aufklärers TAS Tiger bildete dabei die Speerspitze. Ihre Aufgabe war es, nach Möglichkeiten Ausschau zu halten, mehr über die fremde Technologie zu erfahren. Schon bald ergab sich eine Chance. Vor etwa zwei Stunden hatte der Sensoroffizier der Tiger, ein erfahrener Agent namens »Tracker« McMillan, ein havariertes Schiff des Gegners geortet, bei dem es sich nach allgemeiner Annahme um einen Frachter handelte. Im Umkreis von mehreren tausend Kilometern befand sich kein weiteres Feindschiff.



  »Setzen Sie Kurs und sagen Sie dem Bergungsteam, es soll sich bereit halten«, hatte Commander Romina Kurasova, Captain der TAS Tiger, gesagt.


  »Aye, Cap«, hatte ihr Erster Offizier bestätigt und die Befehle weiter gegeben.


  Inzwischen war die Tiger an dem Punkt der letzten Ortung angekommen und ließ die Sensoren auf Hochleistung laufen. Schließlich wollte man nicht aus dem Hinterhalt erwischt werden.


  Die Bergungsmannschaft hatte bereits mit einem kleinen Shuttle abgelegt und sich auf den Weg zu dem manövrierunfähigen Frachter gemacht. Ein Scan hatte mehrere Stellen an der Hülle des Frachters gezeigt, an der man andocken und sich durch die Außenwand schneiden konnte. An einer Stelle legte das Shuttle an und begann sofort, sich mit Hilfe von konzentrierten Laserstrahlen durch die Hülle zu bohren. Das Team war höchst angespannt und hatte ihre Hochenergie-Gewehre auf volle Leistung gestellt, falls die feindlichen Wesen beabsichtigten, sich zu verteidigen. Mit einem lauten Krachen fiel schließlich das herausgetrennte Stück der Wand nach innen. Mehrere der Crewmitglieder zuckten bei dem Lärm zusammen.


  »Captain, wir sind drin«, meldete der Anführer des Teams, Lieutenant Michael Paulson, an Commander Kurasova über Funk. Mit einer knappen Handbewegung gab er seinen Leuten zu verstehen, vorzurücken. Mit militärischer Präzision drang das Team in das feindliche Schiff ein und sicherte sofort die Flanken. Sie befanden sich in einer Art Gang, der von links nach rechts entlang der Außenhülle ging und sich ins Innere verzweigte. Schummriges Licht beleuchtete schwach ihre von Helmen bedeckten Gesichter. Sanfte Blitze durchzogen die Hülle immer wieder.


  »Die Atmosphäre besteht zum größten Teil aus Ammoniak und Schwefel. Für Menschen tödlich«, meldete Corporal Ivanov nach einem Blick auf seinen Scanner.


  »Lasst die Helme auf und bleibt vorsichtig«, befahl Paulson.


  Sie sahen sich weiter um, während die an ihren Helmen angebrachten Kameras alles aufnahmen.


  »Sehen Sie sich das an, Lieutenant«, sagte der Soldat, der dem aufgeschnittenen Teil der Hülle am nächsten war und zeigte mit dem Finger darauf. Tatsächlich konzentrierten sich kleine Lichtblitze auf die »verletzte« Stelle und hatten bereits begonnen, das Loch langsam wieder zu schließen.


  »Da soll mich doch der ...« stieß Paulson hervor. Das Schiff reparierte sich selbst!


  »Corporal, wie lange, bis das Loch wieder zu ist?«, wollte er wissen.


  Ivanov tippte eine in schneller Folge Zahlen in seinen Scanner ein. Als er fertig war, musste er nur ein paar Sekunden auf das Ergebnis warten. »Nach meinen Berechnungen wird diese »Wunde« innerhalb von drei Stunden wieder vollständig geschlossen sein«, meldete er schließlich.


  »Umso mehr ein Grund, dass wir uns beeilen«, entschied der Lieutenant.


  Der Plan war einfach: Die Energiequelle untersuchen, die Brücke ausfindig machen und wenn möglich einen Blick auf die Fremden werfen. Zu diesem Zweck teilte Lieutenant Paulson sein acht Mann starkes Team in zwei Gruppen auf. Das erste Team folgte dem Corporal, der seinen Scanner auf die stärkste Energiekonzentration an Bord gestellt hatte, um zum Maschinenraum zu gelangen - falls es hier so etwas gab. Der Lieutenant und seine Leute suchten die Gänge ab, um einen Weg zur Brücke zu finden.


  »Bleibt dicht zusammen und sichert euch gegenseitig. Ich will nicht, dass einer verloren geht«, gab Paulson die Order aus.


  Langsam und bedächtig gingen sie weiter. Bisher hatten sie noch keinen der Fremden zu Gesicht bekommen. Es war, als würden sie sich vor den Eindringlingen verstecken. Ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war, vermochte der Lieutenant nicht zu sagen. Immer wieder meldete sich das Team des Corporals und gab einen knappen Statusbericht durch. Der Funk war von statischem Rauschen durchzogen.


  Schließlich fanden sie einen Gang, der zielstrebig zum Bug des Schiffes führte. Der Boden war leicht glitschig, am Boden hatte sich leichter Nebel gebildet.


  Beinahe wie damals auf Thetis VII, ging es dem Lieutenant durch den Kopf. Thetis VII war ein Dschungelplanet nahe des Sirius-Systems, auf dem er im Spike-Konflikt stationiert gewesen war.


  Der Gang erweiterte sich zu einer Art Kaverne und gab die Sicht frei auf ... Ja, auf was eigentlich? Wenn dies die Brücke sein sollte, so war sie so fremdartig, dass kein anderes Lebewesen sich jemals zurechtfinden würde. Zwar fanden sich einige Erhebungen an den Wänden und in der Mitte, aber der Lieutenant fand keine Hebel, Schalter oder Ähnliches.


  Corporal Ivanov meldete sich über Funk. »Sir, es scheint, als hätten wir den Maschinenraum gefunden. Hier ist es ziemlich hell, und überall herrscht dichter Nebel, den ich mir nicht erklären kann. Wir nehmen nun Proben und machen Fotos.«


  »Verstanden, Corporal«, bestätigte Paulson und widmete sich seiner eigenen Aufgabe. Er gab dem Team den Befehl, alles zu fotografieren und zu versuchen, die Schiffssysteme anzuzapfen. Keiner von ihnen bemerkte, wie sich der Nebel um sie herum zu verdichten und zu verformen begann. An mehreren Stellen bildeten sich langsam, aber unaufhaltsam, eine Art Körper aus dem Dampf. Allerdings spürte der Lieutenant einen zunehmenden Druck auf seinen Kopf. Er konnte seine Gedanken nicht mehr klar fassen, und als er sich umsah, fiel ihm auf, dass es seinen Leuten nicht viel anders zu gehen schien. Sein militärisch geschulter Geist ergriff sofort die Initiative.


  »Sofort raus hier!«, bellte er.


  Seine Leute waren alle durch den Drill geprägt und stellten keine Fragen, sondern folgten seinen Befehlen umgehend. Wie ein Mann drehten sie sich in Richtung des Gangs, aus dem sie gekommen waren. Und hielten inne. Vor ihnen hatten sich aus dem Nebel vier Gestalten geschält. Sie waren weder fest noch flüssig, wirkten eher wie Wolken in Form eines Schmetterlings. Allerdings wie große, bösartige Wolken. Ihre »Körper« schienen von innen zu leuchten. An ihren Seiten wuchsen eine Art Flügel, die sich ständig bewegten wie bei einem Rochen. Augen waren nicht zu erkennen. Trotzdem hatten die Männer das Gefühl, angestarrt zu werden.


  »Nehmen Sie das auf?«, fragte der Lieutenant einen seiner Soldaten.


  Dieser zeigte mit einem kurzen Blick an, dass die kleine Kamera an seinem Helm nicht nur aufnahm, sondern die Bilder auch live an die Tiger übertrug.


  Plötzlich rauschte das Funkgerät in seinem Helm.


  »Sir, wir haben hier so etwas wie einen ersten Kontakt«, meldete sich Corporal Ivanov über das statische Rauschen hinweg.


  »Wir hier auch, Ivanov«, antwortete Paulson. »Zeichnen Sie alles auf und senden Sie an die Tiger, falls wir hier nicht rauskommen.«


  Er wandte sich wieder den fremden Wesen zu. Diese hatten sich nicht von der Stelle bewegt und beobachteten die Menschen, als würden sie auf etwas warten. Der Lieutenant versuchte eine Kontaktaufnahme, wie er sie in unzähligen Schulungen gesehen hatte.


  »Mein Name ist Michael Paulson, Lieutenant der Terranischen Allianz. Wir kommen in Frieden.«


  Die Nebelwesen reagierten nicht. Er versuchte es in den anderen Sprachen, die er während seiner Dienstzeit gelernt hatte, erhielt jedoch das gleiche negative Ergebnis.


  »Ich glaube, die verstehen Sie nicht«, sagte der Unteroffizier neben ihm leise.


  Paulson überlegte, wie er weiter verfahren sollte, als plötzlich etwas geschah. Er spürte, wie etwas Fremdes in seinen Geist einbrach und sein Gehirn durchfuhr. Ein stechender Schmerz breitete sich in seinem Kopf aus und zwang ihn mit einem Schlag zu Boden.


  Seine Männer reagierten sofort. »Feuer frei!«, schrie der Unteroffizier, richtete sein Gewehr aus und gab einen Schuss auf das ihm am nächsten befindliche Wesen ab. Der Strahl ging glatt durch es hindurch, ohne eine sichtliche Wunde zu hinterlassen. Auch die anderen Teammitglieder eröffneten nun das Feuer. Plötzlich vernahmen sie einen schrillen, nur in ihrem Kopf hörbaren Schrei, als die Geistwesen zum Gegenschlag ausholten. Gleißendes Licht breitete sich aus und schleuderte die Männer rückwärts zu Boden. Dann ging alles ganz schnell. Jeder von ihnen wurde von einem Lichtstrahl erfasst und innerhalb von Mikrosekunden in seine Einzelteile aufgelöst. Der Lieutenant vernahm noch einen Schrei aus seinem Funkgerät, bevor auch er verschwand.


  Die beiden Soldaten, die das Shuttle bewachten, hatten den Zusammenstoß mitbekommen und sofort Startvorbereitungen getroffen. Als sie über die Helmkameras sahen, was ihren Kollegen geschah, lösten sie die Andockklammern und gaben vollen Schub. Sie wussten, dass kein Mitglied lebendig zurückkommen würde. Als sie sich weit genug von dem havarierten Schiff entfernt hatten, gaben sie der Tiger über Funk die Anweisung, das Feuer zu eröffnen und dieses »verdammte Ding aus dem All zu blasen«. Eine Salve des Aufklärers traf das feindliche Schiff mit einer Breitseite und löste eine Kettenreaktion aus, die den Frachter in einem Feuerball explodieren ließ.


  Noch während sich das Shuttle im Landeanflug auf die Tiger befand, fuhr diese die Sprungtriebwerke hoch und brachte sich in Sicherheit, nachdem die überlebende Crew zurückgekehrt war.


  



  »Wir müssen die Daten sofort an das HQ senden«, befand Commander Kurasova, als sie sich weit außerhalb des Vangelis-Systems im Normalraum befand.


  Der Kommunikationsoffizier hatte bereits eine Interkomm-Verbindung aufgebaut und überspielte die gewonnenen Informationen in mehreren Paketen, um das System nicht zu überlasten. Sie trauerten zwar um ihre gefallenen Kameraden, wussten aber, dass von ihrem schnellen Handeln vielleicht das Überleben aller abhing, daher konzentrierten sie sich auf ihre Aufgabe. Zur Totenbeklagung war später noch Zeit.


  Commander Kurasova war angespannt. Sie rechnete jeden Moment damit, dass der Feind ihr Schiff aufspürte und zu Staub zerblies, bevor sie alle Daten übertragen hatten. Das Glück war jedoch mit ihnen, und als die Übertragung geendet hatte, gab sie den Befehl, eine neue Überwachungsposition anzufliegen, um weiter ihrem Auftrag zu folgen.


  Die Trauerfeier für Lieutenant Paulson, Corporal Ivanov und die anderen Mitglieder des Bergungsteams wurde für 15:00 Uhr Erd-Standardzeit festgesetzt.


  



  Um sich die Wartezeit bis zur nächsten Konferenz mit den Arushii zu verkürzen, saß Commander Bronson in seinem Quartier an seinem Schreibtisch und trank eine Tasse Tee. Während die Flüssigkeit vor sich hin dampfte, besah er sich die neuesten Berichte von der Front sowie aktuelle Verlustmeldungen. Als er damit fertig war, legte er seinen Datenblock zur Seite, nahm die Tasse in die Hand und schlürfte sein Getränk mit bedächtigen Schlucken. Die Wärme der Flüssigkeit erfüllte ihn mit einer Ruhe, die er sonst nur selten verspürte. Er blickte aus dem großen seitlichen Sichtfenster in die Schwärze des Alls und fixierte einen bestimmten Stern. Dieser Stern gehörte zum Aphrodite-System, einer Konstellation mehrerer Sonnen am westlichen Rand der bekannten Galaxis im neutralen Raum. Durch die einzigartige Lage der Sonnen des Sternhaufens hatte sich auf dem gleichnamigen Planeten eine paradiesische Welt entwickelt, mit ruhigen Ozeanen, weiten Stränden und milder Vegetation. Bronson hatte, als Shirley noch gelebt hatte, mit ihr gemeinsam beschlossen, dort ihren Alterswohnsitz zu errichten. Obwohl Shirley seit langer Zeit tot war, hielt er an diesem Plan fest. Er wollte sogar das Domizil, das er dort errichten würde, nach ihr benennen, um sicher zu stellen, dass ihr Andenken niemals verloren ginge. Ein tiefer Seufzer entrang sich seiner Kehle, und seine Augen schimmerten feucht. Er hatte ihren Tod zwar verarbeitet, doch manchmal überkamen ihn die Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit.


  Sein Interkomm piepte. Er schob die Erinnerungen beiseite, stellte die Tasse auf den Tisch und drückte den Empfangsknopf.


  »Sir«, meldete sich Colonel Bishop. »Bitte entschuldigen Sie die Störung, aber wir haben neue Befehle erhalten. Wenn Sie nichts dagegen haben, komme ich in ein paar Minuten in Ihr Quartier.«


  »Verstanden, Colonel«, antwortete der Commander. Der Erste Offizier hätte diese Bitte nicht vorgetragen, wäre es nicht äußerst wichtig.


  Bronson beendete die Verbindung, stand auf und zog seine Uniformjacke an. Er strich sie glatt und wartete auf den Colonel.


  Nur drei Minuten später ertönte der Klingelknopf an der Tür.


  »Herein«, sagte der Bronson.


  Bishop trat ein, einen Datenblock in der Hand haltend.


  »Commander, vor ein paar Minuten kam eine Meldung vom Flotten-HQ rein. Sie ist mit dem Captains-Code verschlüsselt.«


  Der Captains-Code war eine mehrmals verschlüsselte Code-Kette, die nur Schiffskapitänen und höhere Offizieren bekannt war. Nur sehr selten wurden Befehle mit dieser Art der Kodierung gesendet.


  »Geben Sie mal her«, befahl Bronson.


  Er nahm den Datenblock und sah kurz auf das Display, um dann den Ersten Offizier zu fixieren.


  »Möchten Sie, dass ich den Raum verlasse?«, bot Bishop an.


  »Nein, bleiben Sie. Ich möchte, dass Sie ebenso viele Informationen haben wie ich. Nur für den Fall ...«


  Er gab den Code ein und las sich die Meldung durch. Als er fertig war, gab er den Datenblock an den Colonel weiter, und während dieser las, ging Bronson mit bedächtigen Schritten zum Sichtfenster.


  Er spürte das Erstaunen des Ersten Offiziers, als dieser die Meldung gelesen hatte und sich zu ihm gesellte. Gemeinsam blickten Sie einige Zeit schweigend aus dem Fenster, bevor Bishop seinen Kopf zum Commander wandte die Stimme erhob.


  »Glauben Sie, dass uns das einen Vorteil bringt?«, fragte er.


  »Ich bin mir nicht sicher. Auch wenn wir jetzt wissen, wie unser Feind aussieht, ist es eine andere Frage, ob wir herausfinden, wie man sie töten kann.«


  »Aber wir haben ausführliche Daten über sie«, warf Bishop ein.


  »Colonel, Sie wissen so gut wie ich, dass ihre Technologie der unseren weit überlegen ist. Selbst wenn unsere Wissenschaftler herausfinden, wie sie funktioniert, ist es eine ganz andere Sache, diese nachzubauen. Ich möchte nicht pessimistisch wirken, aber ich bin nicht davon überzeugt, dass wir in nächster Zeit davon profitieren können. Natürlich werden unsere besten Wissenschaftler auf der Erde sich sofort damit beschäftigen, aber das erfordert Zeit. Und Zeit ist derzeit etwas, wovon wir am Wenigsten haben. Behalten Sie diese Neuigkeiten erstmal für sich. Ich möchte nicht, dass sich die Crew unberechtigte Hoffnung macht.«


  Bishop nickte bedächtig und blickte wieder aus dem Fenster.


  



  Als die gesammelten Daten der Tiger das Terranische Hauptquartier auf der Erde erreichten, versetzte dies das Oberkommando in helle Aufregung. Bereits beim Empfang des ersten Datenpakets wusste der Kommunikationsoffizier, dass es sich um besonders kriegswichtige Daten handelte und diese entsprechend behandelt werden mussten. Er verschob die Datenpakete in einen mehrfach kodierten Ordner und setzte eine vertrauliche Meldung an Space Marshall Kagawa ab. Nur dreißig Minuten später hatte das Oberkommando den Leiter der Wissenschaftlichen Abteilung, einen Professor namens Albert Roberts, verständigt. Roberts hatte sich in seiner langen Karriere mehrmals durch seine Studien zu Xenobiologie und -technologie hervor getan, bevor er zum Leiter der Abteilung berufen wurde. Professor Roberts galt bei vielen Mitgliedern der Terranischen Allianz als Hardliner, der auch vor unbequemen Experimenten nicht zurückschreckte, um den Aufstieg der Menschheit zur Vorherrschaft im Universum voranzutreiben.


  Mit Feuereifer machte er sich mit seinem Stab an die Analyse der von der Tiger gewonnenen Daten und fand in Rekordzeit heraus, aus welchem Material die außerirdischen Schiffe bestanden. Tatsächlich bestätigten die Aufzeichnungen die bisherige Vermutung, dass es sich um eine Verbindung von organischer und anorganischer Materie handelte, mit der der Feind operierte. Die einzelnen Stationen der feindlichen Schiffe waren durch eine Art Nervensystem verbunden, welches Befehle weitaus schneller transportieren konnte, als es mit herkömmlichen Kabeln möglich gewesen wäre. Zwar konnte Roberts es nicht beweisen, aber seine Theorie besagte, dass mehrere Schiffe in einem Kollektiv miteinander kommunizierten und somit wie ein einziger Körper agieren konnten, was die präzisen Bewegungen einer feindlichen Flotte erklärt hätte.


  Weitaus mehr Probleme machte den Wissenschaftlern die Analyse der feindlichen Lebewesen. Zu lückenhaft waren die Erkenntnisse des Bergungsteams, um detaillierten Aufschluss geben zu können. Anhand der Bildaufnahmen, die auf dem feindlichen Schiff gemacht worden waren, konnte Roberts dem Feind aber wenigstens einen Namen geben.


  Aufgrund ihres Erscheinungsbilds und ihrer anscheinenden Immunität gegen Strahlenwaffen nannte er sie »Ghosts« - Geister.


  



  



  Kapitel VIII - Fortschritte und Rückschritte


  »Können Sie die Technologie dieser »Ghosts« kopieren?«, fragte Space Marshall Kagawa den Leiter der Wissenschaftlichen Abteilung, als sie gemeinsam mit dem Oberkommando eine Konferenz abhielt.



  »Wir haben zwar detaillierte Daten, mit denen wir arbeiten können, aber das Wie und vor allem das Ob stehen auf einem ganz anderen Blatt«, gab Roberts zurück. »Bedenken Sie, dass der Feind uns auch in der Energiegewinnung weit voraus ist. Selbst wenn wir es schaffen, etwas Ähnliches zu produzieren, müssen wir darauf gefasst sein, dass uns das ganze Ding um die Ohren fliegt. Um mögliche Schäden so gering wie möglich zu halten, benötige ich ein Labor im Tiefraum, weitab von bewohnten Welten. Verstehen Sie mich nicht falsch, mir persönlich ist es egal, ob jemand dabei zu Schaden kommt, aber es könnte sich negativ auf Ihre Propaganda auswirken, wenn bekannt wird, dass Sie bewusst Menschenleben gefährdet haben.«


  Kagawa blickte dem Professor in die Augen und wurde sich schlagartig bewusst, dass er meinte, was er sagte.


  »Mag sein, dass Sie für den Erfolg über Leichen gehen, aber ich tue das nicht«, sagte sie kalt. »Sie bekommen Ihr Labor und alles, was Sie benötigen. Dafür verlange ich aber rasche Fortschritte. Konzentrieren Sie sich darauf, Leistung zu erbringen und ergehen Sie sich nicht in theoretischen Studien. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?«


  »Vollkommen klar, Space Marshall«, antwortete Roberts. »Wenn das alles ist, werde ich mich nun wieder meiner Arbeit widmen.«


  Damit stand er auf und verließ den Raum.


  »Glauben Sie, dass er das schafft?«, fragte Kagawa den weißhaarigen Mann zu ihrer Linken, Commodore Roger Carver, Kommandeur der Erdsektor-Flotte und Stellvertretender Oberkommandeur der Streitkräfte.


  Roger Carver war fast siebzig Jahre alt und hatte in vielen Schlachten für die Terranische Allianz gekämpft. Mit seinen ein Meter neunzig Körpergröße war er eine beeindruckende Gestalt, die sich durch Intelligenz und Scharfsinn, aber auch durch Skrupellosigkeit im Umgang mit dem Feind einen legendären Ruf erworben hatte.


  »Wenn einer das hinkriegt, dann Professor Roberts. Ich bin zwar nicht immer mit seinen Methoden einverstanden, aber manchmal heiligt der Zweck die Mittel. Und in diesem Fall glaube ich, ist es unsere einzige Möglichkeit, dem Feind beizukommen.«


  »Sie haben wohl Recht. Trotzdem gefällt es mir nicht, dass von ihm unser aller Überleben abhängen soll. Nein, es gefällt mir ganz und gar nicht.«


  



  Über Arush brach die Nacht herein. Botschafterin Rossi und Commander Bronson hatten sich vor ihrem zweiten Flug auf die Oberfläche getroffen und besprochen, wie sie weiter vorgehen wollten, um eine Allianz mit den Insektoiden des Arush-Imperiums zu schmieden. Sie hatten sich darauf verständigt, weiterhin an das Ehrgefühl und den Kampfinstinkt der Arushii zu appellieren, um sie davon zu überzeugen, dass es auch für sie einen Vorteil gab.


  Als das Shuttle in der Landegrube aufgesetzt hatte, wurden sie wie schon beim ersten Mal von einer Gruppe Wachen in Empfang genommen und in die Verhandlungsräumlichkeiten geführt. Dort wurden sie von Klakt´n und seinen Assistenten bereits erwartet. Bronson hatte genug Erfahrung mit der Anatomie der Arushii, um zu bemerken, dass der Insektoid nervös war. Ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war, wusste er nicht zu sagen. Er machte Botschafterin Rossi auf seine Beobachtung aufmerksam und gab ihr zu verstehen, vorsichtig zu sein. Sie nickte ihm kurz zu und konzentrierte sich dann auf ihr Gegenüber.


  »Botschafter Klakt´n, ich möchte mich im Namen meiner Begleiter dafür bedanken, dass Sie uns erneut empfangen«, begann sie das diplomatische Ritual.


  »Es ist uns eine Ehre, Botschafterin der Terraner«, erwiderte der Arushii ebenso zeremoniell.


  »Seid Ihr zu einer Einigung gelangt, was die Unterstützung unseres Kampfes angeht?«


  »Botschafterin Roberta Rossi, Kommander William Bronson, wir danken Euch für das Ankebot, Eurem Kriek beizutreten, aber wie Ihr sakt, ist es Euer Kriek. Wir Arushii weichen keinem Kampf aus, dennoch haben wir beschlossen, uns aus diesem Konflikt so weit wie möklich herauszuhalten. Wir haben unsere eikenen Fraken im Imperium zu klären, die für uns von krößerem Belank sind.«


  Klakt´n verneigte sich und schwieg.


  Commander Bronson war wie vor den Kopf gestoßen und wollte bereits eine wenig schmeichelhafte Bemerkung erwidern, aber Botschafterin Rossi hielt ihn zurück.


  »Es tut uns leid, zu hören, dass Ihr uns nicht beistehen wollt. Wir akzeptieren Eure Entscheidung und gehen in Frieden.«


  Als sie sich umwandte und dem Commander zu verstehen gab, dass nichts mehr zu retten war, hielt Klakt´n sie noch einmal auf. Er sprach zu seinen Begleitern in seiner eigenen Sprache, und diese verließen den Raum.


  »Versteht mich nicht falsch, Botschafterin Roberta Rossi,« sagte er, »Aber das Imperium ist nicht mehr so stark, wie es einst war. Viele von uns klauben, dass wir unsere Ideale verraten, wenn wir anderen Völkern helfen, anstatt sie uns Untertan zu machen. Um diese Kruppen nicht zu verärkern und einem möklichen Bürkerkriek vorzubeuken, muss unsere Führunk von einer direkten Unterstützunk absehen. Um unsere Koexistenz aber nicht nekativ zu beeinflussen, haben wir unsere Beobachtunksschiffe an unsere Krenzen verlekt. Sollten wir Feindbewekunken feststellen, werden wir umkehend Euer Oberkommando informieren. Das ist im Aukenblick alles, was wir tun können. Kommander William Bronson, wir hoffen, dass Ihr Erfolk haben und Euren Feind in die Knie zwinken werdet.«


  Bronson verneigte sich leicht und erwiderte: »Habt Dank für Eure ehrlichen Worte, Botschafter Klakt´n. Hoffen wir, dass Euer Volk sich besinnt und sich doch noch entscheidet, an unserer Seite zu kämpfen.«


  »Auch ich teile diese Hoffnunk. Die Sterne werden entscheiden.«


  Damit wandte sich die terranische Delegation um und ging zurück zum Shuttle.


  »Das war wohl nichts, Botschafterin«, wandte sich Bronson an die Diplomatin.


  »Ich würde die Hoffnung nicht aufgeben, Commander. Wenn der Feind die Arushii angreift, werden sie sich zu wehren wissen.«


  »Hoffentlich ist es dann nicht bereits zu spät ...« gab er zurück.


  »Vielleicht haben meine Kollegen bei den Spikes mehr Glück ...«, sinnierte Rossi, glaubte aber selbst nicht daran.


  Den restlichen Weg zum Landungsschiff legten sie schweigend zurück.


  



  Obwohl das terranische Oberkommando nach dem Debakel bei Vangelis vor vier Wochen weitere Angriffe erwartet hatte, hielten sich die Ghosts überraschend zurück. Obwohl ihnen das Tor zu den Zentralwelten nun offen stand, war es zu keinen Angriffen mehr gekommen. Jedes Lebewesen in der Flotte war aber davon überzeugt, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis der Feind weitere Systeme attackierte.


  Es war die Ruhe vor dem großen Sturm.


  Professor Roberts und sein Team hatten inzwischen ihr Labor in der Deep Moon Station bezogen. Deep Moon war ursprünglich ein Minen-Asteroid gewesen, der im Tiefraum nahe des unbewohnten, weil kargen Deimos Systems schwebte und von einem Netz aus Gängen und Kavernen durchzogen wurde. Hier fanden die Wissenschaftler ideale Arbeitsbedingungen, da die felsige Hülle des Asteroiden die hochsensiblen wissenschaftlichen Geräte vor der kosmischen Strahlung schützten und jegliche Scanversuche von außen abblockten. Und sollte etwas schiefgehen, würde die Umgebung des Asteroiden nur minimal in Mitleidenschaft gezogen werden. Zumindest hoffte das Oberkommando dies, als sie der Wissenschaftlichen Abteilung grünes Licht gab.


  Roberts hatte für diese Aufgabe nur die Besten der Besten angefordert. Schließlich wollte er seiner Reputation als Genie gerecht werden und durfte es sich nicht erlauben, wegen irgendeines Frischlings von der Akademie behindert zu werden. Sie arbeiteten in Schichten zu je zwölf Stunden, um in keiner Sekunde eine Unterbrechung der Forschung zu erzwingen. Roberts selbst kam, obwohl er weit jenseits der Sechzig war, mit nur vier Stunden Schlaf aus und bestand darauf, bei jedem Experiment persönlich anwesend zu sein, um seinen Leuten auf die Finger zu schauen und gegebenenfalls Feinjustierungen vorzunehmen. Die Daten, die ihnen von der Führung der Terranischen Allianz zur Verfügung gestellt worden waren, hielten viele Schätze für sie bereit. Dinge, von denen selbst der klügste Kopf der Menschheit nicht zu träumen gewagt hätte. Mit jeder Stunde, die sie auf der Deep Moon Station verbrachten, wuchs ihr Staunen und ihr Respekt für die technologische Meisterleistung der Ghosts. Und bald wuchs auch die Furcht. Denn egal, wie sie es anstellten, sie schafften es weder, eine Verbindung von organischer und anorganischer Materie herzustellen, noch gelang es ihnen, einen funktionsfähigen Schutzschild und diesen durchdringende Waffen zu produzieren.


  »Das ist doch alles Scheiße!«, brach es aus Roberts heraus, als wieder einmal ein Versuch scheiterte und in Rauch aufging. »Wie sollen wir das Ding stabilisieren, wenn wir nicht mal in der Lage sind, genug Energie zu erzeugen, verdammt noch mal!«


  Die Wissenschaftler, die seit längerem mit Roberts arbeiteten, wussten, dass man lieber den Mund hielt, wenn der Professor einen Wutausbruch hatte. Allerdings gab es in dem Team auch einige Assistenten, die zuvor noch nicht mit dem Leiter der Wissenschaftlichen Abteilung direkt zu tun gehabt hatten. Einer davon war ein junger Schotte namens Thomas McKinnon, der von einem der Doktoren aufgrund seiner herausragenden Leistungen in Mathematik zu dem Team berufen worden war. Er war bei seinen Freunden bekannt für seine vorausschauende Denkweise, die es ihm erlaubte, ein Schachspiel in Rekordzeit für sich zu entscheiden und auch komplizierteste Berechnungen im Kopf zu lösen. Außerdem war er dafür berüchtigt, Vorgesetzten gegenüber aufsässig zu sein.


  An seinem Tisch studierte er die Aufzeichnungen der Energieschwankungen und brütete über einer möglichen Lösung. Als er meinte, sie gefunden zu haben, machte er einen Ausdruck und ging damit zu Professor Roberts, der immer noch zornig über seine Konsole gebeugt war.


  »Herr Professor, ich habe die Lösung für Ihr Problem«, sagte er in die geschäftige Stille hinein.


  Einige Köpfte drehten sich um und beobachteten die sich anbahnende Konfrontation.


  »Wer sind Sie denn?«, maulte Roberts, ohne den Blick zu heben.


  »Mein Name ist Thomas McKinnon.«


  »Ihr Name interessiert mich nicht. Ich habe gefragt, wer Sie sind.«


  »Ich bin derjenige, der Ihnen den Arsch rettet«, gab der Junge zurück. »Wenn wir diese Leitungen hier ...« Er zeigte auf seinen Ausdruck, »... mit der Energieversorgung der Lebenserhaltungssysteme koppeln und die Gravitation umpolen, können wir ein Feld stabilisieren, dass dem des feindlichen Schutzschildes nicht unähnlich ist. Es wird zwar nicht so viel aushalten, aber es ist immer noch ein wirksamer Schutz vor Strahlenwaffen.«


  Langsam richtete sich Roberts auf und fixierte sein Gegenüber. »Wie alt sind Sie?«


  »Dreiundzwanzig.«


  »Und Sie sind der Meinung, dass Sie mit Ihren dreiundzwanzig Lenzen mehr drauf haben als ich mit Achtundsechzig?«


  »Nun ... Um ehrlich zu sein, ja. Aber ich bin bereit, den Ruhm mit Ihnen zu teilen, Herr Professor.«


  Die anderen Wissenschaftler warteten auf die unvermeidliche Explosion des Wissenschaftlichen Leiters, aber zu aller Erstaunen kam es nicht dazu. Stattdessen nahm Roberts den Ausdruck in die Hand und studierte einige Minuten die Berechnungen. Als er fertig war, legte er das Blatt zur Seite und wandte sich wieder dem jungen Schotten zu.


  »Junger Mann, wenn das wirklich funktioniert, dann befördere ich Sie zu meinem persönlichen Assistenten.«


  »Und wenn es nicht funktioniert?«, wollte McKinnon wissen.


  »Wenn es nicht funktioniert, setze ich Sie in die Luftschleuse und öffne das äußere Schott.«


  Weder McKinnon noch ein anderer Anwesender zweifelten daran, dass Roberts es ernst meinte.


  



  »Alle Mann bereit?«, fragte Roberts in die Stille des Raums.


  Das darauffolgende Schweigen deutete er als Zustimmung.


  »Fangen wir an.«


  Der Professor tippte einige Befehle in die vor ihm befindliche Konsole, und mit einem leichten Brummen erwachten die Geräte zum Leben. Behutsam schob er den Hebel nach oben, der die Energiezufuhr regelte. Auf dem in die Konsole eingelassenen Bildschirm betrachtete er die Anzeigen, während vor ihm eine große Zentrifuge langsam begann, sich über dem Versuchsobjekt, einem großen Stück Titanlegierung, zu drehen. Er schob den Hebel weiter, und das Brummen wurde lauter. Als die Energiezufuhr die Sicherungsmarkierung erreichte, drückte er auf einen Knopf und stabilisierte sie. Die Zentrifuge drehte sich schneller und erzeugte mehrere Blitze, die sich in die Titanplatte entluden, aber keinen nennenswerten Effekt erzielten.


  Er wandte sich an den jungen Schotten. »Jetzt sind Sie dran. Machen Sie aus diesen Blitzen eine Glocke.«


  »Haltet eure Mützen fest ...« murmelte McKinnon und zog die gesamte Energie der Lebenserhaltungssysteme ab und leitete sie dem vor ihm befindlichen Experiment zu. Zuvor hatte er bereits Anweisungen gegeben, dass alle Mitarbeiter auf der Station Atemmasken trugen und sich irgendwo anschnallten. Schließlich war er keineswegs sicher, dass die Systeme zur Regelung der Atemluft nicht durchbrennen und sie im luftleeren Raum zurücklassen würden. Dann gab er auf seiner eigenen Konsole Anweisungen an den Computer, die Gravitation umzukehren. Er selbst schnallte sich jetzt erst an und beobachtete, wie die Skalen auf seinem Bildschirm in die Höhe schnellten. Die Zentrifuge nahm weiter an Geschwindigkeit auf und bündelte die Blitze, die langsam begannen, eine Glocke aus Licht über der Titanlegierung zu bilden. Obwohl er mit dem bloßen Auge nur einen leichten Schemen wahrnehmen konnte, zeigten ihm seine Anzeigen, dass sich die Glocke stabilisiert hatte. Er gab dem neben ihm sitzenden Wissenschaftler das Zeichen, einen konzentrierten Laserstrahl auf die Mitte der Titanplatte abzugeben. Der Mann am Waffenpult hatte Schweißperlen auf der Stirn, tat aber wie ihm geheißen. Ein Strahl konzentrierten Feuers schoss aus der Waffe, traf das Versuchsobjekt und brannte ein schädelgroßes Loch in die Platte.


  »Gut, das war´s, schalten Sie ab«, befahl Roberts missmutig.


  »Warten Sie noch einen Moment. Ich will noch etwas probieren«, gab McKinnon zurück.


  Der Professor lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Nach kurzem Zögern nickte er. »Machen Sie doch, was Sie wollen«, murmelte er.


  Der junge Schotte drehte an ein paar Reglern und justierte die Energiezufuhr.


  »Schießen Sie noch einmal«, sagte er zu dem Wissenschaftler am Waffenpult.


  Dieser gab noch einmal einen Feuerstoß ab. Dieser flog auf die Titanplatte zu und zerfaserte etwa zwanzig Zentimeter vorher in alle Richtungen.


  Ein zweiter Feuerstoß wurde abgegeben und zerfaserte wie der erste kurz vor dem Einschlag.


  Spontaner Jubel brandete auf.


  »Noch ist nichts gewonnen« erinnerte Roberts sie. »Versuchen Sie, den Schild auszuweiten«, befahl er McKinnon.


  Dieser spielte an seiner Konsole und gab ein paar Befehle ein. Der nächste Schuss zerfaserte bereits fünfzig Zentimeter vor der Platte.


  Durch Feinjustierung schafften sie es innerhalb von fünf Stunden, den Schild auf eine effektive Reichweite von zwei Metern zu vergrößern, während die eingesetzte Energie stetig verringert werden konnte, bis sie die Lebenserhaltungssysteme der Deep Moon Station wieder einschalten konnten.


  Zufrieden blickte Roberts auf seine Anzeigen und beobachtete gleichzeitig das konzentrierte Arbeiten seines neuen persönlichen Assistenten. Die Entwicklung einer Waffe, die den Schild der Ghosts durchdringen konnte, war damit nur noch eine Frage der Zeit.


  



  In einer Videokonferenz legte Professor Roberts dem terranischen Oberkommando ausführlich die bisherigen Forschungsergebnisse klar. Als er seinen Bericht beendet hatte, blickte er zu seiner Befriedigung in erstaunte wie erleichterte Gesichter. Schließlich ergriff Space Marshall Kagawa das Wort.


  »Und Sie sind sicher, dass es funktioniert?«, fragte sie mit einem Anflug von Skepsis.


  »Zu fünfundneunzig Prozent bin ich sicher. Die anderen fünf Prozent werden wir erst mit Sicherheit wissen, wenn wir es im Feld ausprobiert haben.«


  »Das bedeutet«, mischte sich Commodore Carver ein, »Wir müssen ein Schiff damit ausrüsten und gegen den Feind schicken?«


  Ist er wirklich so begriffsstutzig?, fragte sich Roberts in Gedanken. »Nun, Sir, entweder das, oder wir warten ab und hoffen, dass die Ghosts sich von selbst zurück ziehen.«


  Kagawa grinste amüsiert über diesen Treffer unter die Gürtellinie und entschied, ein Schiff so bald wie möglich mit dem neuen Schild auszurüsten und ins Feindgebiet zu schicken.


  »Wie lange, denken Sie, wird der Schild halten?«, wollte sie wissen.


  »Nach unseren Berechnungen hält er nicht ewig, aber er sollte wenigstens zehn Schuss oder mehr standhalten. Gegen Raketen kann allerdings auch der Schild nichts ausrichten, da er keine feste Materie absorbieren kann. Wir arbeiten derzeit an einem Abwehrsystem, dass feindliche Projektile automatisch erfasst und abschießt, bevor sie Schaden anrichten können. Das sollte uns wenigstens einen kleinen Vorteil im Kampf verschaffen.«


  »Gut, arbeiten Sie weiter daran. Wir werden Ihnen ein Schiff schicken, dass Sie umrüsten können. Haben Sie vielen Dank, Professor Roberts. Sie haben eine großartige Leistung vollbracht.«


  Die Bildschirme vor ihm wurden dunkel, und die Konferenz war beendet.


  Wen das Oberkommando wohl schicken würde? Es müsste sich in den Roberts´ Augen um eine erfahrende Crew handeln, die auch im Gefecht nicht ihren Kopf verliert ...


  



  



  Kapitel IX - Der Test


  Commander Bronson erwachte aus einem ruhelosen Schlaf. Durch die jüngsten Ereignisse war er aufgewühlt gewesen und hatte lange wach gelegen, bevor die Müdigkeit ihn schließlich übermannt hatte. Er hatte von Shirley geträumt. Dies geschah selten, denn obwohl er nach all den Jahren noch immer unter ihrem Verlust litt, hatte er es geschafft, seine Gedanken an sie unter Kontrolle zu halten. Geweckt worden war er von einem rhythmischen Piepen. Er blickte sich in dem dunklen Quartier um und versuchte, sich zu orientieren. Dass ihm dies nur mit Mühe gelang, war ebenfalls selten, da er über die Gabe verfügte, sofort nach dem Aufwachen voll über seinen Geist verfügen zu können. Dies war schon immer so gewesen, durch seinen Dienst in der Terranischen Navy aber noch vervollkommnet worden.



  Langsam erinnerte er sich. Nachdem die Arushii ihre direkte Unterstützung versagt hatten, war er zu seinem Schiff zurückgekehrt und das Oberkommando über die Entscheidung des Insektenvolkes informiert. Die Bengalore und die diplomatische Fregatte waren daraufhin zurück in terranisches Gebiet geflogen und hatten sich dort getrennt. Während die Fregatte weiter zur Erde geflogen war, hielt sich die Bengalore wieder in Polaris auf und wartete auf neue Befehle.


  Während sich Bronsons Geist klärte, fiel ihm das leise rhythmische Piepen seines privaten Interkomm auf. Anscheinend wollte ihn jemand erreichen. Er stand auf, zog sich seinen Bademantel über und schaltete das Licht auf niedrige Stufe ein. Dann ging er zu seinem Schreibtisch und drückte auf den Empfangsschalter. Vor ihm erschien das Gesicht von Admiral Cole Ford.


  »Will, es tut mir leid, dich stören zu müssen, aber es gibt Neuigkeiten vom Oberkommando. Anscheinend ist es einigen Wissenschaftlern gelungen, den Schutzschild der Ghosts zu kopieren und stabil zu halten.«


  »Ghosts?«, fragte Bronson, noch etwas müde.


  »So haben sie den Feind wegen seiner äußeren Erscheinungsform genannt«, fuhr der Admiral fort. »Wie auch immer, dieser Schutzschild soll jetzt auf einem Schiff installiert und unter Einsatzbedingungen getestet werden.«


  »Und dafür wurde die Bengalore ausgewählt, richtig?«


  »Nicht ganz, Will. Zwar seid ihr auch Teil des Einsatzes, aber als Testschiff wurde die TAS Kalabria ausgewählt.«


  Bronson kannte die TAS Kalabria. Sie war ein Sternenschlachtschiff der Pacific-Klasse und hatte bereits viel erlebt. Unter anderem war sie vor mehr als fünfzig Jahren beim Erstkontakt mit dem Arush-Imperium dabei gewesen. Ihr derzeitiger Captain, eine knapp vierzig Jahre alte Frau namens Gabriella Ramos, galt weithin als unnachgiebige, fast sturköpfige Kommandeurin. Aufgrund ihrer unwirschen Art hatte sie es nie weiter als bis zum Rang eines Colonels gebracht, dennoch war sie seit nunmehr sieben Jahren Captain der Kalabria. Auch Bronson hatte bereits mehrfach mit ihr gemeinsam gedient, zuletzt bei einem Kampfeinsatz während der Randkriege.


  »Wann geht es los?«, wollte er wissen.


  »Sofort«, antwortete Ford. »Die Rendezvous-Koordinaten werden in diesem Augenblick übertragen. Wenn ihr euch getroffen habt, erhaltet ihr die endgültigen Sprungkoordinaten. Details zu eurem Einsatz erhaltet ihr vor Ort. Oh, und übrigens: Dieser Einsatz ist absolut geheim. Viel Glück, Will. Ford aus.«


  Der Bildschirm des Interkomms wurde schwarz und ließ den Commander im Halbdunkel seines Quartiers allein. Nach einem kurzen, nachdenklichen Blick auf das Foto von Shirley auf seinem Schreibtisch wandte er sich ab, um sich eine frische Uniform aus dem Kleiderschrank zu nehmen.


  



  »Sir, wir treten in wenigen Sekunden in den Normalraum ein«, meldete Corporal Norris von seiner Konsole. Nachdem die Bengalore vollständig ausgerüstet worden war, hatte sie sich unverzüglich auf den Weg zum Treffen mit der Kalabria gemacht. Aus Sicherheitsgründen sollte das Rendezvous nicht nahe eines Sternensystems, sondern im Tiefraum stattfinden. Nach Bronsons Informationen würde das andere Schiff bereits auf sie warten. Bronson hatte seine Brückencrew nur informiert, wohin es ging, aber über Details hatte er sich ausgeschwiegen, um die Geheimhaltung zu gewährleisten.


  Mit einem sanften Ruck fiel das Sternenschlachtschiff in den Normalraum zurück. Seine Crew war erprobt und führte sogleich einen Routinecheck der einzelnen Systeme durch, während die Sensoren hochgefahren wurden. Lieutenant Maillard beugte sich über seine Konsole und gab einige Befehle ein, um den umliegenden Raum so schnell wie möglich abzutasten.


  »Commander, die Scanner erfassen ein Schiff der Pacific-Klasse. Das Funkfeuer kennzeichnet es als Kreuzer der Terranischen Navy. Es ist die Kalabria. Sie rufen uns.«


  »Stellen Sie eine Verbindung her, Lieutenant Lahtinen«, befahl Bronson.


  »Hier ist die TAS Kalabria an die TAS Bengalore. Hallo, Commander Bronson«, kam eine raue Frauenstimme aus den Brückenlautsprechern.


  »Ich grüße Sie, Colonel Ramos«, erwiderte er. »Warten Sie schon lange?«


  »Wir sind erst vor wenigen Stunden angekommen«, beschwichtigte sie den Commander. »Wundern Sie sich übrigens bitte nicht, dass Sie mich nicht sehen können. Unsere Bildübertragung ist beim Sprung durchgebrannt. Was soll man bei so einem alten Rosteimer auch anderes erwarten?«


  Bronson wusste, dass Ramos trotz aller Häme ihr Schiff liebte. Allerdings war sie die Einzige, die die Kalabria beschimpfen durfte. Zorn auf jenen, der es wagte, etwas Ähnliches zu sagen oder ihr nur beizupflichten!


  »Haben Sie bereits mit dem Admiral gesprochen?«, wollte er wissen.


  »Nein, ich hielt es für klüger, auf Sie zu warten. So muss er nur einmal seine Befehle durchgeben.«


  Bei Geheimeinsätzen war es Pflicht, Befehle direkt anzufordern und sich nicht auf das Wort anderer zu verlassen.


  »Colonel, wenn Sie möchten, kommen Sie rüber, und wir kontaktieren das HQ gemeinsam.«


  »Das ist ein Wort«, pflichtete Ramos ihm bei. »Geben Sie mir zwanzig Minuten, um mich hübsch zu machen. Kalabria aus.«


  Während der kurzen Unterhaltung hatte Colonel Bishop pflichtgemäß zugehört und sich jedes Detail gemerkt. Er wusste zwar noch nicht, worum es ging, aber der Commander würde ihn einweihen, wenn es soweit war.


  »Colonel, Sie haben die Brücke. Ich bin in meinem Quartier«, wandte sich Bronson an ihn, bevor er aufstand und zum Turbolift ging.


  



  Die Türklingel zum Quartier des Commanders läutete.


  »Herein!«, sagte Bronson.


  Die Tür öffnete sich lautlos und Colonel Ramos trat ein.


  »Hallo noch einmal, Commander.«


  »Colonel, Willkommen an Bord der Bengalore. Kommen Sie herein und setzen Sie sich.«


  Ramos tat, wie ihr geheißen, und ließ sich auf einem Stuhl vor Bronsons Schreibtisch nieder. Sie salutierte nicht, wie sich das für einen rangniedrigeren Soldaten eigentlich gehörte, aber das war dem Commander egal. Schließlich waren sie beide Captain eines Schiffes.


  »Wollen wir?«, fragte er sie.


  »Klar, dafür sind wir ja hier«, erwiderte sie.


  Bronson stellte eine Interkomm-Verbindung zu Admiral Ford her. Da sie sich am Rand des terranischen Einflussgebiets befanden, benötigten die Funkwellen etwas länger, um über verschiedene Relais weitergeleitet zu werden. Nur wenige Augenblicke später war die Verbindung hergestellt und das Gesicht vom Admiral erschien auf dem Bildschirm.


  »Colonel Ramos, Commander Bronson, ich grüße Sie«, sagte Ford förmlich. »Hier sind Ihre Befehle. Sie werden Ihre Schiffe in die Nähe des Deimos-Systems fliegen. In der Nähe des Systems gibt es eine alte Asteroiden-Mine, die so genannte Deep Moon Station. Dort wird die Kalabria mit einem neuen Schutzschild ausgerüstet. Außerdem wollen wir ein neues Raketenabwehrsystem einbauen, welches in der Lage ist, feindliche Flugkörper automatisch zu erfassen und zu zerstören, bevor sie ihr Ziel treffen können. Dann werden Sie in das Alpha-Noelani-System fliegen und dort den Feind zum Kampf fordern. Nur so können wir sichergehen, dass unsere Neuentwicklungen funktionieren. Die Bengalore dient als Beobachter und zeichnet alle Daten auf.«


  »Warum gerade die Kalabria? Warum wird nicht ein modernes Schiff wie die Bengalore mit den neuen Systemen ausgestattet?«, fragte Colonel Ramos.


  »Ganz einfach, Colonel: Weil Ihr Schiff entbehrlich ist. Sie wissen so gut wie ich, dass die Schiffe der Pacific-Klasse nur noch im Dienst sind, weil wir nicht die erforderlichen Mittel haben, um neue Schiffe zu bauen.«


  Bronson warf einen kurzen Seitenblick auf Ramos und sah ihr an, dass sie sich ob dieser Beleidigung ihres Lieblings zusammenreißen musste.


  »Ihr Kontaktmann vor Ort«, fuhr der Admiral fort, »ist ein Mann namens Professor Albert Roberts. Er leitet die Station. Haben Sie noch Fragen?«


  »Ja, ich habe eine Frage«, meldete sich Colonel Ramos zu Wort. »Sir, Sie sprechen davon, uns mit Verteidigungssystemen auszustatten. Sie haben aber kein Wort über neue Angriffswaffen verloren.«


  »Colonel, das liegt daran, dass noch keine effektiven Waffen existieren. Professor Roberts hat zwar schnelle Fortschritte versprochen, bisher aber noch nichts geliefert.«


  Großartig, dachte sie. Da fliegen wir in die Höhle des Löwen und können nur als Zielscheibe dienen.


  »Noch weitere Fragen?«, wollte der Admiral wissen.


  Beide Captains schüttelten die Köpfe.


  »Gut. Viel Erfolg. Ford aus.«


  »Also, der Admiral kann froh sein, dass er so weit weg ist, sonst würde ich ihm jetzt den Kopf abreißen«, maulte Ramos.


  »Colonel, keine Sorge. Ich glaube, er wollte mit dieser Geringschätzung Ihres Schiffes nur Ihren Ehrgeiz anstacheln«, bemühte sich Bronson, die Wogen zu glätten.


  »Ja ja ...«, murmelte sie. »Wie auch immer, ich fliege zurück zu meinem strahlenden Licht in der Dunkelheit. Auf Ihr Zeichen koppeln wir unsere Navigation und springen gemeinsam.«


  »Genau so machen wir es«, bestätigte er.


  Ramos stand auf und wandte sich zur Tür. Bronson hielt sie zurück. »Colonel, gestatten Sie mir eine Frage. Woher kommt der Name »Kalabria« eigentlich?«


  »Ganz genau weiß ich es nicht«, sagte sie überlegend. »Aber soweit ich mich erinnere, gibt es einen Kontinent Kalabria in der Mythologie der Erde. Genaues müssten Sie im Archiv nachschlagen. Bis bald, Commander.«


  Damit wandte sie sich ab und durchschritt die Tür. Bronson kam nicht umhin, ihr hinterher zu sehen und ihren wohlgeformten Hintern zu begutachten.


  Nicht schlecht für fünfzig Jahre auf dem Buckel, dachte er sich, bevor er den Knopf des Bordkomm drückte und seine Brückencrew in den Kartenraum beorderte. Als alle dort eingetroffen waren, verriegelte er auf Knopfdruck die Tür.


  »Meine Herren, Sie werden sich vielleicht wundern, warum wir uns hier mitten im Nirgendwo mit der Kalabria treffen. Die Befehle unterliegen der Geheimhaltungsstufe Eins. Sie wissen ja, was das bedeutet: Sie dürfen weder jetzt noch in Zukunft über diesen Einsatz sprechen, und zwar mit niemandem. Wir sind gemeinsam mit der Kalabria unterwegs zur so genannten Deep Moon Station nahe des Deimos-Systems. Corporal, die Koordinaten der Station dürften inzwischen angekommen sein. Die Kalabria wird dort mit neuartigen Waffensystemen ausgerüstet. Unsere Aufgabe wird es sein, für die Sicherheit des Schiffes zu sorgen und sie zu beobachten, während sie die Ghosts in einen Kampf verwickeln wird. Lieutenant Maillard, Sie sind dafür verantwortlich, alle Daten aufzuzeichnen. Lahtinen, Sie halten die Kommunikation mit der Kalabria und dem Polaris HQ aufrecht. Unser ausdrücklicher Befehl lautet, nur im äußersten Notfall in den Kampf einzugreifen. Sollte es keine Möglichkeit geben, der Kalabria beizustehen, sollen wir uns zurückziehen.«


  »Und sie der Vernichtung preisgeben?«, fragte Bishop.


  »Ja, Colonel, so ist es«, bestätigte der Commander. »Hier steht viel auf dem Spiel. Darum müssen wir uns an die Befehle halten, auch wenn es uns nicht gefallen sollte. Wenn keine Fragen mehr sind, dürfen Sie wegtreten.«


  Die Crewmitglieder salutierten und begaben sich wieder auf ihre Stationen.


  Etwa dreißig Minuten später sprangen die beiden Schlachtschiffe simultan in Richtung der Forschungsstation.


  



  Für jemanden, der sich zufällig in der Nähe der Deep Moon Station aufhielt, wirkte der Asteroid wie jeder andere im Universum. Nur der derzeit rege Schiffsverkehr verriet, dass sich hier mehr befand als ein ausgedienter Minenkomplex.


  Die beiden terranischen Schiffe hatten, als sie in den Normalraum zurückkehrten, Kontakt zum wissenschaftlichen Leiter aufgenommen und mit ihm alle Details besprochen.


  Die Arbeiten an der Kalabria waren bereits im Gange, es würde laut Auskunft der Ingenieure etwa drei Tage dauern, bis das Schiff vollständig ausgerüstet war. Dazu waren weitere zwei Tage für Tests vorgesehen, für den Fall, dass etwas nicht auf Anhieb funktionierte.


  Fünf Tage also, in der es für die Crew der Bengalore nicht mehr zu tun gab, als den nahen Raum zu überwachen und die Berichte von der Front zu verfolgen.


  Die Ghosts waren wieder auf dem Vormarsch und hatten die dicht bevölkerten Systeme Antares und Ross 128 angegriffen. Zwar hatten sich die Attacken vorher abgezeichnet, sodass eine umfassende Evakuierung durchgeführt werden konnte, dennoch waren mehrere Millionen Menschen ums Leben gekommen. Aus strategischer Sicht war es eine Katastrophe, da es von Ross 128 nicht mehr sehr weit bis zur Erde war. Allerdings gab es auch Berichte vom Geheimdienst, dass die Ghosts sich nicht mehr darauf beschränkten, die Menschen anzugreifen, sondern auch die Systeme Gamma Draconis und Capella, die sich im Hoheitsgebiet der Aqualia-Föderation befanden, erobert hatten. Die fischähnliche Rasse der Spikes wehrte sich erbittert, konnte aber ebenso wie die Terraner nur wenig gegen den Feind ausrichten.


  Vielleicht ist dies eine Möglichkeit, die alten Fehden auszuräumen und mit den Spikes gemeinsam in den Kampf zu ziehen, überlegte Bronson. Wahrscheinlich waren Botschafterin Rossi oder einer ihrer Kollegen bereits unterwegs zu Verhandlungen. Aus Gründen der Geheimhaltung durfte die Bengalore nur im Notfall mit anderen Einrichtungen außer der Deep Moon Station kommunizieren. Schließlich gab es immer noch Gerüchte, dass sich ein Verräter in den Reihen der Terranischen Navy befand und die Übertragungen abfangen konnte.


  



  »Dieses verdammte Ding schmort mir alles durch!«, fluchte Colonel Ramos zum wiederholten Male in Richtung der Techniker, die von der Forschungsstation geschickt worden waren, um die neuen Systeme zu installieren. Außerdem sollten sie bei dem Einsatz in Alpha Noelani dabei sein und der Crew zur Hand gehen. Chief Engineer Benjamin Walters, genannt »Fixer«, war natürlich nicht sehr begeistert darüber, dass jemand anderes außer ihm an dem Schiff rumfummelte, ließ sich diesen Umstand aber nicht allzu deutlich anmerken. Schließlich ging es um die Zukunft der Menschheit, wie er sich mantraartig vorsagte. Fixer war ein erfahrener Ingenieur, der die sechzig Jahre bereits weit überschritten hatte. Seinen Spitznamen hatte der dickbäuchige Techniker erhalten, weil er in der Lage war, sogar aus eigentlich schrottreifen Teilen noch etwas Benutzbares herzustellen. Die meiste Zeit verbrachte er auf der Kalabria damit, Kabel zu flicken oder Maschinenteile auszutauschen. Er war so etwas wie der Hausmeister des Schlachtschiffes. Trotz seiner äußerlichen Gemütlichkeit legte er eine verblüffende Geschwindigkeit an den Tag, wenn es um Reparaturen ging, da er meist genau wusste, wo der Fehler zu finden war. Er war überdies der Einzige, dem Colonel Ramos gestattete, über das Schiff zu schimpfen, da er, ebenso wie sie selbst, das »alte Walross« über alles liebte.


  »Bei dem alten Krempel, den Sie hier haben, ist es ein Wunder, dass dieser Eimer noch nicht völlig verrostet ist«, gab der Cheftechniker der Deep Moon Station, Chief Engineer Joseph Flint, zurück.


  Dies ließ sich die Kommandeurin nicht gefallen. Unter einem Schwall von Beschimpfungen stieß sie ihn durch das gesamte Schiff bis zur Luftschleuse und warf ihn in das angedockte Shuttle.


  »Hauen Sie ab, und sagen Sie Ihrem Boss, er soll mir das nächste Mal fähigere Leute bringen, die wissen, wie man mit so etwas umgeht! Und noch was: Der Nächste, der mein Schiff beleidigt oder auch nur schief anschaut, landet in einer Luftschleuse OHNE Shuttle!«


  Nur wenige Minuten später diskutierte Ramos mit dem Assistenten des Professors darüber, ob man Zivilisten bedrohen dürfe oder nicht. Natürlich waren sie zunächst gegensätzlicher Meinung, einigten sich aber schließlich darauf, dass der rausgeworfene Cheftechniker sich entschuldigen und dann wieder an Bord kommen werde, um die Arbeiten weiterführen zu können.


  »Die machen mich noch wahnsinnig«, vertraute sie dem Commander beim gemeinsamen Abendessen an. »Klar, die Kalabria ist nicht die Jüngste, aber sie kann es immer noch mit jedem Gegner aufnehmen. Ich wäre sowieso lieber an der Front, als hier rum zu gammeln.«


  »Colonel«, versuchte Bronson zu beschwichtigen, »Sie sollten sich geehrt fühlen, dass Ihr Schiff für diesen Einsatz ausgewählt wurde. Schließlich ist es äußerst wichtig, dass die Mission erfolgreich ist, und da ist nichts besser als ein kampferprobtes Schiff mit einer eingespielten Besatzung und einem äußerst fähigen Captain.«


  »Commander, ich weiß, was Sie vorhaben, und wissen Sie was? Ihre Schmeichelei gefällt mir. Geht runter wie Öl, vor allem, wenn man sonst nur belächelt wird.«


  »Glauben Sie mir, niemand in der Flotte belächelt Sie. Jeder weiß, dass die Kalabria das beste Schiff in der Flotte ist.« Zwar stimmte das nicht ganz, aber warum die Wahrheit nicht ein wenig beugen, dachte er.


  Ramos lehnte sich zurück. »Ich hoffe bloß, dass die Schilde auch halten, was sie versprechen. Ich will nicht im Sarg heimkommen, wenn es nicht unbedingt nötig ist.«


  »Haben Sie Vertrauen. Die werden Sie nicht einfach blind in den Tod schicken.«


  »Sind Sie davon wirklich überzeugt, Commander?«, fragte sie missmutig.


  Darauf konnte Bronson nicht antworten. Schweigend verzehrten sie ihr Abendessen.


  



  »Colonel Ramos«, sagte Chief Engineer Flint, nachdem er seine Hände an seinem Overall halbwegs sauber gewischt hatte. »Die neuen Systeme sind installiert und einsatzbereit. Chief Walters befindet sich im Maschinenraum und behält die Anzeigen im Auge.«


  »Danke, Chief«, antwortete sie und wandte sich an ihren Ersten Offizier. »Colonel Filsmeier, fahren Sie die Maschinen hoch und führen Sie die Tests durch.«


  Peter Filsmeier hatte zwar den gleichen Rang wie Gabriella Ramos, dennoch war es nie zu Streitigkeiten zwischen ihnen beiden gekommen. Er tat, wie ihm geheißen, und mit einem rhythmischen Brummen erwachte die Kalabria aus ihrem mehrtägigen Schlaf. Zuerst führte er die Routine-Checks durch, um dann die kilometerlangen Leitungen, die sich durch das Schiff zogen, zu überprüfen. Schließlich wollte keiner an Bord, dass mitten im Gefecht die Energiezufuhr plötzlich abbrach. Nachdem die Diagnosen positiv abgeschlossen waren, kontaktierten sie die Bengalore, dass sie bereit zum Abflug seien.


  »Commander Bronson, wir sind bereit, wenn Sie es sind«, sagte Ramos.


  »Die Bengalore meldet volle Einsatzbereitschaft«, gab dieser zurück.


  »Hoffen wir, dass diese neue Technologie funktioniert. Wenn nicht ...«


  »Wenn nicht, haben wir wenigstens einen wertvollen Beitrag für die Wissenschaft geleistet«, beendete der Commander den Satz.


  Beide Schiffe fuhren ihren Hauptantrieb hoch und nahmen Kurs auf den Tiefraum, um nach Alpha Noelani zu springen. Das System am Rande des terranischen Raums war eines der ersten gewesen, welches von den Ghosts attackiert worden war.


  »Bereit für den Sprung?«, fragte Bronson seinen Navigator.


  »Alles bereit«, meldete Corporal Norris. »Die Kalabria bestätigt ebenfalls.«


  »Springen Sie«, befahl der Commander.


  Mit einem Aufflackern waren die beiden terranischen Schlachtschiffe auf dem Weg.


  



  »Commander, wir haben unsere Beobachtungsposition erreicht.«


  »Danke, Corporal. Fahren Sie die Maschinen Minimalleistung herunter, aber halten Sie den Sprungantrieb warm. Vielleicht müssen wir hier schnell verschwinden. Lieutenant Maillard, wo ist die Kalabria?«


  »Die Kalabria ist etwa zwanzigtausend Kilometer näher an Alpha Noelani in den Normalraum zurückgekehrt«, meldete der Sensoroffizier. »Colonel Ramos scheint die Weihnachtsbeleuchtung angeschaltet zu haben, so stark, wie das Radarecho ist.«


  »Anscheinend möchte sie diesen Auftrag so schnell wie möglich hinter sich bringen. Lieutenant Lahtinen, stellen Sie eine Schiff-zu-Schiff-Verbindung her«, befahl Bronson.


  Der Kommunikationsoffizier aktivierte einen Laserstrahl, der direkt an das andere Schiff gerichtet war und nicht abgehört werden konnte, es sei denn, jemand befand sich genau auf dem Strahl.


  »Colonel Ramos, hier ist Commander Bronson. Ist bei Ihnen alles in Ordnung?«


  »Ramos hier. Wir können nicht klagen. Alle Systeme laufen auf Hochtouren, um unsere kleinen Freunde zu informieren, dass wir da sind. Allerdings hat bisher noch niemand angebissen«, antwortete der Captain der Kalabria.


  »Glauben Sie mir, die werden nicht lange auf sich warten lassen«, sagte Bronson. »Wir schalten die Verbindung wieder ab. Viel Glück da draußen.«


  Er unterbrach die Verbindung und rief Professor Rolfes über Bordkomm an. »Professor, sind Ihre Geräte bereit?«


  »Sie sind bereits aktiviert und überwachen die Daten der Kalabria in Echtzeit.«


  »Sehr gut. Zeichnen Sie alles auf und seien Sie darauf vorbereitet, sie an Professor Roberts zu schicken.«


  »Verstanden, Commander. Rolfes aus.«


  Colonel Bishop sah auf sein Display und beobachtete die Umgebung konzentriert. »Das alte Schlachtross macht einen ziemlichen Lärm da draußen«, sagte er. »Wenn die Ghosts darauf nicht anspringen, dann muss ich überlegen, ob die nicht taub sind.«


  »Vielleicht spielen die nur mit uns. Hier draußen gibt es nicht viel, was gegen die Langeweile helfen würde. Da kommt so ein Kreuzer gerade recht«, warf Lahtinen ein.


  »Lieutenant, manchmal sind Sie zynisch«, gab Bishop zurück und schüttelte den Kopf. »Maillard, schon etwas Neues?«


  »Nein Sir, alles ruhig.«


  »Mir gefällt das nicht ...« murmelte Bronson.


  Er hatte eine leise Vorahnung, dass Santeri Lahtinen mit seinen zynischen Vermutungen gar nicht so weit daneben lag. Aus langjähriger Erfahrung bei der Terranischen Flotte wusste er, dass er keinen Feind mystifizieren durfte, ebenso wie er keinen Gegner unterschätzen sollte. Doch die Ghosts waren technologisch wie auch zahlenmäßig weit überlegen. Wer wusste schon, über welche geistigen Fähigkeiten die Fremden verfügten? Telepathisch begabt waren sie nachgewiesenermaßen.


  »Äh ... Sir, da ist etwas«, meldete Lieutenant Maillard.


  »Präzisieren Sie«, befahl Bronson.


  »Ich bin mir nicht sicher. Ich habe mehrere Pings auf dem Schirm, die aber im nächsten Augenblick wieder verschwunden sind.«


  Der Commander rief sich die Taktikansicht auf sein Display. Der Lieutenant hatte Recht. Die Sensoren zeigten kurz etwas an, um gleich darauf nur einen leeren Bildschirm zu präsentieren.


  »Da ist es wieder!«, rief Maillard.


  »Ich sehe es. Und dann wieder nicht«, bestätigte Bishop, der auf sein eigenes Display starrte.


  »Sind das Raketen?«, fragte der Commander.


  »Nein Sir, ich glaube nicht. Dafür bewegen sich die Pings zu langsam. Das muss etwas Größeres sein.«


  »Kann es sich um einen Asteroiden handeln wie in Vangelis?«, fragte Lahtinen.


  »Möglich«, sagte Maillard. »Aber der würde nicht auftauchen und einfach wieder verschwinden. Ein Asteroid ist zu massiv dafür.«


  »Was auch immer es ist, es scheint Kurs auf die Kalabria zu nehmen«, meldete Bishop. »Sollen wir sie warnen?«


  »Nein«, befahl der Commander. »Die haben das bestimmt schon bemerkt. Wir verhalten uns ruhig, schließlich wollen wir unsere Position nicht verraten.«


  Gebannt verfolgten sie die Flugbahn des unbekannten Objekts, das sich dem anderen Schlachtschiff immer weiter näherte. Er war nun nur noch etwa fünfhundert Kilometer von der Kalabria entfernt.


  



  »Colonel, wir haben hier eine Reaktion«, meldete der Sensoroffizier, Second Lieutenant Franziska Rohrer.


  »Na endlich. Wurde aber auch Zeit, dass die sich mal rühren. Zeigen Sie es mir«, befahl Colonel Ramos.


  Auf ihrem Taktikdisplay erschien ein Kartenausschnitt der Umgebung. Ihre eigene Position war mit einem grünen Dreieck gekennzeichnet, welches in der Mitte des Displays verharrte. Am äußersten oberen Steuerbordrand erschien ein kleines rotes Dreieck, welches das unbekannte Objekt darstellte. Dieses Objekt leuchtete kurz auf, um dann zu verblassen und ein Stück näher wieder zu erscheinen.


  »Lieutenant Rohrer, welchen Kurs hat das fremde Objekt?«


  »Es hält allem Anschein nach genau auf uns zu. Ich kann leider nicht sagen, um was es sich genau handelt, aber es ist schnell.«


  »Colonel Filsmeier, sind die Waffensysteme bereit?«, wandte Ramos sich an ihren Ersten Offizier.


  »Die Rohre sind heiß, Ma´am. Schilde sind hochgefahren und stabil«, bestätigte dieser.


  Genau wie die Crew der Bengalore beobachtete die gesamte Brückencrew das Taktikdisplay. Als der fremde Flugkörper noch rund fünfhundert Kilometer entfernt war, erlosch plötzlich das Licht auf der Brücke und die Displays wurden schwarz.


  »Verdammt, was ist da los?«, fluchte Ramos ungehalten.


  »Es scheint, als hätten wir einen Stromausfall«, meldete Colonel Filsmeier. Für solche Anlässe war die Crew des Schiffes mit altmodischen batteriebetriebenen Walkie-Talkies ausgestattet. Der Erste Offizier nahm es nun zur Hand. »Fixer, bitte kommen« sagte er in das Funkgerät.


  »Fixer hier. Da hat sich wohl eine Sicherung verabschiedet. Ich bin schon dran. Geben Sie mir ein paar Sekunden.«


  Nur wenige Augenblicke später durchzog ein tiefes Rumpeln den Rumpf des Kampfkreuzers. Das Licht flackerte erst diffus, um sich dann zu stabilisieren. Die Bildschirme erwachten wieder zum Leben. Sofort blickte die Brückencrew auf das Taktikdisplay und sah, dass das rote Dreieck inzwischen auf wenige Kilometer an sie herangekommen war.


  »Lieutenant Rohrer, haben wir Sichtkontakt?«, wollte Colonel Ramos wissen.


  »Die Außenkameras fahren soeben hoch«, antwortete sie.


  Auf dem Hauptbildschirm wich die schematische Darstellung des Alls dem Blick nach Steuerbord.


  »Da soll mir doch der Arsch abfallen ...« entfuhr es Ramos. »Ausweichmanöver!«


  Das rote Dreieck der Taktikansicht hatte sich als ausgewachsenes Schlachtschiff der Ghosts entpuppt und hielt direkt auf sie zu. Während die Kalabria schwerfällig nach Backbord und nach unten schwenkte und dabei immer weiter Fahrt aufnahm, lud der feindliche Kreuzer seine Waffen auf.


  »Die feuern gleich auf uns!«, rief Lieutenant Rohrer.


  »Auf Einschlag vorbereiten!«, befahl Colonel Ramos und schnallte sich auf ihrem Stuhl fest.


  Jetzt werden wir sehen, was dieser Schutzschild wert ist, dachte sie, sprach es aber nicht aus.


  Das feindliche Schiff feuerte eine Salve auf die rechte Flanke der Kalabria ab. Das terranische Schlachtschiff wurde stark durchgeschüttelt.


  »Energie runter auf siebzig Prozent. Der Schild hält, Ma´am«, meldete Colonel Filsmeier.


  »Gut. Navigator, bringen Sie uns in eine bessere Position. Ich will herausfinden, wie viel dieser Schild wirklich verträgt.«


  »Verstanden, Ma´am«, bestätigte der Navigator, ein chinesischer Corporal vom Planeten Neu Shanghai namens Li Feng und schwenkte die Kalabria nach Steuerbord.


  »Anscheinend sind die Ghosts etwas verwirrt, dass wir noch existieren«, bemerkte der Erste Offizier.


  »Das wird nicht lange halten. Machen wir uns lieber zum Sprung bereit. Li, wärmen Sie die Triebwerke auf«, befahl Ramos.


  Kurz darauf erschütterte ein weiterer Treffer das terranische Schlachtschiff.


  »Schilde auf dreißig Prozent gefallen«, meldete Filsmeier.


  »Okay, das genügt. Li, bringen Sie uns hier raus.«


  »Ma´am, die Sensoren zeigen ein weiteres Feindschiff mit direktem Kurs auf uns!«


  »Schaffen wir den Sprung, bevor die da sind?«


  »Ich glaube nicht, Ma´am. Das zweite Schiff ist bereits in Feuerreichweite«, sagte Lieutenant Rohrer mit zitternder Stimme.


  »Jackson, stellen Sie eine Verbindung zur Bengalore her. Schicken Sie denen alle Daten, die wir haben. Packen Sie das Logbuch dazu«, befahl Colonel Ramos.


  Nur wenige Augenblicke später bestätigte der Kommunikationsoffizier den Versand.


  »Und was nun?«, wollte Colonel Filsmeier wissen.


  »Nun, mein alter Kampfgefährte, feuern wir aus allen Rohren. Wenn wir schon untergehen, dann mit einem großen Feuerwerk«, antwortete Ramos.


  Der Erste Offizier lud die Waffen der Kalabria und schaltete auf den ersten Angreifer auf.


  »Alles bereit, Ma´am.«


  »Feuer.«


  



  Aus einer Entfernung von zwanzigtausend Kilometern ist ein Feuergefecht im Weltall mit menschlichem Auge kaum zu erkennen. Wenn es aber zu einer großen Explosion kommt, erscheint der resultierende Feuerball wie eine kleine Sonne, die zu einer Supernova wird. Von der Brücke der Bengalore sah die Crew um Commander Bronson, wie die TAS Kalabria angriff. Das »alte Walross« wehrte sich mit Zähnen und Klauen gegen den übermächtigen Feind. Das Taktikdisplay nahm dem Auge das Ereignis vorweg, als das grüne Dreieck, dass das stolze terranische Schiff darstellte, nur Millisekunden vor der sichtbaren Explosion erlosch.


  Mögen sie in Frieden ruhen, dachte Bronson, bevor er sich an seine Crew wandte. »Wir haben genug gesehen. Norris, programmieren Sie unseren Fluchtkurs und sparen Sie nicht mit Extrasprüngen. Wir wollen nicht, dass der Feind uns verfolgen kann. Professor Rolfes, haben Sie alles aufgezeichnet?«


  »Ja, Commander. Ich habe das empfangene Datenpaket bereits verarbeitet und werde mich gleich an die Analyse machen.«


  »Sparen Sie sich das«, befahl Bronson. »Die Daten werden nicht angefasst. Professor Roberts wird sich damit befassen. Corporal, sind Sie bereit?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Bringen Sie uns hier raus.«


  



  



  Kapitel X - Waffenbrüder


  Nach mehreren Mikrosprüngen, die die Ghosts von ihrem wahren Kurs ablenken sollten, hatte die Bengalore Kurs auf die Deep Moon Station genommen. Während des Fluges war die Crew des Schiffes ruhig und besonnen gewesen, obwohl ein Hauch von Sentimentalität durch die verzweigten Gänge wehte. Die TAS Kalabria war zwar ein altes Schiff gewesen, doch hatte sie in der terranischen Flotte einen vorzüglichen Ruf gehabt, nicht zuletzt aufgrund der aufopfernden Art ihrer Besatzung. Commander Bronson nahm sich vor, so bald wie möglich eine formelle Trauerfeier abzuhalten.



  Nachdem die Bengalore zu der Forschungsstation nahe des Deimos-Systems zurückgekehrt war, übermittelte Bronson persönlich die gewonnenen Daten an die wartenden Wissenschaftler. Professor Roberts und sein Team machten sich sofort an die Analyse, um etwaige Schwachstellen des neuen Schildes zu erkennen.


  In einer Konferenz später am selben Tag, bei der neben dem Professor auch sein Assistent Thomas McKinnon, Commander William Bronson, sein Erster Offizier Colonel Martin Bishop und über Video Space Marshall Mitsuko Kagawa anwesend waren, erklärte der Wissenschaftler den Anwesenden, was er beabsichtigte.


  »Space Marshall, die Daten, welche die Bengalore gesammelt hat, reichen aus, um die Schwächen unserer neuen Entwicklung auszumerzen. Wir werden in ein oder zwei Tagen soweit sein, einen Schild zu bauen, der unseren Schiffen eine reelle Chance gibt, in einem Feuergefecht mit den Ghosts zu bestehen. Gleichzeitig haben wir bei der Entwicklung neuer Waffensysteme große Fortschritte gemacht. Da wir nicht in der Lage sind, genug Energie in einen Laser zu pumpen, um die Schilde zu durchdringen, haben wir einen Umweg eingeschlagen und ...«


  »Kommen Sie zum Punkt, Professor«, unterbrach Space Marshall Kagawa ihn unwirsch. »Können wir den Ghosts Schaden zufügen oder nicht?«


  »Darauf wollte ich soeben zu sprechen kommen«, erwiderte Roberts. »Ich werde Sie mit den technischen Details verschonen. Nur soviel: Wir haben eine Waffe entwickelt, die den feindlichen Schild mit Hilfe von Tachyonen überlädt. Dabei kommt es allerdings darauf an, mehrmals die selbe Stelle zu treffen. Ich bin aber davon überzeugt, dass die Kanoniere der Flotte das schaffen. Wenn dann die Überladung stattfindet, wird der feindliche Schild zusammenbrechen und wir können direkt den Rumpf treffen.«


  Bronson schaltete sich ins Gespräch ein. »Professor, wenn ich Sie richtig verstanden habe, besteht die Außenhülle der Ghost-Schiffe vor allem aus organischem Material, welches in der Lage ist, sich schnell zu regenerieren. Wie können wir sicher sein, mit unseren Waffen dauerhaften Schaden anzurichten?«


  »Auch daran haben wir gedacht. Wir haben mit einigen der führenden Biologen der Allianz Kontakt aufgenommen und sie gefragt, was es Neues auf dem Mikrobengebiet gibt. Dort war man höchst erfreut, uns eine neue Art Viren zu präsentieren, die einfach programmierbar sind. Space Marshall«, wandte er sich an Kagawa, »Ich habe bereits einige davon geordert. Sobald diese gemeinsam mit dem Erfinder hier eintreffen, werden wir uns daran machen, sie so zu konditionieren, dass sie für uns unschädlich, aber für die Ghosts absolut tödlich sind. Der Plan ist denkbar einfach: Wir überladen die Schilde und feuern dann Torpedos mit diesen Viren auf den Feind.«


  »Und Sie sind sicher, dass das funktioniert und das Virus sich nicht gegen seinen Erfinder wendet?«, wollte Kagawa wissen.


  »Eine hundertprozentige Garantie gibt es in der Wissenschaft nie«, erklärte Roberts. »Aber wir gehen von einer Wahrscheinlichkeit von über fünfundneunzig Prozent aus, dass es funktioniert.«


  »Ich mache mir eher über die restlichen fünf Prozent Sorgen«, murmelte Colonel Bishop beinahe unhörbar.


  Der Professor allerdings hatte es gehört und verzog seine Miene zu einem freudlosen Lächeln.


  »Colonel, entweder wir machen es so, wie ich vorgeschlagen habe, oder wir schauen zu, wie die Ghosts uns überrennen und alles vernichten, was wir in den vergangenen achttausend Jahren geschaffen haben. Es gibt keine Alternative!«, sagte er entschieden.


  »Professor, mäßigen Sie sich«, fuhr Marshall Kagawa dazwischen. »Sie haben freie Hand. Wir haben keine andere Wahl, auch wenn mir nicht ganz wohl ist bei der Sache. Die Unterredung ist beendet.«


  Der Videobildschirm wurde dunkel. Professor Roberts sah sich triumphierend und um Beifall heischend um, erntete aber nur kalte Blicke. Niemandem der Anwesenden behagte es, mit einem Virus an Bord durchs All zu fliegen, welches derart zerstörerisch sein konnte.


  Wenn sich dieses Virus selbständig macht und nicht mehr nur die Ghosts attackiert, haben wir bald einige Geisterschiffe mehr im Weltraum, als uns lieb ist, dachte Bronson, sprach den Gedanken aber nicht laut aus. Im Moment hieß es Zusammenhalten und dem Feind die Stirn bieten. Mit einem kaum merklichen Seitenblick auf seinen Ersten Offizier erhoben sich beide fast synchron und verließen ohne ein weiteres Wort den Raum.


  



  Später am Tag versammelte sich die Brückenmannschaft der Bengalore an der Hauptluftschleuse, um von der Kalabria und ihrer Besatzung gebührend Abschied zu nehmen. Second Lieutenant Santeri Lahtinen, der in seiner Freizeit gerne schmiedete, hatte bereits während des Rückflugs von Alpha Noelani eine Gedenkplakette gebaut und graviert. Diese war rund fünfzig Zentimeter breit und genauso hoch und war an einem Stativ nahe der Schleuse befestigt. Auf ihr stand »TAS Kalabria - Pacific-Klasse - Baujahr 2190 - In Gedenken und Hochachtung an die Besatzung - Aus Staub geboren, zu Staub geworden«.


  Commander Bronson, der seine Gala-Uniform trug und dessen Orden an der Brust auf Hochglanz poliert waren, stand an einem Pult neben dem Stativ. Er blickte seinen Untergebenen fest in die Augen, bevor er das Wort erhob.


  »Wir sind heute versammelt, um der Crew der TAS Kalabria die letzte Ehre zu erweisen. Sie hat der Menschheit viele Jahre gedient und dabei Dinge erreicht, von denen jeder andere nur träumen kann. Im Angesicht des Feindes ist sie nie zurückgewichen, nie hat sie an ihren Fähigkeiten gezweifelt. Wir alle sind geehrt, mit dieser Mannschaft in den Kampf gezogen sein zu dürfen. Die TAS Kalabria war ein stolzes Schiff mit einer stolzen Geschichte. Ehren wir sie, indem wir ihren Kampf fortführen. Ehren wir sie, indem wir ihren Namen hochhalten und nicht zulassen, dass sie in Vergessenheit gerät. Salutiert!«


  Wie ein Mann stießen die Trauergäste ihre Hacken zusammen und hoben die rechte Hand an die Schläfe, während Bronson sich zur Plakette wandte und sie feierlich in beide Hände nahm. Er ging gemessenen Schrittes zur Luftschleuse, deren Türflügel sich auf Knopfdruck von Colonel Bishop zur Seite öffneten. In der Kammer befand sich ein samtenes Seidenkissen, auf welches der Commander die Gedenktafel ablegte. Nachdem die innere Druckschleuse geschlossen und der Druck im Inneren der Kammer ausgeglichen war, drückte Bishop einen weiteren Knopf, und die Außentür öffnete sich. Langsam schwebte die Gedenkplakette ins All hinaus. Sowohl der Commander, als auch der Colonel hoben nun gleichfalls die Hand an die Schläfe und salutierten der Crew der TAS Kalabria ein letztes Mal.


  Sie verharrten in dieser Position, bis die Gedenktafel im Dunkel des Alls verschwunden war.


  



  Die leichte Fregatte der Haven-Klasse fiel in den Normalraum zurück. Sie hatte das Sirius-System erreicht. In diesem als neutral eingestuften Sternensystem würde sich in wenigen Stunden eine diplomatische Delegation der Terranischen Allianz mit Abgesandten der Aqualianer treffen, um über eine Zusammenarbeit gegen den gemeinsamen Feind zu verhandeln. Botschafter Peter Lechner blickte aus dem Sichtfenster seines Quartiers und betrachtete den dritten Planeten des Systems, auf dem sich eine kleine Abhörstation der Allianz befand, bevor er seine Augen auf den Nachbarplaneten richtete, eine kleine Welt, auf der die Spikes ebenfalls einen Lauschposten errichtet hatten. Er galt weithin als Experte im Umgang mit den fischähnlichen, stachelbewehrten Wesen, und die geschichtlichen Hintergründe des Volkes, welches ihren Ursprung auf einer Wasserwelt namens Aqualia hatte, waren ihm wohl vertraut.


  Die bei den Menschen aufgrund ihrer stacheligen Schuppenhaut als "Spikes" bekannte Rasse hatte sich von ihrer Heimatwelt bereits vor langer Zeit in die Weiten des Alls vorgewagt. Die blauhäutigen, entfernt an stachelbewehrte Delphine mit Tentakeln erinnernden Wesen, die vor allem unter Wasser lebten, hatten gelernt, selbst subtilste Veränderungen der sie umgebenden Temperatur zu registrieren, und sie orientierten sich auf ihrer Welt an den im Wasser befindlichen Strömungen. Außerhalb des Wassers bewegten sie sich schwerfällig, aber wenn sie schwammen, konnten sie pfeilschnell sein. Sie waren nicht bösartig, aber sie vertraten ihre Standpunkte mit einer Vehemenz, die Unerfahrene zur Verzweiflung treiben konnte.


  Lechner ging auf die Brücke und vertrieb sich die Zeit mit den neuesten Nachrichten vom Krieg, als bald darauf ein Schiff der anderen Rasse etwa einhundert Kilometer auf Steuerbord in den Normalraum fiel. Der terranische Botschafter wusste, dass die Spikes - im Gegensatz zu den Arushii - ihre Schiffe kunstvoll gestalteten. Das Schiff, das neben ihnen aufgetaucht war, hatte eine stromlinienförmige Form und sah elegant und schnittig aus. Das Licht der Sonne reflektierte auf der Oberfläche und verlieh dem Schiff das Aussehen eines glitzernden Korallenriffs. Der Kommunikationsoffizier David Andretti meldete, dass das Spike-Schiff Kontakt aufzunehmen versuche. Mit der Erlaubnis des Captains, Colonel William Forsythe, nahm der Botschafter das Gespräch an. Auf dem Bildschirm erschien das blaufarbene Gesicht des aqualianischen Unterhändlers. Automatisch schaltete sich der Instant-Translator ein, da weder die eine noch die andere Rasse die Sprache des jeweils anderen Volkes beherrschte.


  »Terraner, wir sind bereit, mit euch zu verhandeln«, sagte eine sonore, vom Computer verzerrte Stimme aus den Lautsprechern.


  »Wir sind ebenso bereit, ehrenwerter Botschafter«, bestätigte Lechner. »Ich schlage vor, dass ich dich in fünf Minuten über meinen persönlichen Kanal kontaktiere. Bist du Ihr damit einverstanden?«


  Der Spike blähte die Nüstern als Zeichen seines Einverständnisses, und bestätigte dies auch verbal.


  Der Bildschirm wurde dunkel, und der terranische Botschafter wandte sich zum Gehen.


  »Botschafter, wir haben unsere Scanner auf das Spike-Schiff gerichtet«, sagte Colonel Forsythe. »Im Moment sind die Waffen deaktiviert, aber sollte sich dies ändern, werden wir Sie sofort verständigen.«


  »Vielen Dank, Colonel. Ich bin sicher, dass keine Kampfhandlungen entstehen werden«, antwortete Lechner.


  »Man weiß nie ...«, erwiderte der Colonel.


  Lechner wandte sich um und begab sich in den Turbolift zu seinem persönlichen Quartier.


  Dort schaltete er sein Interkomm ein und übermittelte die Frequenz an den Aqualianer-Botschafter. Kurz darauf erschien wieder das Gesicht des Anderen. Die blaue Haut war mit dunklen Nuancen übersät, was auf ein recht hohes Alter des Aqualianers schließen ließ.


  »Botschafter, mein Name ist Peter Lechner von der Terranischen Allianz. Es erfreut mich aufrichtig, dass du dir die Zeit genommen hast, mit mir zu sprechen.«


  »Peter, es ist mir ebenfalls eine Ehre«, antwortete der Aqualianer. »Auf meiner Welt nennt man mich Nutali.«


  Der terranische Botschafter wusste, dass die Spikes auf Nachnamen verzichteten, daher war es für ihn keine Überraschung, direkt mit dem Vornamen angesprochen zu werden.


  »Wie ihr leider selbst bereits zu spüren bekommen habt, sind fremde Wesen in den uns bekannten Raum eingedrungen«, kam Lechner gleich zur Sache. »Die Terranische Allianz ist der Ansicht, dass nur unsere gemeinsamen Anstrengungen helfen können, den Feind in seine Schranken zu weisen.«


  »Diese Ansicht teilen wir nur bedingt«, antwortete der blauhäutige Botschafter. »Wir wissen, wie euer Volk ist. Wir haben die Geschehnisse in Sirius nicht vergessen.«


  »Dieses Ereignis liegt lange zurück, Nutali«, erwiderte Lechner. »Wir möchten gerne diese unrühmliche Episode hinter uns lassen und euch beweisen, dass wir loyale Freunde sein können.«


  »Du sprichst von Loyalität und Freundschaft, aber du weißt nicht wirklich, was das bedeutet. Die Geschichte deines Volkes zeugt davon.«


  »Nutali, ich gebe zu, dass unsere Geschichte die Geschichte vieler Kriege ist. Aber wir Menschen sind lernfähig. Wenn wir so sehr auf Zerstörung aus wären, hätten wir dann lange genug überlebt, um zu den Sternen reisen zu können?«


  Nutali schwieg, aber der terranische Botschafter konnte sehen, wie es in dem Aqualianer arbeitete. Schließlich antwortete er: »Ich gebe dir Recht, Peter. Ihr seid ein Volk, welches sich vielen Widerständen ausgesetzt sieht und nicht aufgibt. Wenn wir aber mit euch eine Allianz eingehen, müssen wir ein paar Bedingungen stellen. Wir wollen die volle Kontrolle über das Sirius-System zurück. Wie du weißt, hat dieses System eine große religiöse Bedeutung für uns. Außerdem verlangen wir, dass ihr eure Technologie mit uns teilt. Im Gegenzug werden wir euch unsere Errungenschaften zur Verfügung stellen. Zusätzlich wollen wir einen gemeinsamen Planungsstab für unsere gemeinsamen Flottenaktivitäten. Seid ihr einverstanden?«


  »Ich werde mit meinen Vorgesetzten über deinen Vorschlag sprechen, Nutali. Bis dahin schlage ich vor, dass wir unsere Unterredung zu einem späteren Zeitpunkt fortführen.«


  Der Aqualianer blähte wieder die Nüstern und schaltete die Verbindung ab.


  



  »Die wollen was?« Commodore Roger Carver sprach lauter, als er es beabsichtigte.


  »Die volle Kontrolle über das Sirius-System und einen Technologie-Austausch«, wiederholte Lechner, was er dem Kommandeur der Erdsektor-Flotte und Leiter des Diplomatischen Korps soeben gesagt hatte.


  »Und wenn wir schon dabei sind, geben wir ihnen die Zugangscodes für die Erdverteidigungssysteme!«, polterte der Commodore.


  »Sir, mit Verlaub, ich bin der Meinung, dass dieser Preis nicht zu hoch ist. Wir konnten zwar einige neue Waffensysteme entwickeln, aber wir haben weder genug Zeit noch genügend Schiffe, um die Ghosts dauerhaft in die Schranken zu weisen. Wir brauchen die Aqualianer.«


  »Lechner, Sie sind nur Diplomat, Sie kennen sich mit militärischen Angelegenheiten nicht aus. Lassen Sie sich eines gesagt sein. Wenn wir Sirius aufgeben, verlieren wir eine wichtige Pufferzone gegen die Spikes. Und wenn wir denen auch noch unsere neuen Schutzschilde übergeben, ist es nur eine Frage der Zeit, bis diese Wassertreter sich entschließen, uns als Bedrohung zu sehen. Dann haben wir einen Zweifronten-Krieg. Und den wollen weder Sie noch ich. Sagen Sie denen, dass es so nicht läuft. Entweder wir gehen als gleichberechtigte Partner da hinein, oder jeder kämpft für sich.«


  »Commodore, wir müssen den Aqualianern ja nicht unbedingt unsere volle Technologie übergeben«, überlegte der Botschafter laut. »Es dürfte reichen, wenn wir modifizierte Schilde bauen und sie mit einem Zugangscode programmieren, den nur wir kennen. Sollte sich dann Ihre Befürchtung bewahrheiten, haben wir immer noch die Oberhand. Und dann können wir Sirius schnell wieder übernehmen.«


  Carver mahlte mit den Kiefern, während er über diesen Vorschlag nachdachte. Vielleicht war dieser Diplomat doch nicht so dumm.


  »Also gut, Lechner. Sagen Sie den Spikes, dass wir einverstanden sind. Aber machen Sie diesen Schwimmern unmissverständlich klar, dass sie, falls sie uns in den Rücken fallen sollten, nicht lange genug leben werden, um ihren Kaulquappen davon zu erzählen.«


  »Verstanden, Commodore. Lechner aus.«


  



  Commander Bronson befand sich in seinem Quartier, als ihn die Meldung erreichte. Die Terranische Allianz und die Aqualia-Föderation waren ein Bündnis eingegangen. Bronson war nicht erstaunt über die Bedingungen, die die Spikes gestellt hatten. Umso überraschter war er, dass das Oberkommando zugestimmt hatte, die neue Schildtechnologie zu teilen. Sicherlich gab es dafür einen Grund. Früher oder später würde er ihn erfahren. Bis dahin würde er sich mit der neuen Situation arrangieren.


  Sein Bordkomm piepte. »Sir«, meldete sich Colonel Bishop. »Wir haben soeben eine Lieferung von der Deep Moon Station erhalten. Wir sollen die Bengalore mit dem Schild und den Tachyon-Geschützen ausrüsten und die restlichen Apparate nach Polaris bringen. Außerdem werden wir in wenigen Stunden mit einer Ladung der neuen Torpedos ausgestattet.«


  »Vielen Dank, Colonel. Machen Sie weiter«, bestätigte Bronson und schaltete das Komm ab.


  Kurz darauf klingelte es an seiner Tür.


  »Öffnen!«, befahl der Commander.


  Die Tür schwang auf, und eine junge Frau trat ein. Sie sah sich kurz um, bis sie Bronson entdeckte. »Commander Bronson, Chief Engineer Rachel Sykes meldet sich zum Dienst, Sir!«, sagte sie und salutierte zackig.


  Bronson sah die Frau etwas unsicher an, erwiderte aber den Gruß. »Herzlich Willkommen auf der Bengalore, Chief. Mir ist allerdings nichts davon bekannt, dass Sie an Bord kommen.«


  »Sir, ich habe meinen Marschbefehl vor drei Tagen erhalten«, erwiderte Sykes. »Es tut mir leid, dass Sie nicht in Kenntnis gesetzt worden sind.«


  »Das muss Ihnen nicht leid tun, Chief«, sagte Bronson. »Die Schuld liegt eher beim Oberkommando. Im Moment ist es ein wenig chaotisch in der Allianz. Nichtsdestotrotz freue ich mich, wieder einen Chief Engineer zur Verfügung zu haben. Wo haben Sie bisher gedient?«


  Sykes sah einen Moment unsicher drein. »Sir, ich habe vor einer Woche die Akademie verlassen.«


  »Sie haben also bisher nur in der Theorie mit Raumschifftechnik zu tun gehabt?«, fragte Bronson ungläubig.


  »Nicht unbedingt, Sir. Ich habe bereits seit meiner Kindheit an allem herumgeschraubt, was mir in die Finger kam. Mein Vater hat mir alles gezeigt, was ich wissen muss. Die Akademie war für mich nur nötig, damit ich etwas Schriftliches habe.«


  Bronson war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Er hatte, wenn überhaupt, mit einem erfahrenen und kampfgestählten Chief gerechnet. Er musterte die vor ihm stehende Frau. Sie war vielleicht zwanzig Jahre alt, schlank und muskulös. Ihre langen dunkelroten Haare hatte sie zu einem strengen Zopf geflochten, der über ihren Rücken fiel. Ihr Blick war starr geradeaus gerichtet. Wahrscheinlich hat man ihr das auf der Akademie beigebracht, dachte er.


  »Chief, haben Sie bereits Ihr Quartier bezogen?«


  »Nein, Sir. Ich wollte mich zuerst bei Ihnen melden. Wenn Sie gestatten, werde ich meine Tasche verstauen und mich dann mit den Schiffssystemen vertraut machen.«


  »Ich dachte, auf der Akademie lernt man alles über die Continental-Klasse«, forderte er sie heraus.


  »Das schon«, bestätigte Sykes. »Allerdings unterscheiden sich die Schiffe innerhalb der Klasse doch beträchtlich. Sie werden in der Flotte kein Schiff finden, dass den ursprünglichen Spezifikationen entspricht. Der Grund ist ganz einfach: Jeder Chefingenieur hält das Schiff, auf dem er dient, für sein persönliches Eigentum und verändert es nach seinen Wünschen. Ich bin schon gespannt, was Chief Thompson alles umgebaut hat.«


  »Nun gut, Chief. Sie dürfen wegtreten. Eins noch«, sagte er. »Wenn Sie mit mir sprechen, erwarte ich von Ihnen, dass Sie mir in die Augen sehen. Die Akademie übersieht immer noch, dass Menschen einander anblicken, wenn sie miteinander reden.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte sie, sah ihn an und salutierte.


  Bronson salutierte ebenfalls, und die junge Frau drehte sich um und verließ den Raum.


  Dieser Chief gefällt mir, entschied der Commander. Vielleicht war sie doch nicht so fehl am Platze, wie er zuerst gedacht hatte.


  



  



  Kapitel XI - Krieg schläft nicht


  Proxima. Ein System am Rand des von Menschen besiedelten Raums. Beliebter Handelsstützpunkt und wichtiger strategischer Knotenpunkt. Ein System mit fünf Planeten, die um eine Sonne kreisen, die der im Sol-System sehr ähnlich ist. Das Sternensystem ist nur dünn besiedelt, und in jüngster Zeit hat die Bevölkerung noch drastisch abgenommen, als die als »Ghosts« bekannte Rasse ein riesiges Tor im Weltraum geöffnet und ihre Invasion begonnen hat. Aus dem schimmernden Loch im All fließt ein stetiger Strom von Raumschiffen, die an lebende Organismen erinnern und sich auch so verhalten.



  Wäre ein Mensch in der Nähe des Tores, würde er erschreckt nach Luft schnappen, denn aus dem mit zahlreichen Streben verstärkten Riss erscheint etwas, was jedem Beobachter das Blut in den Adern gefrieren ließe. Ein Schiff, dass vierzehn Kilometer lang ist und dessen Durchmesser neun Kilometer beträgt. Der Bug erinnert aufgrund der acht weit in den Raum ragenden Arme an ein mythologisches Tentakelmonster. Der Rumpf ist von zahlreichen Erhebungen durchsetzt, jede einzelne davon fähig, einen so starken Strahl abzufeuern, dass davon eine irdische Großstadt ein Jahr mit Energie versorgt werden könnte. Das Heck wird von einem gigantischen Triebwerk dominiert, welches einen Radius von über fünf Kilometern besitzt. Dieses Monstrum, das schwarz in der Sonne glänzt wie ein überdimensionierter Käfer, wird später als Medusa bekannt werden.


  



  Die TAS Bengalore befand sich auf dem Rückflug nach Polaris. Vorschriftsmäßig hatte sie zuerst ein paar wahllose Sprünge gemacht, um die Position der Deep Moon Station nicht zu verraten, bevor Corporal Norris die endgültigen Koordinaten eingegeben hatte. Chief Sykes fand sich bereits jetzt gut auf dem Schiff zurecht, und der Commander hat sie mehr als einmal dabei ertappt, wie sie an den Konsolen im Maschinenraum hantierte. »Feinjustierung« war alles gewesen, was sie dazu zu sagen gehabt hatte. Sykes schien eher wortkarg zu sein, was dem Commander nur recht sein konnte. Schließlich wurden sie nicht für Kaffeekränzchen bezahlt.


  Lieutenant Santeri Lahtinen sah dies aber anscheinend anders und ließ während der Pausen keine Möglichkeit aus, mit dem Chief zu flirten. Sykes schien einem harmlosen Flirt nicht abgeneigt zu sein, gab dem Lieutenant aber subtil zu verstehen, dass sie kein Interesse an einer tiefer gehenden Unterhaltung hatte.


  Kurz nachdem das Sternenschlachtschiff in den Normalraum eingetreten war, kontaktierte Lahtinen das Polaris HQ und kündigte die Bengalore an. Auf Weisung des Commanders sagte er aber nichts von der kostbaren Ladung, die sie transportierten. Admiral Ford war sowieso bereits darüber informiert, und sonst sollte niemand davon wissen. Schließlich hielt sich immer noch die Vermutung, dass sich ein Verräter in den Reihen der Terranischen Allianz befand, auch wenn bisher noch keine heiße Spur existierte. Der Kreis der Wissenden sollte so lange wie möglich so klein wie möglich bleiben.


  Als die Bengalore die Dockstation ansteuerte, kam Chief Sykes auf die Brücke. Eigentlich hatte sie vorgehabt, den Commander über einige Modifikationen zu unterrichten, die sie an den Schiffssystemen vorgenommen hatte. Der Anblick des riesigen Komplexes ließ sie aber innehalten und aus dem Sichtfenster starren.


  Bronson stellte sich neben sie und betrachtete die junge Frau aus dem Augenwinkel.


  »So eine große Station habe ich noch nie gesehen«, sagte sie ehrfürchtig.


  »Ja, das Polaris HQ ist eine Meisterleistung der Ingenieurskunst«, bestätigte er. »Sie sollten mal sehen, was hier los ist, wenn die Systemflotte einläuft.«


  »Sir«, sprach Lahtinen ihn an. »Admiral Ford lässt Ihnen ausrichten, dass er Sie sprechen will, sobald wir unsere Ruheposition erreicht haben.«


  »Richten Sie dem Admiral aus, dass ich so schnell wie möglich bei ihm sein werde.« Er wandte sich dem Chief zu. »Sie wollten mich sprechen?«


  »Ja, Sir. Ich wollte Ihnen einen Bericht abliefern über den Zustand des Schiffes. Das kann aber auch warten, bis Sie wieder zurück sind.«


  »Ich werde Sie wissen lassen, wenn ich wieder an Bord bin. Bis dahin soll Ihr Team sich weiter mit der neuen Technologie befassen.«


  »Ist bereits veranlasst. Ich will nicht verantwortlich sein, wenn etwas schief geht. Das ist schließlich Ihr Job«, sagte sie und zwinkerte ihm schelmisch zu.


  Bronson verließ die Brücke und machte sich auf den Weg zu seinem Shuttle.


  



  »Will, mein Freund, komm rein und setz dich«, sagte Admiral Ford und machte mit der Hand eine einladende Geste.


  Bronson folgte der Aufforderung und suchte sich einen bequemen Sessel in der Ecke des großen Büros aus. Ford gesellte sich zu ihm und stellte eine Flasche Scotch und zwei Gläser auf den kleinen Glastisch zwischen ihnen. Er schenkte jeweils zwei Fingerbreit des alkoholischen Getränks ein und wartete darauf, dass der Andere zugriff. Bronson rührte sich allerdings nicht, sondern sah seinem langjährigen Freund direkt in die Augen.


  »Cole, ihr habt wissentlich die Kalabria in den Tod geschickt«, warf er dem Admiral vor. »Ihr habt gewusst, dass das alte Schiff nicht lange überleben würde.«


  »Will, das war nicht meine Entscheidung«, entgegnete Ford. »Ich habe nur die Befehle des Oberkommandos befolgt.«


  Normalerweise würde sich der Admiral nicht vor einem rangniederen Mitglied der Navy rechtfertigen, aber gegenüber seinem Freund und Weggefährten war die Sache anders.


  »Du hast Recht. Verkriech dich ruhig hinter deinen Befehlen. Du hättest das Oberkommando umstimmen müssen!«


  »Und dann was?«, brauste Ford auf. »Glaubst du, die hätten die ganze Aktion dann abgeblasen? Wenn es nicht die Kalabria gewesen wäre, dann ein anderes Schiff. Wir wussten alle, dass es ein Himmelfahrtskommando war, und der alte Rosteimer war entbehrlich.«


  »Und die Crew? Die konnte sich nicht einmal von ihrer Familie verabschieden, verdammt noch mal!«, schimpfte Bronson.


  »Im Krieg müssen manchmal Opfer gebracht werden, Will. Das weißt du so gut wie ich.«


  »Ja, das weiß ich. Trotzdem macht es das nicht besser.«


  Jetzt nahm der Commander doch sein Glas in die Hand und leerte es in einem Zug. Die Flüssigkeit brannte sich wohltuend seinen Hals hinab und ließ ihn etwas ruhiger werden. Dennoch starrte er den Admiral eiskalt an.


  »Will, sieh es mal so: Das Opfer der Kalabria war nicht umsonst. Durch ihre Erkenntnisse haben wir die Chance, das Ruder rumzureißen. Wir haben endlich effektive Mittel, um den Feind zu bekämpfen. Vielleicht wurden damit Millionen Leben gerettet.«


  »Wir Menschen sind heute nicht besser als vor tausend Jahren, Cole. Wir haben immer noch nicht gelernt, wie kostbar ein einzelnes Leben ist.«


  »Das mag sein. Aber wir müssen auch abwägen, was das Beste für die Mehrheit ist. Überleg mal, wenn in der Menschheitsgeschichte das Wohl des Einzelnen immer über das Wohl der Gesellschaft gegangen wäre, würden wir heute immer noch in Höhlen sitzen, uns mit Fell kleiden und hoffen, den nächsten Tag zu überleben.«


  Manchmal würde es das Leben einfacher machen, dachte Bronson.


  »Ich habe die Meldung bekommen, dass die neuen Waffensysteme einsatzbereit sind«, wechselte der Admiral das Thema.


  »Das ist richtig«, bestätigte Bronson. »Wir sind gerade dabei, die erste Lieferung zur Dockstation zu überführen. Die Systeme können sofort eingebaut werden. Mein neuer Chefingenieur Rachel Sykes wird dabei gerne behilflich sein.«


  »Rachel Sykes? Die ist nicht zufällig mit Francis Sykes verwandt, oder?«


  »Keine Ahnung. Warum fragst du?«


  »Weil Francis Sykes einer der begnadetsten Ingenieure war, die mir je begegnet sind. Von ihm stammen die Entwürfe der Continental-Klasse.«


  »Das würde erklären, warum sie sich so gut mit meinem Schiff auskennt. Ich werde sie bei Gelegenheit fragen. Cole, was gibt es Neues von der Front? Wie ist die Lage, und welche Pläne gibt es?«


  »Darum habe ich dich hergebeten. Die Lage ist ziemlich übel. Die Ghosts überrennen System für System und zeigen keinerlei Mitleid. Jedes Lebewesen, dass ihnen im Weg steht - oder auch am Wegesrand steht und ihnen Platz macht - wird vernichtet. Du hast sicherlich gehört, dass auch die Spikes angegriffen worden sind. Wir sind jetzt offiziell mit ihnen alliiert und werden ihnen unsere Technologie zur Verfügung stellen. Natürlich haben aber unsere eigenen Schiffe Vorrang, schließlich haben die Ghosts zuerst uns angegriffen.«


  »Und wir haben die Waffen entwickelt«, fügte Bronson an.


  »Das auch. Jedenfalls lautet der Plan, unsere Flotte so schnell wie möglich auszurüsten und dann mit geballter Macht gegen die Ghosts vorzugehen. Sollte es uns gelingen, den Feind zu überraschen, können wir vielleicht nach Proxima vordringen und dieses vermaledeite Tor schließen, ehe noch mehr Feinde hindurch kommen. Und wer weiß, vielleicht schaffen wir es sogar, das Ding unbeschädigt einzunehmen und die Technologie eingehend zu studieren.«


  »Interessante Idee«, pflichtete der Commander bei. »Du übersiehst dabei aber eine Sache, Cole. Wenn die Spikes uns helfen, werden sie auch ein Stück vom Kuchen abhaben wollen.«


  »Das lass mal unsere Sorge sein. Wir werden schon dafür sorgen, dass wir die Ersten sind, die das Tor in die Finger bekommen.«


  »Haben wir denn genug Schiffe für so eine Aktion?«


  »Die TAS Mars und die TAS Neptun sind so gut wie fertig gestellt. Sie werden bald mit den neuen Schilden und Waffen ausgerüstet und dann hierher nach Polaris fliegen, um unter mein Kommando gestellt zu werden. Damit haben wir genug Schlagkraft, um den Ghosts kräftig in den Hintern zu treten.«


  »Das hoffe ich, Cole. Das hoffe ich wirklich.« Bronson wirkte nicht überzeugt.


  »Was ist los, Will? Warum so niedergeschlagen?«


  »Weil ich in meinem Leben eines gelernt habe: Ein Plan funktioniert so lange, bis er in die Praxis umgesetzt wird.«


  »Glaubst du im Ernst, dass ich so blind bin?«, wollte Ford wissen. »Mir ist klar, dass es nicht ganz so einfach wird, wie ich es gerade gesagt habe, aber zumindest haben wir eine reelle Chance, den feindlichen Vormarsch zu stoppen und zum Gegenschlag auszuholen. Wir werden natürlich erst sehen, was passiert, wenn es wirklich soweit ist.«


  »Ich denke, ich werde jetzt wieder zur Bengalore zurückkehren und die Arbeiten überwachen.«


  »Will, ich denke, du und deine Crew solltet euch eine kleine Auszeit gönnen. In den nächsten paar Tagen wird für euch nicht viel los sein, darum gönnt euch einen kurzen Landurlaub. Ich werde den offiziellen Befehl gleich abschicken, wenn du dieses Zimmer verlässt.«


  Bronsons Miene hellte sich etwas auf. »Ein Urlaub wäre wohl für alle das Beste. Dann mache ich mich sofort auf den Weg, damit meine Leute nicht mehr lange warten müssen.«


  »Immer der fürsorgliche Kapitän. So kenne ich dich, Will.«


  »Tja, einer muss es ja machen«, entgegnete der Commander, stellte sein Glas auf den Tisch, stand auf, schüttelte dem Admiral die Hand und verließ das Büro.


  



  Die TAS Mars und die TAS Neptun gehörten der neuen Sol-Klasse an, dessen erstes Schiff, die TAS Terra, bei der Schlacht um Vangelis vernichtet worden war. Ihr Anblick war atemberaubend: Mit einer Länge von eintausendfünfhundert Metern und einer Besatzung von siebentausend Mann waren sie der Stolz der terranischen Flotte. Ihre Hüllen starrten vor Waffen, und ihre Panzerung war so dick wie ein Mammutbaum, wie er in den kalifornischen Wäldern auf der Erde vorkam. Eigentlich hätten die beiden Schwestern des inzwischen zerstörten Flaggschiffes bereits vor einigen Wochen, noch vor der Invasion durch die Ghosts, in Dienst gestellt werden sollen, doch immer wieder war es zu Verzögerungen gekommen. Nachdem nun die neuen Waffensysteme in Serie produziert werden konnten, sollten die beiden neuen Schiffe zu den Ersten gehören, die ausgerüstet würden. Für die beteiligten Arbeiter ergaben sich daraus resultierende Überstunden ungeahnten Ausmaßes. Diese wurden aber billigend in Kauf genommen, da man sich der Wichtigkeit dieser Umbauten bewusst war und dem Feind so bald wie möglich »den Arsch versohlen« wollte, wie sich einige Dockarbeiter ausdrückten.


  Währenddessen war die Umrüstung der Flotte bei Polaris ebenfalls in vollem Gange. Obwohl die Bengalore so viele neue Teile wie möglich mitgebracht hatte, war es lange nicht genug, alle Schiffe zu modifizieren. Darum wurde von den Verantwortlichen eine Liste mit Schiffen erstellt, welche von Haus aus stark genug wären, einem Angriff der Ghosts zu begegnen und diesen zu überleben. Sobald ein Schiff umgebaut war, wurde es entweder zu einem Sammelpunkt knapp außerhalb des Systems beordert oder auf Kampfbereitschaft gesetzt, um auf etwaige Angriffe sofort reagieren zu können. Außerdem wollte die Terranische Allianz ihrer neuen Verpflichtung nachkommen und wenigstens ein paar der neuen Schutzschilde an die Aqualianer liefern. Natürlich waren die Blaupausen der neuen Errungenschaften bereits an die Waffenfabriken übermittelt worden, um dort Nachschub bauen und die übrigen Schiffe bald ausrüsten zu können.


  Commander Bronson bekam von all dem nur am Rande mit. Er war dem Befehl des Admirals gefolgt und hatte den größten Teil seiner Crew auf Landurlaub auf Polaris III geschickt. Derzeit bewachte nur eine Rumpfcrew das Schiff, die im Zwei-Tages-Rhythmus ausgetauscht wurde. Der Commander selbst blieb die meiste Zeit an Bord des Schiffes, hatte aber seine Erreichbarkeit eingeschränkt. Zwar hätte er gerne die aktuelle Lage erfahren, zwang sich aber dazu, weder Berichte noch Nachrichten zu lesen. Er nutzte die Tage, um seinen Gedanken nachzuhängen und seine Zukunft zu planen. Er hatte bereits einiges von seinem Sold gespart, um den Kauf eines kleinen Grundstücks auf dem Planeten Aphrodite in die Wege zu leiten. Ein Stück Land auf dem paradiesischen Planeten war sehr begehrt, aber Bronson hatte im Laufe seiner Karriere einige Kontakte geknüpft, die ihm behilflich sein würden, auf der Warteliste nach vorne zu rücken. Auch sein Werdegang war dabei von Vorteil, schließlich war er ein dekorierter Kapitän eines der besten Schiffe in der Terranischen Navy. Früher oder später würde er sein Ziel verwirklichen und dort ein Haus bauen können ...


  



  Der Sternenhimmel war erleuchtet von Partikelstrahlen, die lautlos durchs All schossen und ihr Ziel suchten und fanden. Überall brannten Schiffe lichterloh und entließen ihre Atmosphäre in das kalte Nichts. Einige Schiffe beharkten sich aus großer Entfernung, während andere im Nahkampf verstrickt waren und Breitseiten austauschten. Die Schlacht zwischen der aqualianischen Bereitschaftsflotte und den Invasoren war in vollem Gange.


  »Es sind einfach zu viele!«


  Der aqualianische Sensormeister blickte besorgt auf seinen Schirm, welcher voller roter Punkte war. Jeder dieser Punkte stand für einen Angreifer, während die eigenen Schiffe als blaue Punkte dargestellt wurden. Davon waren deutlich weniger zu sehen als noch zu Beginn der Schlacht.


  »Wir können nicht aufgeben! Wenn wir uns zurückziehen, hat der Feind jede Möglichkeit auszuwählen, welche unserer Heimatwelten er als Erstes angreifen will« sagte Badun, der Meister der Flotte, der vom Rang her gleich bedeutend mit einem terranischen Vice Admiral war.


  Die Flotte der Aqualianer hatte sich im Tiefraum zwischen dem kürzlich von den Ghosts eroberten Capella-System und Epsilon Pegasi, einer der Heimatwelten der fischähnlichen Rasse, postiert, um den Feind abzufangen und davon abzuhalten, die Heimatwelten der Aqualia-Föderation anzugreifen. Obwohl sich die Aqualianer mit allen Mitteln wehrten, war dem Flottenmeister bewusst, dass es nur eine Frage der Zeit wäre, bis die Ghosts die Linien durchbrechen und sie einkreisen würden. Dann gäbe es keine Fluchtmöglichkeit mehr.


  Aus dem Augenwinkel bemerkte der Flottenmeister ein Flackern jenseits der Sichtscheiben, kurz bevor der Sensormeister meldete: »Herr, fünf terranische Schiffe sind soeben hinter den feindlichen Schiffen in den Normalraum gefallen. Sie rufen uns.«


  »Stell sie durch«, befahl der Kommandeur.


  »Hier spricht Commander Jackson Taylor von der TAS Montgolfier. Wir sind hier, um euch zu unterstützen.«


  »Jackson, du bist herzlich willkommen. Mein Name ist Badun. Vielleicht können wir gemeinsam den Feind zurückdrängen«, antwortete Badun. »Wir überspielen euch unsere Sensordaten, damit ihr ein Bild von der aktuellen Lage habt.«


  »Verstanden, Badun. Taylor aus.«


  Die Verständigung der Aqualianer untereinander beruhte auf Schallwellen, die sich unter Wasser über viele Kilometer fortbewegten. Um mit anderen Rassen kommunizieren zu können, hatten sie ein System entwickelt, welches gesprochene Worte umwandeln konnte.


  Die terranische Flotte formierte sich in einer Keilformation und griff den ihr am Nächsten gelegenen Gegner an. Die Montgolfier gehörte zwar zur alten Baureihe der Pacific-Klasse, war aber trotzdem mit Schilden und je zwei Tachyon-Kanonen pro Seite ausgestattet worden. Zwar hatten weder Zeit noch Material gereicht, um alle Schiffe zu modifizieren, jedoch hatte jeder einzelne der Begleitzerstörer wenigstens eine volle Ladung Bio-Torpedos erhalten. Während das Flaggschiff der kleinen Flotte das feindliche Feuer auf sich zog und ebenfalls aus allen Rohren feuerte, lauerten die kleineren Kreuzer auf ihre Chance. Wie es den Kanonieren der Montgolfier beigebracht worden war, zielten sie auf die selbe Stelle und deckten das Ghost-Schiff mit Salven über Salven ein. Schließlich brach der gegnerische Schutzschild mit einem grellen Flackern zusammen.


  »An alle«, befahl Taylor über Interkom. »Feuer frei! Lasst diese Bastarde brennen!«


  Beinahe synchron schossen insgesamt acht Torpedos aus den Rümpfen der Begleitzerstörer und nahmen Kurs auf das angeschlagene Schiff.


  Jetzt wollen wir sehen, ob diese Dinger halten, was sie versprechen, dachte der Commander bei sich. Er beobachtete auf seinem Schirm, wie die kleinen Sensorpunkte mit hoher Geschwindigkeit den leeren Raum zwischen ihrem Ursprung und dem Ziel überbrückten, bevor sie an verschiedenen Stellen des Ghost-Schlachtschiffs einschlugen. Dort, wo sie trafen, fing die Hülle nicht etwa an, zu brennen, sondern zersetzte sich in Sekundenschnelle. Die Viren, die im Sprengkopf der Torpedos auf ihren Einsatz gewartet hatten, fraßen sich stetig durch den Rumpf und begannen, das Innere anzugreifen. Das feindliche Schiff wurde schließlich vollständig eingehüllt und sah aus, als würde es schrumpfen, während der Bio-Kampfstoff seine Arbeit ohne Mitleid verrichtete. Die Crew der Montgolfier brach in Jubel aus.


  Commander Taylor rief sie zur Ordnung. »Männer, die Schlacht ist noch nicht vorbei. Da draußen warten noch viele Ziele auf uns.«


  Die kampfgestählte Mannschaft beruhigte sich augenblicklich und konzentrierte sich auf das nächste Schiff. Die vorher ausgearbeitete Taktik machte sich bezahlt, der neue terranische Schild hielt stand und ermöglichte es den Kanonieren, in Ruhe zu zielen und zu feuern.


  Die feindliche Flotte teilte sich auf, um gleichzeitig gegen die Aqualianer sowie die Neuankömmlinge vorzugehen.


  Die Wasserwesen von Aqualia nutzten die Gelegenheit, um sich neu zu formieren und geballt gegen den Feind vorzugehen.


  Innerhalb von zwanzig Minuten wurde etwa die Hälfte der gegnerischen Schiffe entweder vernichtet oder schwer beschädigt. Doch Commander Taylor war zu erfahren, um unvorsichtig zu werden. Er rechnete jeden Augenblick damit, dass die Ghosts einen Gegenangriff starten würden, und behielt die Anzeigen auf seinem Display im Blick.


  Die Ghosts jedoch hatten anscheinend nicht damit gerechnet, dass ihnen jemand Schaden zufügen könnte und agierten, als sei ihr kollektives Bewusstsein verwirrt worden. Während einige Schiffe gezielt gegen die Angreifer vorgingen, verhielten sich andere völlig irrational und feuerten entweder blind um sich oder ergriffen die Flucht. Schließlich entschied das Schwarmbewusstsein, die Verluste so gering wie möglich zu halten, und kurz nacheinander verschwanden die eiförmigen, organisch anmutenden Schiffe aus dem Normalraum.


  Der Jubel bei den alliierten Streitkräften fand nun kein Halten mehr. Während die Terraner laut riefen, ihre Fäuste in die Luft stießen oder sich gegenseitig abklatschten, freuten sich die Aqualianer auf ihre Weise: sie schlossen die Augen und versanken in ein tiefes Brummen, welches sich durch das ganze Schiff zog. Sie dankten ihrem Schöpfer, dass sie überlebt hatten und einen weiteren Tag erleben durften.


  Die Aqualianer gelten bei anderen Rassen als wenig emotional, was daran liegt, dass die fischähnlichen Wesen wenige Möglichkeiten der Mimik besitzen. Da sie im Wasser leben, nutzen sie den Schall, um ihren Gefühlen Ausdruck zu verleihen. Wer sich eingehend mit der Kultur der Aqualianer befasst, lernt vielleicht - aber nur vielleicht -, die verschiedenen Emotionen zu verstehen.


  Commander Taylors Bildschirm signalisierte, dass Badun mit ihm Kontakt aufnehmen wollte. Er sorgte durch einen lauten Ruf für Ruhe, bevor er das Gespräch annahm.


  »Jackson, wir haben gesiegt. Ohne deine Hilfe wären wir vernichtet worden. Wir danken dir.«


  »Badun, das ist schließlich mein Job«, erwiderte der Commander. »Wir sind Verbündete, und daran hält sich die Terranische Allianz.«


  »Ich freue mich, meiner Regierung mitzuteilen, dass die Menschen zu ihren Worten stehen. Wir werden uns zu unserem Stützpunkt in Epsilon Pegasi begeben, um Reparaturen vorzunehmen und der Toten zu gedenken. Ich hoffe, wir treffen noch einmal zusammen.«


  Worauf du dich verlassen kannst, du hässliche Qualle, dachte Taylor und lächelte, bevor er den Bildschirm abschaltete und das Gespräch abbrach.


  Obwohl Jackson Taylor nicht im Sirius-Konflikt gekämpft hatte, hatte er eine starke Abneigung gegen die Aqualianer. Für ihn waren sie nichts weiter als stachelige Fische, die den Menschen bei ihrer Expansion Probleme bereiteten. Taylor, der Einsachtzig groß war und schwarze Haut hatte, war durch und durch Soldat und befolgte seine Befehle buchstabengetreu. Da die derzeitigen Befehle lauteten, die Aqualianer zu unterstützen, legte er seine Abneigung gegen die Spikes zur Seite und tat, was man ihm aufgetragen hatte.


  Er übermittelte eine Kurzmeldung an das Flottenkommando, dass sie gesiegt hatten, bevor er sich in sein Quartier begab, um den Abschlussbericht zu verfassen. Erst dann, wenn seine Pflicht erfüllt und die kleine Flotte wohlbehalten zum terranischen Versorgungsdepot im Vega-System zurück gekehrt war, würde er sich den Feierlichkeiten anschließen.


  



  Der Großteil der Liste mit Schiffen, die für die Umrüstung in Frage kamen, war inzwischen abgearbeitet worden. Die modifizierten Kreuzer hatten bereits den Sammelpunkt angesteuert und warteten auf Befehle. Währenddessen hatten die Ingenieure im Sol-System eine wahre Meisterleistung vollbracht und die beiden neuen Schiffe der Sol-Klasse in Rekordzeit umgebaut. Die TAS Mars und die TAS Neptun hatten das Dock verlassen und waren nun auf dem Weg nach Polaris, um dort die terranische Sektorflotte in den Kampf zu führen. Commodore Roger Carver führte die Streitmacht an. Eigentlich war er vorrangig der Kommandeur der Erdsektor-Flotte, aber er hatte so lange auf Space Marshall Kagawa eingeredet, bis sie ihn mit diesem Kommando betraut hatte.


  Der Stellvertretende Oberkommandeur der Streitkräfte stand neben seinem Sessel auf der Brücke der TAS Neptun, während die Crew letzte Vorbereitungen traf, um den dreitägigen Sprung nach Polaris durchzuführen. Er blickte aus dem Seitenfenster auf die Silhouette der Mars und bereitete mit seinem analytischen Verstand bereits einen Schlachtplan aus.


  Der Navigationsoffizier der Neptun, First Lieutenant Mahmoud al-Bashir, meldete soeben: »Commodore, die TAS Mars bestätigt Bereitschaft zum Sprung. Die Koordinaten sind berechnet, Sir. Wir können jederzeit den Flug antreten.«


  »Springen Sie«, befahl Carver.


  



  Währenddessen hatte die Medusa das Proxima-System verlassen und das Vangelis-System erreicht. Hier sammelte sich eine Flotte der Ghosts, um den nächsten großen Schlag gegen die Menschheit auszuführen. Durch ihre Niederlage gegen die gemeinsame Streitmacht der Terraner und Aqualianer war die Führung der Ghosts übereingekommen, die Zerstörung der Terranischen Allianz als ihr vorrangiges Ziel zu betrachten. Als das fliegende Monster in Vangelis angekommen war, hatten sich bereits über dreißig andere Schiffe dort befunden. Inzwischen hatten sich noch zehn weitere Schlachtkreuzer der Streitmacht angeschlossen, und noch mehr waren auf dem Weg.


  Über Telepathie übermittelte der Anführer seiner Flotte, sich zu formieren und zum Kampf bereit zu machen. Bald würde ein fürchterlicher Schlag die Menschen und ihre Verbündeten treffen.


  



  »Commander Bronson, bitte auf die Brücke. Commander Bronson, bitte auf die Brücke.«


  Das Bordkomm weckte den Kapitän der Bengalore unsanft aus dem Tiefschlaf, dennoch war Bronson sofort hellwach. Er aktivierte sein Kommgerät und bestätigte. Im Halbdunkel seiner Kabine schlüpfte er in die frisch gewaschene und gebügelte Uniformhose, zog das dazugehörige Hemd über und steckte es in den Bund. Seine Jacke und seine ebenfalls frisch geputzten Stiefel fand er nach kurzem Herumtasten und komplettierte damit seine Uniform. Der Turbolift brachte ihn innerhalb kürzester Zeit zur Kommandostation am oberen Teil des Bugs.


  »Meldung!«, forderte er den Nachtdienst habenden Offizier, Corporal Norris, auf.


  »Sir, wir haben eine Meldung der Systempatrouille aufgefangen. Es scheint, als tue sich etwas am äußeren Rand des Systems.«


  »Und was genau? Drücken Sie sich verständlich aus, Mensch«, erwiderte Bronson ungehalten. Er mochte es nicht, wenn er im Unklaren gelassen wurde.


  Corporal Norris straffte sich. »Leider kam die Botschaft nur verstümmelt an, Sir. Die Übertragung brach mittendrin ab.«


  »Das kann nur eines bedeuten ...«, sagte Bronson. »Rufen Sie unsere Crew sofort auf das Schiff zurück. Ich will, dass innerhalb von dreißig Minuten alle auf Station sind. Rufen Sie Admiral Ford.«


  Norris, der mit nur zwei weiteren Mannschaftsgraden auf der Brücke gewesen war, bestätigte die Kontrollen und stellte den Kontakt her. Das verschlafene Gesicht des Admirals erschien auf dem Bildschirm vor dem Commander. »Will, was ist denn los? Warum weckst du mich mitten in der Nacht?«, wollte er wissen.


  »Cole, die Systempatrouille hat uns eine Nachricht übermittelt, die Übertragung ist aber mittendrin abgebrochen. Es kann sich zwar auch um eine Fehlfunktion handeln, aber das glaube ich nicht.«


  »Du meinst ...« Admiral Ford wollte den schrecklichen Gedanken nicht aussprechen.


  »Ja, Cole. Die Ghosts greifen uns an.«


  



  Sofort, nachdem der Admiral die Meldung erfahren hatte, rief er volle Alarmbereitschaft aus. Sämtliche Crews wurden auf ihre Stationen gerufen. Das Polaris HQ aktivierte seine Waffensysteme, welche eine Flotte der Arushii sehr gut in Schach gehalten hätten. Aber die Ghosts waren allem, was die Menschen bis dahin gekannt hatten, weit überlegen. Ford wusste zwar, dass die Mars und die Neptun bereits vor zwei Tagen von der Erde losgeflogen waren, aber ihm war auch bewusst, dass sie vielleicht zu spät kommen würden, um die Verteidigung noch unterstützen zu können. Der Admiral hatte bereits von dem Sieg bei Epsilon Pegasi gehört, und seine Männer sowie die neuen Waffen genossen sein vollstes Vertrauen, dennoch war er nervös. Wenn die Ghosts tatsächlich Polaris angriffen, stünde ihnen ein harter Kampf bevor. Das größte Problem des Admirals waren aber nicht die umgerüsteten Schiffe am Sammelpunkt. Die konnten auf sich selbst aufpassen, vor allem, da er Commander Bronson das Kommando übertragen hatte. Viel mehr machte er sich Sorgen um die Kreuzer älterer Baureihe, bei denen keine Modifikation möglich gewesen war. Diese Schiffe würde er nahe der Polaris Raumstation postieren, um als letzte Front zu dienen, sollten die Ghosts die Linien durchbrechen.


  Obwohl er ein pflichtbewusster Soldat war, hatte er noch keine Zeit gefunden, seine Uniform korrekt anzuziehen. Zwar trug er die Jacke mit seinen Rangabzeichen, aber seine Beine steckten weiterhin in seiner Schlafanzug-Hose, die er wiederum in die Stiefel gestopft hatte. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte man sich beim Anblick des Admirals ein Lachen nur schwer verkneifen können.


  Als er die Kommandozentrale der Raumstation betrat, blickten die dort stationierten Soldaten ob seines Aufzugs kurz verwundert auf, widmeten sich aber beinahe umgehend wieder ihren Konsolen. Ein weiteres Scout-Schiff war zur letzten bekannten Position der Patrouille geschickt worden, um das Areal auf Überreste zu untersuchen. Bisher waren nur negative Meldungen eingegangen. Ein knapper Blick auf die in den Raum projizierte Lagekarte verriet ihm, dass die umgerüsteten Schiffe - gekennzeichnet als A-Flotte - bereits ihre Positionen am Rand des Systems eingenommen hatten. Bronson hatte anscheinend keine Zeit verloren. Die nicht modifizierten Kreuzer - als B-Flotte gekennzeichnet - waren teilweise noch auf dem Weg zu den ihnen zugewiesenen Stationen, wären aber auf jeden Fall einsatzbereit, bis die Ghosts erschienen.


  »Commander Horten«, wandte sich der Admiral an den Leiter der Kommandozentrale. »Wie ist die Lage?«


  Der groß gewachsene Offizier salutierte zackig. »Sir, die A-Flotte meldet volle Einsatzbereitschaft. Die B-Flotte ist soweit ebenfalls kampfbereit, erwartet aber noch den Rückweg einiger Crewmitglieder, die auf anderen Schiffen ausgeholfen haben.«


  »Dafür ist keine Zeit. Sagen Sie den Kapitänen, sie müssen mit dem auskommen, was sie haben.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Horten und gab den Befehl weiter. »Sir, was tun wir, wenn die A-Flotte den Feind nicht aufhalten kann?«


  »Dann gnade uns Gott«, erwiderte der Admiral mit stoischer Miene. Er erinnerte sich aber sofort an seine Pflichten und befahl einen allgemeinen Ruf an alle Schiffe in der Umgebung.


  »Terranische Flotte, hier spricht Admiral Ford. Wie Sie wissen, haben wir den Kontakt zu unserer Patrouille verloren. Wir gehen davon aus, dass die Ghosts einen massiven Angriff auf Polaris starten werden. Der Befehl lautet, mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln gegen den Feind zu kämpfen. Das Nachfolgende kann ich nicht anordnen, aber ich bitte Sie: Weichen Sie nicht zurück. Tun Sie alles, was in Ihrer Macht steht, um den Feind aufzuhalten. Kämpfen Sie bis zum letzten Mann. Nicht für Ruhm und Ehre, sondern für das Überleben der Menschheit. Wenn wir hier scheitern, ist als nächstes die Erde selbst das Ziel. Sie haben die Ausbildung, und Sie haben die Waffen. Nutzen Sie sie. Ford aus.«


  



  Commander Bronson behielt sein Taktikdisplay im Auge. Die ihm unterstehende A-Flotte hatte keine Zeit verloren und ihre Schlachtformation eingenommen. Die acht großen Sternenschlachtschiffe standen in vorderster Reihe und hielten konsequent einen Abstand zueinander von eintausend Metern ein. Etwas nach hinten sowie nach oben und unten versetzt befanden sich die kleineren Vertreter der terranischen Flotte, unter anderem zwanzig Fregatten der Haven-Klasse und fünfzehn Kampfschiffe der Pacific-Klasse. Sie alle waren mit den neuartigen Schilden ausgerüstet, aber die Zeit und das Material hatten nicht ausgereicht, auf jedem Schiff Tachyon-Kanonen zu installieren und die Torpedoladungen auf die Viren-Sprengköpfe umzustellen. Darum hatte Bronson veranlasst, dass die stärksten Schiffe die schwächeren abschirmten.


  Plötzlich flackerte das Bronsons Display auf, und während er die Meldung las, bestätigte Lieutenant Maillard, was soeben geschehen war. Die Flotte der Ghosts war eingetroffen.


  



  Die feindlichen Schiffe flogen in perfekter Formation und eröffneten das Feuer, kaum dass sie in Reichweite waren. Die terranischen Schiffe erwiderten beinahe im gleichen Moment den Beschuss. Jeweils zwei der Sternenschlachtschiffe feuerten auf einen der Ghost-Kreuzer, um die Schilde schneller überlasten zu können. Diese Taktik hatte der Commander zuvor in einer kurzen Lagebesprechung mit den Kapitänen der Flotte besprochen.


  »Es ist sinnvoller, unsere Kräfte zu bündeln, als wenn jeder für sich allein kämpft«, hatte er gesagt und dafür allgemeine Zustimmung erhalten.


  Diese Methode trug bald die ersten Früchte. Während die kleineren Schiffe in der zweiten Reihe Unterstützungsfeuer gaben und den Feind beschäftigten, gelang es bald, bei zwei Gegnern die Schilde zu überlasten. Die Kanoniere, die in den vergangenen Tagen vor allem dieses Szenario geübt hatten, schickten ihre Torpedos auf die Reise. Zwar konnten die Verteidigungsanlagen der Ghosts einige der Projektile abfangen, es kamen aber immer noch genug durch, um drei Kampfkreuzer zu treffen und in den sicheren Untergang zu schicken. Auf den terranischen Schiffen brach dennoch kein Jubel aus. Die feindlichen Streitkräfte waren zahlreich, und irgendwann würden die Torpedoreserven zur Neige gehen. Außerdem konnten die Schilde nicht ewig standhalten. Das wusste auch Bronson, und so beorderte er die Sternenschlachtschiffe nach hinten. Die Schiffe, die bisher in zweiter Reihe gestanden hatten, sollten ihren Rückzug decken. Die Formation wurde zwar beibehalten, trotzdem verloren die Terraner bei diesem Manöver das Continental-Klasse-Schiff TAS India, dessen Antriebssysteme durch einen Volltreffer lahm gelegt worden waren. Zwar versuchten die sie umgebenden Fregatten noch, das feindliche Feuer auf sich zu ziehen, doch war es zu spät. Der Energiekern detonierte in einer gleißenden Explosion, die Trümmerteile trafen die Fregatten TAS Bavaria und TAS Siberia schwer. Die Ghosts rochen die Gelegenheit und vernichteten die beiden Schiffe innerhalb kürzester Zeit.


  Auch die Bengalore musste schwere Treffer einstecken, hielt sich aber tapfer im Gefecht. Das sie umgebende All gleißte auf von Tachyonstrahlen, Antriebschweifen abgeschossener Torpedos, dem konzentrierten Feuer der Ghost-Geschütze und zahlreichen kleinen und großen Explosionen. Es war, als würde der Weltraum um sie herum in Flammen stehen.


  Die Strategie, die Flotte Stück für Stück zurück zu ziehen, ging nur bedingt auf. Zwar konnten sich die einzelnen Schiffe ein wenig erholen, dennoch ging ihnen langsam, aber sicher die Munition aus, während immer mehr feindliche Schiffe nachrückten. Bronson wollte der Flotte bereits den Befehl geben, mit Höchstgeschwindigkeit zum Polaris HQ zu fliegen, um dort das letzte Gefecht zu schlagen, doch kam ihm Lieutenant Lahtinen zuvor.


  »Sir, ich bekomme gerade einen allgemeinen Ruf von Polaris.«


  »Stellen Sie durch«, befahl Bronson.


  »Hier spricht Admiral Ford. Die Ghosts greifen uns an. Wir benötigen sofortige Unterstützung! Ich wiederhole, Polaris wird angegriffen und benötigt sofort Hilfe!«


  »Corporal Norris, programmieren Sie einen direkten Kurs. Lahtinen, geben Sie Befehl an die Flotte: Wir ziehen uns zurück zum HQ. Die weniger beschädigten Schiffe sollen Deckung geben.«


  Beide Offiziere bestätigten und setzten die Befehle um. Kurz darauf sprang die verbliebene Streitmacht zurück nach Polaris.


  



  »Wie lange noch bis Polaris?«, fragte Commodore Carver den Navigationsoffizier auf der Brücke der Neptun.


  »Ungefähr zwanzig Minuten bis zum Rand des Systems, dreiundzwanzig Minuten bis zum Sektor-HQ«, antwortete al-Bashir.


  »Hoffen wir, dass wir nicht zu spät kommen ...« erwiderte Carver missmutig.


  



  Die Bengalore und mit ihr die gesamte A-Flotte fiel hunderttausend Meter vom Polaris HQ in den Normalraum zurück. Sofort färbte sich das Taktikdisplay fast vollständig rot. Er warf einen Blick aus dem Sichtfenster in Richtung der Raumstation und sah die dortige Schlacht toben. Während er am Rand des Systems beschäftigt gewesen war, hatten die Ghosts anscheinend parallel dazu eine weitere Flotte einen Umweg fliegen lassen, um ihnen in den Rücken zu fallen. Die beim HQ stationierte B-Flotte hatte keine effektiven Abwehrmechanismen und fiel dem Feind zum Opfer wie Mücken einer Insektenlampe.


  Der Commander verlor keine Zeit und ließ seine Schiffe in Formation antreten. Mit Höchstgeschwindigkeit überbrückten sie die Distanz und nahmen die anrückenden Feinde unter Feuer. Gleichzeitig versuchten sie, sich vor die B-Flotte zu schieben, um ihr Deckung zu geben. Bronson wusste: Es war nur eine Frage von Minuten, bis die andere Ghost-Flotte ebenfalls beim Flottenhauptquartier in den Kampf eingreifen würde. Ein kurzer Blick über den Zustand der ihm unterstellten Schiffe war ernüchternd. Drei der Continental-Klassen waren verloren, entweder durch feindliches Feuer vernichtet oder durch Systemstörungen lahm gelegt. Außerdem waren elf Fregatten und sieben Schiffe der Pacific-Klasse ausgefallen.


  Alles in Allem nicht gerade rosig, aber immer noch brauchbar, dachte er. Mehr Sorgen bereitete ihm die schnell schwindende Menge an Torpedos. Insgesamt hatten sie noch etwas mehr als zwei Dutzend Projektile übrig, bei mehr als fünfunddreißig gegnerischen Kreuzern. Würde die Schlacht noch viel länger dauern, stünden sie bald mit herunter gelassenen Hosen da.


  Bronsons Bordkomm piepte. Er drückte den Empfangsknopf.


  »Commander, Chief Sykes hier«, meldete sich die junge Frau aus dem Maschinenraum.


  »Was gibt es, Chief?«


  »Unsere Energieversorgung macht dieses ständige Geballere nicht mehr lange mit! Die Systeme ächzen bereits. Wir müssen sie dringend kühlen.«


  »Und wie stellen Sie sich das vor, Chief? Sollen wir die Schilde abschalten und aufhören, zu feuern?«, fragte Bronson unwirsch.


  »Nun, das wäre eine Möglichkeit«, antwortete sie schnippisch. »Aber mir fällt was Besseres ein. Ist allerdings nicht ganz ungefährlich.«


  »Sprechen Sie weiter.«


  »Mit Ihrer Erlaubnis werde ich die Außenhülle öffnen.«


  Bronson dachte, er hätte nicht richtig gehört. »Sie wollen was?«


  »Zwar verlieren wir sämtlichen Sauerstoff in der Sektion, aber das Weltall ist - mit Verlaub - schweinekalt. Damit würden wir die Systeme effektiv kühlen können.«


  »Und das halten die aus?«, wollte Bronson wissen. »Ich dachte, unsere Hardware würde nur eine bestimmte Mindesttemperatur vertragen.«


  »Naja, sagen wir es so ...«, setzte Sykes an, wurde aber von einem tiefen Brummen unterbrochen. »Oh, Scheiße!«, stieß sie hervor. »Ich rufe zurück!«


  Das Display erlosch.


  »Colonel Bishop, was war das gerade für ein Geräusch?«, wandte sich Bronson an seinen Ersten Offizier.


  »Der Antrieb ist ausgefallen, Sir. Moment ... Jetzt ist er wieder da.«


  Im gleichen Augenblick piepte das Bordkomm erneut und der Commander drückte sofort auf Empfang.


  »Da bin ich wieder, Sir«, sagte Sykes. »Sorry, da war eine Antriebsspule durchgebrannt. Zurück zum Thema.«


  Der Commander war aufs Neue beeindruckt von der direkten Art seines neuen Chefingenieurs.


  »Sir, es ist wahr, dass unsere Systeme auf Dauer nur in einem Fenster von Minus einhundert und Minus fünfundzwanzig Grad effektiv arbeiten. Aber für eine kurze Zeit vertragen die auch einen Sturz auf Minus zweihundertsiebzig Grad.«


  »Wie lange genau?«, wollte Bronson erfahren.


  »Jedenfalls länger, als wenn wir nichts tun.«


  »Tun Sie es«, befahl er ohne weiteres Nachdenken.


  »Verstanden, Sir. Sykes aus.«


  Kurz darauf spürte er die Erschütterung, als der Chefingenieur ein Stück der Außenhülle wegsprengte. Natürlich war sie schlau genug gewesen, die gesamte Sektion zu evakuieren und sich einen Raumanzug anzuziehen. Ebenfalls hatte sie die bereits sämtliche für sie wichtigen Kontrollen auf die Brücke umgeleitet.


  In der Kommandozentrale des Polaris HQ saß Admiral Ford und konzentrierte sich auf das große Display, welches den Verlauf der Schlacht darstellte. Es sah nicht gut aus. Draußen tobte die Schlacht und gerierte sich immer mehr zum Nachteil für die terranischen Streitkräfte. Ein Schiff nach dem anderen wurde unter konzentriertes Feuer genommen und vernichtet. Die B-Flotte war ebenfalls keine Hilfe, sie diente nur noch als Kanonenfutter. Die Schiffe, welche die A-Flotte angegriffen hatten, waren inzwischen eingetroffen und griffen ins Geschehen ein. Mehrere Kampfschiffe der Ghosts hatten die terranischen Linien durchbrochen und das Polaris HQ erreicht. Der Admiral hatte bereits den Entschluss gefasst, zum allgemeinen Rückzug zu blasen, als die Lautsprecher knisternd zum Leben erwachten.


  »Hier spricht Commodore Carver mit der TAS Neptun und der TAS Mars. Alle terranischen Streitkräfte stehen ab sofort unter meinem Kommando. Formieren Sie sich um uns herum. Jagen wir diese Bastarde zum Teufel!«


  



  Die beiden Schiffe der Sol-Klasse waren ein wenig oberhalb des Kampfgeschehens in den Normalraum eingetreten und hatten freies Schussfeld. Sie deckten die feindlichen Kreuzer mit Salven aus ihren Tachyon-Geschützen ein, während die Laserbatterien tödliches Stakkatofeuer spuckten. Die verbliebenen Kampfschiffe der Terraner reagierten sofort und gingen ebenfalls in die Offensive. Innerhalb kürzester Zeit wurden beinahe ein Dutzend Ghost-Schiffe zerstört oder kampfunfähig geschossen. Sobald ein gegnerisches Schiff das Feuer nicht mehr erwiderte, wandten sie sich dem nächsten Gegner zu. Carver wollte keine Munition vergeuden.


  Doch gerade, als das Blatt sich gewendet haben zu schien, meldete sich der Sensoroffizier der Neptun, ein junger First Lieutenant namens Sarah Duvall, zu Wort. »Commodore, ich hab hier etwas Großes auf dem Schirm.«


  »Wie groß?«, wollte Carver wissen.


  »Verdammt groß ...« seufzte Duvall. »Es passt nicht mal auf meinen Radarschirm.«


  »Zeigen Sie mir die Außenkamera auf dem Taktikdisplay«, befahl er.


  Der Anblick, der sich ihm bot, ließ seinen Atem stocken: Ein fremdartiges Schiff mit gigantischen Ausmaßen schob sich in das Blickfeld der Kamera.


  Die Medusa war eingetroffen.


  



  Commodore Carver starrte auf das Display. So ein riesiges Schiff hatte er noch nie zuvor gesehen, und der Anblick ließ ihn in Ehrfurcht erstarren. Allerdings nur für einen kurzen Moment. Seine alten Kriegerreflexe gewannen beinahe sofort wieder die Oberhand. Er bellte Befehle über die Brücke, im Vertrauen darauf, dass die Crew wusste, wer mit welcher Order gemeint war. Fast ohne Verzögerung wurden seine Befehle ausgeführt und an den Rest der Flotte weitergegeben.


  Die Medusa war noch rund fünfhunderttausend Kilometer entfernt, als sie bereits das Feuer eröffnete. Aufgrund der Entfernung waren es allerdings nur ungezielte Schüsse, die, wie der Commodore ahnte, nur zur Verunsicherung des Gegners dienen sollten. Er ließ sich nicht beeindrucken und überprüfte auf seinem Display, dass die restliche Flotte seinen Befehlen folgte. Die Schiffe der A-Flotte, die noch kampffähig waren, schlossen zur TAS Neptun auf und bildeten eine geschlossene Linie, während die TAS Mars sich näher an das Polaris HQ schob, um die B-Flotte zu unterstützen und den Feind dort zu beschäftigen. Während weiterhin auf die nahen Ghost-Schiffe geschossen wurde, schossen die A-Flotte und die Medusa mit beängstigender Geschwindigkeit aufeinander zu. Carver ließ seine Augen vom Display zur Fensterfront der Brücke wandern, wo die Umrisse des feindlichen Kriegsschiffs bereits deutlich zu erkennen waren. Noch zehn Sekunden, dann wäre dieses Monster in Schussweite.


  »An alle Schiffe«, befahl der Commodore ruhig. »Feuer.«


  In perfektem Gleichklang richteten die versammelten Schiffe der Continental- und Pacific-Klasse gemeinsam mit der TAS Neptun ihre Waffen aus und gaben die ersten Salven ab. Da die Medusa noch recht weit entfernt war, waren die Schüsse recht ungenau, die meisten trafen aber ob der schieren Größe des Ziels dennoch. Der Leviathan ließ sich davon aber nicht beirren und flog weiter auf die A-Flotte zu, während seine Feuergarben nun gezielter waren. Noch während Carver aus dem Fenster sah, bemerkte er ein Aufflackern auf Steuerbord. Die TAS Africa, eines der am längsten dienenden Schiffe in der Terranischen Navy, zerbarst in hunderte Bruchstücke, als eines der verbliebenen Ghost-Schiffe das Munitionslager traf.


  »Sagen Sie der Flotte, sie soll die Flanke schützen! Ich will diesen Kampf nicht verlieren, weil irgendjemand nicht aufgepasst hat« befahl Carver dem Kommunikationsoffizier Corporal Damodar Kumar Katris, genannt Damo, ein junger Mann von der Kolonie Neu Indien.


  Der Commodore spielte bereits mit dem Gedanken, die B-Flotte zur Hilfe zu rufen, verwarf diesen Gedanken aber schnell wieder. Das Polaris HQ durfte nicht fallen, selbst wenn es ihr aller Leben kosten würde.


  Die Feuerstöße seiner Schiffe konzentrierten sich inzwischen mehr auf einzelne Stellen des feindlichen Flaggschiffs, stellte Carver befriedigt fest. Auch seine Kanoniere hatten sich mit den benachbarten Kreuzern verständigt und auf bestimmte Punkte eingeschossen. Doch obwohl sie auf die Medusa einhämmerten, schienen die Schutzschilde zu halten.


  »Sir, wir richten keinerlei Schäden an. Anscheinend ist dieses Schiff mit überlappenden Schilden ausgerüstet«, meldete Lieutenant Duvall.


  »Dann müssen wir die Generatoren finden und ausschalten«, entgegnete der Commodore ungehalten.


  »Das haben wir bereits versucht«, rechtfertigte sich Duvall. »Anscheinend sind sie nicht auf der Hülle, sondern im Inneren. Und da kommen wir nicht hin.«


  Carver dachte kurz nach. Mit diesen Aussichten würden sie nicht lange überleben. »Corporal Damo, Nachricht an alle Schiffe: Konzentrieren Sie das Feuer auf eine einzige Stelle. Ich wiederhole: Auf eine einzige Stelle.«


  »Aber dann sind unsere Flanken ungeschützt«, gab der Corporal zu bedenken.


  »Dann ist das halt so. Wir müssen dieses Monster aufhalten, oder alles war umsonst«, bellte Carver zurück.


  Der Kommunikationsoffizier wandte sich seiner Konsole zu. In dem Bewusstsein, möglicherweise für den Tod vieler Kameraden verantwortlich zu sein, gab er den Befehl weiter. Sämtliche verbliebenen Schlachtschiffe der Terranischen Navy ließen die Geschütze schweigen, während sie auf einen Punkt zielten, der von der Neptun vorgegeben wurde. Sie feuerten gleichzeitig. Der Schild der Medusa flackerte an der getroffenen Stelle auf und verblasste wieder. Noch ein weiteres Mal gaben sie eine Salve ab, mit demselben Ergebnis.


  Die sie umfliegenden Ghost-Schiffe witterten allerdings sofort ihre Chance und schossen auf die terranischen Schiffe, die sich scheinbar nicht mehr für sie interessierten. Carver sah auf seinem Display innerhalb kurzer Zeit drei Schiffe der Continental-Klasse explodieren, während immer noch kein Fortschritt beim Beschuss des feindlichen Flaggschiffs zu verzeichnen war. Zu spät ging ihm auf, dass dies anscheinend das Ziel der Ghosts gewesen war: Die Terraner sollten sich an der Medusa die Zähne ausbeißen, während sie von der restlichen Feindflotte vom Himmel geblasen würden. Anscheinend hatten das auch andere Kapitäne eingesehen. Immer wieder kam von einem der Schiffe die Anfrage, wie lange man diese Taktik noch beibehalten wolle. Carver war in der Zwickmühle. Sollte er den Beschuss fortsetzen und dabei die gesamte Flotte riskieren, oder sollte er zum Rückzug blasen und Polaris aufgeben, um an einem anderen Tag weiter kämpfen zu können?


  Zu seinem Glück wurde ihm diese Entscheidung abgenommen, als er aus dem Augenwinkel eine Pseudobewegung wahrnahm. Er blickte aus dem Seitenfenster, und was er sah, ließ seinen Unterkiefer herunterklappen. Der gesamte Himmel war übersät mit zahllosem Flackern, welches nur von aus dem Hyperraum tretenden Schiffen verursacht werden konnte. Ein kurzer Blick auf das Taktikdisplay überzeugte ihn davon, dass es sich nicht um terranische Schiffe handelte. Nein, die asynchrone Bauart war charakteristisch.


  »Sir, Schiffe des Arush-Imperiums sind soeben eingetroffen«, meldete Lieutenant Duvall.


  »Sie rufen uns«, sagte Corporal Damo.


  »Öffnen Sie den Kanal«, befahl Carver.


  »Hier spricht Pilp´r, Krieksherr der Flotte Ihrer Majestät«, ertönte das typische Klackern der Arushii. »Wir sind hier, um Euch zu unterstützen, Terraner.«


  »Hier spricht Commodore Roger Carver von der Terranischen Allianz. Wir heißen Euch herzlich Willkommen, Kriegsherr Pilp´r. Gerne würde ich mit Euch plaudern, aber wir haben eine Schlacht zu gewinnen. Wir benötigen Euch und Eure Streitkräfte, um unsere Flanken zu decken, während wir uns mit dem feindlichen Flaggschiff beschäftigen.«


  »Kommodore Roger Carver, bei allem Respekt für Euer Ansinnen, aber wir sind nicht hier, um uns zu verstecken. Entweder, wir kämpfen kemeinsam, oder wir kehen unter.«


  »Pilp´r, Ihr befindet euch auf terranischem Territorium«, gab Carver zurück. »Ihr werdet meinen Befehlen folgen oder Euch aus unserem Raum zurückziehen.«


  »Pilp´r, hier spricht Commander William Bronson« schaltete sich der Captain der Bengalore ein. »Ich hatte die Ehre, mit Eurem Botschafter Klakt´n zu sprechen. Wir sind über Euer Eintreffen erfreut und betrachten es als Auszeichnung, dass Ihr mit uns kämpfen wollt. Welche Taktik schlagt Ihr vor?«


  »Eure Schiffe sollen sich zurückziehen« erwiderte der Arushii. »Wir werden sie dekken und das feindliche Feuer auf uns ziehen. Formiert Euch neu und schützt unsere Flanke.«


  »Commander, ich glaube nicht, dass Sie ...« setzte Carver an, doch wurde er von Bronson unterbrochen.


  »Commodore, Sie wissen so gut wie ich, dass wir unterlegen sind. Wenn wir die Hilfe der Arushii nicht annehmen, sind wir geliefert!«


  Carver konnte nicht umhin, einzugestehen, dass der Commander Recht hatte. Widerwillig gab er der Flotte den Befehl, dem Vorschlag der Arushii zu folgen. Für die Ahndung dieser Insubordination des Commanders war später noch Zeit.


  Die terranische Flotte feuerte wieder auf die sie umgebenden Schiffe der Ghosts, während sie sich gleichzeitig zurück zog.


  Sollen die Bugs doch verbrennen, dachte der Commodore mit Genugtuung.


  Die Arushii-Flotte, welche aus den rund neunhundert Meter langen Schlachtschiffen der Tsunami-Klasse und den etwa vierhundert Meter langen Fregatten der Taifun-Klasse bestand, war bereits in Formation auf das Schlachtfeld gekommen und nahm sich die ihr nahen feindlichen Kreuzer vor. Anscheinend hatten sie unabhängig von den Terranern eigene Waffen entwickelt, die es mit den Schilden der Ghosts aufnehmen konnten. Mit voller Wucht prallten sie auf die gegnerischen Schiffe und zerstörten eines nach dem anderen in ihrer unaufhaltsamen Fahrt gegen die Medusa. Diese hatte bereits auf die neue Bedrohung reagiert und wandte sich den Arushii zu. Ihre Geschütze hämmerten auf die führenden Schiffe ein, die die Schläge bemerkenswert gut vertrugen. Allerdings hatten die Arushii keinerlei Schilde entwickelt. Ihre Panzerung musste sehr dick sein, entschied Commander Bronson, während er sich den weiteren Schlachtenverlauf bewundernd auf seinem persönlichen Display ansah. Die Insektenrasse wich keinen Schritt zurück, sondern stieß Woge um Woge weiter vor, ihre Geschütze Tod und Zerstörung spuckend. Die vorderen Schiffe hatten den inneren Verteidigungsradius der Medusa erreicht und machten keine Anstalten, ein Ausweichmanöver zu starten. Im Gegenteil, es schien Bronson, als würden sie extra Energie auf die Triebwerke legen. Mit voller Kraft rasten sie auf das Flaggschiff der Ghosts zu. Mit gewaltiger Wucht prallten sie auf den Schutzschild, der das Monster umgab. Beinahe konnte man spüren, wie sich das gewaltige Schiff unter dem Aufprall schüttelte. Der Schild überlastete und versagte, und mit präziser Genauigkeit - oder Todesmut, dachte Bronson - stürzten sich die nächst gelegenen Arushii-Kreuzer auf ihr Opfer.


  Im Gegensatz zu Commodore Carver schätzte Bronson die Arushii als Krieger und Verbündete, und wollte vermeiden, dass unnötig viele von ihnen starben.


  »Colonel, wie viele Torpedos haben wir noch?«, fragte er seinen Ersten Offizier.


  »Vier«, erwiderte dieser.


  »Richten Sie sie auf das Schiff aus.«


  »Schon geschehen, Sir. In zehn Sekunden schlagen sie ein.«


  Bronson sah auf sein Display und überzeugte sich davon, dass Bishop Recht hatte. Wie immer hatte der Colonel perfekt gezielt, und als der Timer herunter gezählt hatte, sah er, wie die Projektile in die Flanke des gigantischen Flaggschiffs einschlugen. Sofort entfalteten die Waffen ihre Wirkung und begannen, die Hülle anzugreifen. Die Medusa schüttelte sich wieder wie im Todeskampf, während die Viren sich durch ihre Haut fraßen. Andere terranische Kreuzer, die diese Aktion mitbekommen hatten, feuerten ebenfalls ihre verbliebenen Torpedos ab. An mehreren Stellen platzte die Haut des Riesen auf und ließ die im Inneren gehaltene Atmosphäre entweichen.


  »Lahtinen, sagen Sie den Arushii, sie sollen abdrehen«, befahl Bronson.


  Der finnische Kommunikationsoffizier gab die Meldung weiter, und kurz darauf gewannen die übrigen Schiffe der Insektenrasse rasch Abstand, während das Flaggschiff der Ghosts inzwischen unkontrolliert trudelte.


  Mit dem Gleißen einer Supernova explodierte die Medusa. Ihre Druckwelle traf diejenigen Schiffe, die sich nicht rechtzeitig entfernen konnten, und riss sie mit in den Untergang. Auch mehrere andere Ghost-Schiffe konnten sich nicht mehr retten und verglühten wie Mücken in einem Waldbrand.


  »Commander«, meldete sich Lieutenant Maillard. »Die Ghosts ... Sie ziehen sich zurück.«


  Bronson brauchte einen Moment, um die Worte zu registrieren. Er blickte auf sein Display, und tatsächlich verschwanden die roten Punkte, die die Positionen des Feindes markierten, einer nach dem anderen von der Taktikkarte.


  Sie hatten es tatsächlich geschafft! Sie hatten den Feind in der Entscheidungsschlacht bezwungen.


  Das Interkomm rauschte kurz, bevor es sich aktivierte.


  »Hier spricht Commodore Carver. An alle Schiffe der terranischen Flotte: Wir haben gesiegt.«


  Die restlichen Worte gingen in lautem Jubel unter. Die Brückencrew applaudierte sich gegenseitig, und teilweise fielen sich die Besatzungsmitglieder in die Arme. Zu Fäusten geballte Hände wurden in die Luft gereckt, Schulterklopfen wurde ausgetauscht. Bronson sorgte aber beinahe umgehend wieder für Ruhe.


  »Ziehen Sie sich zum Polaris HQ zurück und warten Sie dort auf weitere Befehle«, hörten sie die Stimme des Commodore. »Kriegsherr Pilp´r von den Arushii, im Namen der Terranischen Allianz bedanke ich mich bei Euch für Eure Hilfe. Ich biete Euch an, ebenfalls zu unserem Stützpunkt zu fliegen und Reparaturen zu empfangen«, fuhr er fort.


  Das muss für den Commodore eine ziemliche Überwindung sein, öffentlich einzugestehen, dass er ohne fremde Hilfe nicht hätte gewinnen können, dachte der Commander. Und dann die Helfer auch noch einladen. Das sah Carver nicht ähnlich. Aber vielleicht hatte der Stellvertretende Oberkommandeur heute etwas gelernt, entschied er.


  



  Der Anblick des Polaris HQ ließ Bronsons Laune sinken. Unzählige Feuer brannten aus den Seiten der Station, während Feuertrupps emsig umher flogen, um die Brände zu löschen. Die B-Flotte sah nicht viel besser aus als der Stützpunkt. Die meisten Schiffe waren der Attacke der Ghosts hilflos ausgeliefert gewesen und hatten nicht lange überlebt. Trümmerteile schwebten im Orbit um den Planeten und würden früher oder später entweder aufgesammelt werden oder in der Atmosphäre verglühen. Auch die TAS Mars war nicht ungeschoren davon gekommen. Mehrere große Löcher klafften in der Außenhülle, und es schien, als würde das Schiff eher kriechen als fliegen.


  Commodore Carver hatte eine Dringlichkeitssitzung mit dem Commander, Admiral Ford und Pilp´r an Bord der TAS Neptun anberaumt. Noch bevor Bronson den Konferenzraum betreten konnte, fing ihn der Commodore ab.


  »Commander, für Ihre Insubordination sollte ich Sie vor das Kriegsgericht bringen«, sagte Carver kalt.


  Bronson blickte ihm direkt in die Augen, bevor er erwiderte: »Dann tun Sie es doch. Aber Sie wissen genau so gut wie ich, dass es die einzige Möglichkeit war.«


  »Ja, das weiß ich. Darum werde ich auch von einer formellen Klage absehen. Aber ich verlange von Ihnen, dass so etwas nicht mehr vorkommt. Die Navy ist nicht so eine Streitmacht geworden, weil jeder machte, was er gerade für richtig hielt. Sie werden sich ab sofort wieder an die Befehlskette halten. Ist das klar?«


  »Vollkommen klar, Sir«, erwiderte Bronson. »Ich bitte um Entschuldigung für diesen Vorfall.«


  »Entschuldigung angenommen«, sagte Carver, nun nicht mehr ganz so kalt. »Und ... Gut gemacht.«


  Damit drehte er sich um und öffnete die Tür zum Konferenzraum.


  Beide Männer traten ein, und sofort erhob sich Admiral Ford und ging auf sie zu, während der Kriegsherr am Tisch stehen blieb.


  Ford salutierte förmlich, aber Carver streckte ihm die rechte Hand entgegen. »Admiral Ford, Sie haben gute Arbeit geleistet«, sagte er förmlich, bevor er seinen Blick auf den Arushii richtete. »Pilp´r, auch Euch habe ich zu danken für Euren Einsatz und den Eurer Leute. Ich bin sicher, sie werden geehrt werden. Doch leider haben wir dafür im Moment keine Zeit. Der Feind ist auf dem Rückzug, und wir müssen jetzt handeln. Ich habe deshalb veranlasst, dass in zehn Stunden die Reparaturteams abgezogen werden.« Er machte eine kurze Pause, bevor er fortfuhr. »Meine Herren, wir werden Proxima angreifen.«


  Die Worte hingen im Raum, als keiner der Anwesenden sich traute, etwas zu sagen. Bronson ergriff dann doch das Wort.


  »Sir, unsere Flotte besteht nur noch aus Wracks. Wir können von Glück sagen, dass sie überhaupt noch funktionsfähig ist. Ganz zu schweigen von den Crews. Mir steht es fern, Sie zu kritisieren, aber haben Sie sich den Zustand unserer Schiffe genau angesehen?«


  »Ich bin absolut im Bilde über die desolate Situation, Commander«, erwiderte Carver. »Aber wenn wir jetzt nicht handeln, geben wir dem Feind Gelegenheit, sich neu zu formieren. Und wer weiß, wie viele von diesen Monstern sie noch in ihrem Arsenal haben. Ich habe bereits mit dem Oberkommando gesprochen, und Space Marshall Kagawa ist mit mir einer Meinung. Wenn wir jetzt angreifen, haben wir eine reelle Chance, diesen Krieg zu beenden. Pilp´r«, wandte er sich dem Kriegsherrn zu, »Ich kann nicht von Euch verlangen, uns zu begleiten, aber ich bitte Euch darum, uns weiter zu unterstützen.«


  Der insektenartige Krieger richtete sich zu seiner vollen Größe auf, bevor er sprach. »Die Arushii waren immer ein Volk von Kriekern. Solanke der Feind noch atmet, werden wir nicht ruhen. Seit Euch unserer Unterstützunk kewiss.«


  »Sir«, schaltete sich Ford ein. »Sollten wir nicht die Aqualianer kontaktieren und um Verstärkung bitten?«


  »Nein, Admiral. Mir wurde berichtet, dass sie ihre Heimatwelten schützen müssen und kein Schiff entbehren können. Wir müssen mit dem arbeiten, was wir hier haben. Noch weitere Fragen? Nein? Dann ist es beschlossen. Um 1900 Ortszeit fliegen wir. Sie dürfen wegtreten, meine Herren.«


  Mit einem Seitenblick zu Admiral Ford wandte Bronson sich um und ging zurück zu seinem Shuttle. Er musste sein Schiff vorbereiten.


  



  



  Kapitel XII - Kampf um Proxima


  Um so viele Schiffe wie möglich flugtauglich zu bekommen, hatten die Reparaturteams teils unorthodoxe Maßnahmen ergriffen. Die Schiffe, die einen weiteren Kampf nicht überlebt hätten, wurden so weit wie möglich ausgeschlachtet und die so gewonnenen Teile denjenigen Schiffen zugeführt, die eine größere Chance hatten, durchzuhalten. Auch die TAS Bengalore war so weit wie möglich in Stand gesetzt worden. Der Maschinenraum, in dessen Außenwand Chief Sykes ein Loch geblasen hatte, war notdürftig geflickt und wieder mit Sauerstoff versorgt worden. Die Schiffssysteme waren herunter gefahren und so weit wie möglich repariert worden, um die Versorgung der wichtigsten Kreisläufe sicher zu stellen. Obwohl Sykes mehr als einmal wie ein Rohrspatz geflucht und angedroht hatte, ihre fristlose Kündigung einzureichen, hatte sie es gemeinsam mit ihrem Team geschafft, das Schiff wieder flott zu machen.



  Die zusammen gewürfelte Flotte aus terranischen Streitkräften und Schiffen des Arush-Imperiums hatte nun ihre Formation eingenommen und wartete auf den Sprungbefehl. Commodore Carver nahm von jedem Schiff einzeln die Einsatzbereitschaft entgegen, und wo er nicht überzeugt war, versagte er die Erlaubnis, an der kommenden Schlacht teil zu nehmen. Ihm war es lieber, die »Krüppel« hinter der Front zu lassen, als sie später im Weg zu haben. Als auch die Schiffe der Arushii ihre Bereitschaft meldeten, gab Carver den Befehl zum Countdown.


  »Zwei Minuten bis zum Sprung«, meldete Colonel Francis Bullworth, der Erste Offizier der TAS Neptun.


  Der Commodore nahm sich einen Moment Zeit, um im Geiste noch einmal seinen Schlachtplan Revue passieren zu lassen. Die Flotte würde mit geballter Kraft angreifen und so schnell wie möglich zum Sternentor der Ghosts fliegen. Dort würden die am wenigsten beschädigten Schiffe das Feuer auf die Anomalie konzentrieren, während die anderen Kreuzer ihnen den Rücken freihielten. Das jedenfalls war der offizielle Plan. Der echte Plan sah vor, das Sternentor unter terranische Kontrolle zu bekommen, um es zu erforschen und für die Menschheit nutzbar zu machen. Mit so einer Waffe würde Terra die unbestrittene Vormacht im bekannten Raum erringen. Natürlich war ein wenig Anerkennung nicht zu verachten, aber Carver ging es weniger um den persönlichen Ruhm, sondern viel mehr um das Überleben seiner Gattung in einer feindlichen Umwelt.


  »Zehn Sekunden bis zum Sprung, Sir«, sagte Bullworth in seine Überlegungen hinein.


  »Haltet eure Mützen fest ...«, murmelte der Navigationsoffizier Jackson Tyler, als er die Sprungkontrolle an sich heran zog. Mit einem einzigen großen Flackern sprang die versammelte Flotte in den Hyperraum.


  



  Sechs Stunden später befand sich die Flotte noch immer im Hyperraum. Commander Bronson hatte seiner Crew befohlen, sich so weit wie möglich auszuruhen von den Strapazen, denen sie seit Wochen ausgesetzt war. Der Flug würde noch weitere acht Stunden dauern, und er wollte, dass seine Leute erholt waren für den nächsten Kampf. Er selbst war mit gutem Beispiel voran gegangen und hatte sich in sein Quartier zurück gezogen. Dort hatte er ausgiebig geduscht, etwas gegessen und sich dann hingelegt. Doch hatte der Schlaf nicht kommen wollen, und so hatte er sich an seinen Schreibtisch gesetzt und Shirleys Foto betrachtet. Er hatte sogar laut mit ihrem Foto gesprochen und ihr alles erzählt, was sich bisher zugetragen hatte. Er hatte sie sogar um ihren Rat gefragt. Aber sie hatte ihn nur stumm angelächelt.


  Wie sollte es auch anders sein, dachte er, als er mit den Fingerspitzen zärtlich über den Rahmen fuhr. Sie hatte ihm auch zu Lebzeiten immer zugehört und ihn seine eigenen Antworten finden lassen. Sie hatte ihn immer ermutigt, seinen eigenen Weg zu gehen und sich nicht von anderen Meinungen beirren zu lassen. Ihm war klar, dass er diesen Tag vielleicht nicht überleben würde, und war dankbar, bis jetzt durchgehalten zu haben. Die anstehende Schlacht würde vielleicht seine letzte sein.


  Das Bordkomm leuchtete auf. Er riss sich von dem Anblick seiner Geliebten los und betätigte den Empfangsschalter.


  »Sir, wir erreichen Proxima in zehn Minuten«, meldete sich Colonel Bishop.


  »Ich bin auf dem Weg«, antwortete Bronson und schaltete wieder ab.


  Nach einem letzten Blick auf das Foto stand er auf, strich seine frische Uniform glatt und machte sich auf den Weg zur Brücke.


  



  Der Anblick der vielen Schiffe war nach wie vor beeindruckend, vor allem angesichts der Tatsache, dass es sich um einen historischen Zusammenschluss von sich normalerweise misstrauenden Völkern handelte. Eines nach dem anderen fielen sie in den Normalraum zurück, knapp außerhalb des äußersten Planeten des Proxima-Systems.


  Ein Gefühl des Deja-vu erfasste den Commander, als er die vertrauten Umrisse von Proxima IV durch die Sichtfenster der Brücke erblickte.


  »Hier hat es angefangen, und hier endet es nun. Schon seltsam, wie sich der Kreis immer wieder schließt«, sagte er halblaut zu seinem Ersten Offizier. Dieser sah ebenfalls aus dem Fenster, und in seinen Gesichtszügen las Bronson dieselbe Entschlossenheit, die auch er selbst spürte. Hier würde sich nun entscheiden, wer der Stärkere war.


  Die Flotte flog mit dreiviertel Kraft in das Proxima-System und nahm Kurs auf das Sternentor. Gebannt betrachtete die Crew der TAS Bengalore, so wie gewiss jede Besatzung auf den anderen Schiffen, die Sensorschirme. Doch regte sich bis auf vereinzelte kleine Asteroiden nichts außer ihnen.


  »Da stimmt etwas nicht ...« murmelte Lieutenant Maillard, der einen freien Blick auf den Sensorschirm hatte. »Es ist zu ruhig. Wo sind die alle?«, fuhr er fort.


  »Nur mit der Ruhe, Lieutenant«, mahnte Bronson ihn. Er wollte keine Unruhe auf seiner Brücke.


  »TAS Bengalore, hier ist die TAS Neptun«, schnarrte es aus dem Brückenlautsprecher. »Commodore Carver befiehlt, dass Sie voraus fliegen und das System erkunden. Bestätigen Sie.«


  »Hier ist die TAS Bengalore«, antwortete Lahtinen auf Geheiß des Commanders. »Haben verstanden und sind auf dem Weg.«


  »Norris, bringen Sie uns auf direktem Wege rein. Maillard, behalten Sie den Sensorschirm im Auge«, befahl Bronson.


  Der Antrieb dröhnte lauter, als der Corporal mehr Schub gab und das Schiff vom Rest der Flotte löste. Die TAS Bengalore war eines der schnellsten terranischen Schiffe, und Chief Sykes verstand ihren Job. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis sie sich so weit von den anderen Schiffen entfernt hatten, dass diese mit bloßem Auge nicht mehr auszumachen waren.


  Das Sternentor war zwar immer noch weit entfernt, doch konnte Bronson, wenn er genau hinsah, bereits die Umrisse dieses gewaltigen Baus ausmachen. Je näher sie kamen, desto mehr hatte er das Gefühl, von dem Anblick überwältigt zu werden. Zwar hatte er den schimmernden Riss im Raum bereits gesehen, aber dennoch war er erstarrt ob der gleichzeitigen Schönheit und Gefährlichkeit des wie eine Aurora Borealis wabernden Etwas. Es war, als würde er in den Eingang zu einer anderen Welt schauen.


  Was ihn aber mehr verunsicherte als das vor ihnen liegende Ziel, war die Tatsache, dass anscheinend weit und breit kein einziges feindliches Schiff zu sehen war. Der Sensorschirm blieb schwarz wie die sie umgebende Nacht. Maillard hatte Recht, entschied er. Es war zu ruhig, als dass hier das Zentrum der feindlichen Invasion liegen konnte. Bronson zermarterte sich das Gehirn in der Hoffnung, die Lösung zu entdecken, doch entzog sie sich ihm immer wieder aufs Neue.


  »Sir, sollen wir der Flotte melden, dass kein Feind in Sicht ist?«, fragte Colonel Bishop in die angespannte Ruhe.


  »Ich bin mir nicht sicher ...« gab der Commander zu. »Irgend etwas ist hier faul, ich weiß aber nicht, was es ist. Lieutenant Maillard, irgendwelche Anzeichen dafür, dass unsere Sensoren blockiert werden?«


  »Nein Sir«, antwortete der junge Offizier. »Ich habe bereits mehrfach einen Systemcheck gemacht. Mit den Sensoren ist alles in bester Ordnung.«


  »Corporal«, wandte Bronson sich an den Navigator, »Stellen Sie etwas Ungewöhnliches fest?«


  »Nein, Commander, auch auf meinen Anzeigen ist alles okay.«


  Bronson überlegte kurz, dann traf er eine Entscheidung. »Lieutenant Lahtinen, geben Sie Signal an den Commodore, dass hier alles ruhig ist und die Flotte kommen kann.«


  »Sind Sie sich da ganz sicher?«, fragte Bishop so leise, dass nur der Commander ihn hören konnte.


  »Nein, Colonel. Aber was sollen wir sonst tun?«


  Darauf wusste der Erste Offizier keine Antwort.


  



  Nur kurze Zeit später hatte sich die vereinte Flotte um das Sternentor postiert. Die jeweiligen Kommandeure hatten sich in einer Videokonferenz eingefunden, um das weitere Vorgehen zu besprechen. Dabei kam es zu einigen Unstimmigkeiten.


  Während der Arushii-Kriegsherr unbedingt das Tor vernichten wollte, war Commodore Carver der Meinung, das Tor intakt zu lassen und zu untersuchen. Commander Bronson, der ebenfalls zu der Besprechung eingeladen worden war, stand zwischen den Parteien und versuchte, den Streit zu schlichten.


  »Kriegsherr«, sagte Carver soeben, »Wenn wir diesen Bau zerstören, werden wir vielleicht nie erfahren, wo der Feind herkommt. Wir sollten ihre Technologie weiter erforschen, um für zukünftige Zusammenstöße besser gerüstet zu sein. Ich gebe zu, es ist ein Risiko, aber das müssen wir eingehen.«


  »Ich bin anderer Ansicht«, wiederholte Pilp´r nicht zum ersten Mal. »Wenn wir das Tor vernichten, schneiden wir den Feind von seinen Ressourcen ab. Ich bin sicher, dass wir nicht alle feindlichen Schiffe in die Unterwelt gesandt haben. Sie sammeln sich bestimmt an einem Ort, der uns unbekannt ist und werden wieder ankreifen. Nur, wenn wir ihnen den Wek nach Hause verwehren, werden wir siekreich sein.«


  Bronson musste zugeben, dass beide Seiten unschlagbare Argumente vorzuweisen hatten. Doch war es das Risiko wirklich wert? Selbst wenn das umliegende Gebiet großflächig vermint und von der Flotte patrouilliert würde, bestünde immer noch die Möglichkeit eines Durchbruchs der Ghosts. Außerdem wäre ein zu großer Teil ihrer militärischen Ressourcen gebunden.


  »Commodore Carver, Kriegsherr Pilp´r«, mischte er sich ein. »Ich bin Eurer beider Meinung. Wir haben hier die einzigartige Möglichkeit, die feindliche Technologie aus erster Hand zu studieren. Aber, wie Kriegsherr Pilp´r anführt, könnte der Feind sich neu sammeln und uns erneut attackieren. Ob wir dann genug Kräfte haben, um zu widerstehen, ist meiner Ansicht nach mehr als fraglich. Wir haben bereits gesehen, zu was diese Wesen fähig sind. Aber vielleicht können wir einen Kompromiss finden«, führte er aus, als er bemerkte, wie Carver zu einem Gegenargument ausholen wollte. Schnell sprach er weiter. »Wir können das Tor an sich intakt lassen, aber es desaktivieren. Auch wenn die Energieversorgung gekappt ist, können unsere Wissenschaftler die Technologie erforschen und mit Sicherheit auch rekonstruieren. Damit hätten wir gleichzeitig den Feind daran gehindert, eine erneute Invasion zu starten.«


  »Das Arush-Imperium wäre mit diesem Vorschlak einverstanden, wenn wir die technolokischen Erkenntnisse miteinander teilen«, sagte Pil´r.


  »Genau das habe ich erwartet, Kriegsherr«, erwiderte Carver. »Wie Ihr wisst, befindet sich das Proxima-System auf terranischem Gebiet. Wir haben also jedes Recht, alleinigen Anspruch auf die gewonnenen Erkenntnisse zu erheben. Die Arushii sind nur mit unserer Erlaubnis hier. Diese können wir jederzeit widerrufen.«


  »Commodore, darf ich kurz unter vier Augen mit Ihnen sprechen?«, fragte Bronson.


  »Selbstverständlich, Commander. Kriegsherr Pilp´r, entschuldigt uns für einen Augenblick.« Ohne auf eine Antwort zu warten, schaltete er die Verbindung zu dem Arushii ab.


  »Also, Commander, was wollen Sie mit mir besprechen?«


  »Bei allem schuldigen Respekt, Commodore, aber sind Sie eigentlich noch zu retten?«


  »Vorsicht, Commander. Wählen Sie Ihre Worte weise.«


  »Das tue ich, Sir«, erwiderte Bronson. »Commodore, wir haben hier die einmalige Chance, eine Allianz aus allen großen Völkern dieses Teils der Galaxis zu bilden. Sie dürfen das nicht einfach so aufs Spiel setzen! Wenn wir die Ghost-Technologie für uns behalten, werden uns sowohl die Arushii, als auch die Aqualianer misstrauen. Und vielleicht werden sie sogar mit Waffengewalt gegen uns vorgehen. Wir dürfen das nicht gestatten.«


  Carver blickte ihn für eine gefühlte Ewigkeit an, bevor er antwortete. »An Ihrer Stelle würde ich mir nicht so viele Sorgen machen. Die anderen Völker mögen stark sein, aber mit den feindlichen Errungenschaften in unseren Händen braucht uns das nicht zu stören. Meine Aufgabe - und mit Verlaub, auch Ihre - ist der Schutz der menschlichen Rasse. Und wie könnten wir diesem Auftrag besser nachkommen, als auf diese Weise?«


  Er hat nicht Unrecht, dachte Bronson, aber das ist einfach nicht der richtige Weg. »Sir, unsere Aufgabe ist es aber auch, die Sicherheit unseres Volkes zu gewährleisten. Wie können wir für Sicherheit sorgen, wenn die anderen Rassen an unseren Grenzen stehen und uns bedrohen? Wenn ich eines in meiner Karriere gelernt habe, dann ist es der Umstand, dass niemals etwas absolut sicher ist. Auch wenn wir technologisch überlegen sind, bedeutet das nicht, dass wir in Frieden leben können. Nicht, wenn um uns herum so viel Misstrauen herrscht.«


  »Ihr mangelndes Vertrauen in das Überleben der Menschen stimmt mich traurig, Commander«, sagte Carver mit einem Kopfschütteln. »Aber ich bin immer noch der ranghöchste Offizier hier, darum hat mein Wort mehr Gewicht als das Ihre. Wir verfahren, wie ich es sage.«


  Damit beendete er die Zweier-Konferenz und schaltete den Arushii-Kriegsherrn wieder dazu. »Pilp´r, meine Entscheidung steht. Im Namen der Terranischen Allianz nehme ich das Sternentor in Besitz. Wenn Ihr dagegen protestieren wollt, nutzt Ihr bitte die normalen diplomatischen Kanäle.«


  »Wir werten dies nicht akzeptieren«, spie der Arushii aus. »Das ist Verrat an unserer kemeinsamen Sache!«


  »Ihr könnt es werten, wie Ihr wollt«, erwiderte Carver. »In diesem Moment sind bereits Landungstruppen unterwegs zu dem Tor. Solltet Ihr Euch diesen in den Weg stellen, eröffnen wir das Feuer. Ihr wisst ebenso wie ich, dass unsere Schiffe den Euren überlegen sind. Wenn Ihr keinen militärischen Zwischenfall provozieren wollt, zieht Ihr Eure Flotte sofort ab.«


  »Wir werten diesen Vorfall nicht verkessen, Commodore Roger Carver. Darauf dürft Ihr Euch verlassen.« Mit diesen Worten beendete der Kriegsherr die Verbindung.


  »Haben Sie noch etwas hinzuzufügen?«, fragte Carver an den Commander gewandt.


  »Nein Sir«, erwiderte Bronson.


  



  »Soeben ist das letzte Schiff der Arush-Flotte in den Hyperraum gesprungen«, meldete Colonel Bullworth auf der Brücke der TAS Neptun.


  Zufrieden nickte Carver und wandte sich dann an First Lieutenant Sarah Duvall an der Sensorstation. »Gibt es etwas Neues zu vermelden, Lieutenant?«


  »Nein Sir, alles ist unverändert ruhig. Keinerlei Anzeichen für feindliche Schiffe.«


  Der Commodore überprüfte zum wiederholten Mal an seiner persönlichen Konsole, wo sich das Landungsteam befand. Inzwischen hatten die Truppen an dem Sternentor angedockt und sich einen Weg in das Innere der Konstruktion geschnitten. Vereinzelte Statusmeldungen gingen auf seinem persönlichen Kanal ein. Alles schien sich zum Guten zu wenden.


  



  »Commander, ich erhalte hier seltsame Signale«, sagte Lieutenant Maillard.


  »Drücken Sie sich detaillierter aus«, erwiderte Bronson ungehalten. Er hatte unverkennbar schlechte Laune wegen der neuesten Entwicklungen.


  »Entschuldigen Sie, Sir«, sagte der Sensoroffizier. »Es scheint, als kommen die Signale von der hiesigen Sonne. Die Temperatur steigt ungewöhnlich schnell an.«


  Bronson war sofort hellwach und konzentriert, als er sich die Sensordaten auf seinem eigenen Display ansah. Tatsächlich erhöhte sich die Temperatur des Sterns in enormem Maße. Auch die Leuchtkraft nahm sichtbar zu.


  »Schicken Sie eine Sonde aus. Ich will das untersucht haben. Lahtinen«, wandte er sich an den Kommunikationsoffizier, »Melden Sie dem Commodore, was wir sehen.«


  Nur wenige Sekunden später schoss die Sonde direkt in Richtung des Gestirns. Gebannt blickte Bronson auf seine Konsole und verfolgte den Flug, während er die Temperaturmessungen im Auge behielt.


  Nur wenige Minuten später erhielten sie ein erstes Bild. Maillard legte es auf den Hauptbildschirm der Brücke, damit alle sehen konnten, was im Zentrum des Proxima-Systems vor sich ging. Der gleißende Feuerball nahm den gesamten Bildschirm ein und waberte heiß.


  »Filtern Sie das Bild«, befahl Bronson.


  Der Bildschirm verdunkelte sich augenblicklich auf ein für menschliche Augen erträgliches Maß. Plötzlich sahen sie dunkle Umrisse vor der immer noch hell leuchtenden Sonne.


  »Vergrößern«, verlangte der Commander.


  Auf dem Ausschnitt erkannten sie zahlreiche Silhouetten. Es handelte sich um die Ghost-Schiffe, die nach der Schlacht um Polaris verschwunden waren. Jedes der Schiffe hatte eine Art Laserstrahl auf die Proxima-Sonne gerichtet.


  »Was machen die da?«, fragte Colonel Bishop halblaut an Professor Rolfes gewandt, der sich inzwischen ebenfalls auf der Brücke eingefunden hatte.


  »Nun, wenn ich die Sensoren richtig lese, und ich sehe keinen Grund, warum ich das nicht tun sollte, schicken die Ghosts ungeheure Mengen Energie in die Sonne. Darum steigt die Temperatur auch so stark an. Meiner Meinung nach wollen sie die Sonne zur Explosion bringen.«


  »Warum sollten die das tun? Damit vernichten sie sich doch selbst«, erwiderte der Erste Offizier.


  »Ja ...« sagte Rolfes und kratzte sich am Kinn. »Aber mit einer Supernova löschen sie nicht nur sich, sondern auch alles andere in diesem System aus. Anscheinend denken die Ghosts, dass sie derzeit gegen uns nicht bestehen können, und wollen nun dafür sorgen, dass niemandem ihre Technologie in die Hände fällt.«


  Bronson schaltete sofort. »Lahtinen, öffnen Sie einen Kanal zur Neptun.«


  »Kanal offen«, meldete der Finne.


  »Commodore Carver, hier spricht Commander Bronson. Sir, unser Feind ist dabei, eine Supernova zu erzeugen, die alles in diesem System, ich wiederhole, ALLES IN DIESEM SYSTEM mit sich ins Verderben reißt!«


  »Hier Carver, ich habe verstanden. Haben wir eine Chance, das zu verhindern?«


  »Nein Sir, absolut nicht. Es sind zu viele feindliche Schiffe, als dass wir etwas unternehmen können.«


  »Sind Sie sich wirklich sicher, Commander? Ich will nicht leichtfertig unser Ziel aufgeben.«


  »Commodore«, sagte Bronson eindringlich. »In ein paar Minuten wird es kein Ziel mehr geben. Wir können uns nur in Sicherheit bringen. Für etwas anderes bleibt keine Zeit.«


  Carver schwieg lange. Schließlich öffnete er einen Kanal auf einer Frequenz, mit der er alle Schiffe der Terranischen Navy erreichen konnte. »Nachricht an die Flotte, hier spricht Commodore Carver. Hiermit ordne ich den allgemeinen Rückzug an. Sie erhalten in diesem Augenblick die Koordinaten für den Sammelpunkt. In zehn Minuten will ich, dass dieses System geräumt ist.«


  Bronson bestätigte und sah Corporal Norris an. Dieser bestätigte mit einem Nicken, dass er die Daten erhalten hatte.


  »Bringen Sie uns hier raus, Corporal«, befahl der Commander.


  



  Selbst in einer Entfernung von zwanzig Lichtjahren war die Explosion des Zentralgestirns des Proxima-Systems mit bloßem Auge zu erkennen. Während das Sternensystem im heißen Feuer verglühte und sowohl die verbliebenen Ghosts, als auch das Sternentor mit sich riss, lauschte der Commander seinen Gedanken. Ja, sie hatten gegen den Feind gekämpft und gewonnen. Ja, sie hatten überlebt. Und doch wollte sich das Gefühl des Triumphes nicht einstellen. Sie hatten die fortschrittliche Technologie des Feindes nur ansatzweise erforschen können. Sie hatten sich durch leichtfertiges Handeln das Kriegerreich der Arushii zum Feind gemacht. Und es würde nicht lange dauern, bis die Aqualianer davon erfuhren und sich ebenfalls von der Menschheit abwandten. Das Sternenreich der Menschen lag in Trümmern. Zwar hatten sie durch den brillanten Geist von Professor Roberts und seinem Team neue Möglichkeiten der Verteidigung erhalten, aber die Menschen waren wieder einmal allein im Universum.


  Mit einem letzten Blick auf das nicht mehr existente Proxima-System wandte Bronson sich ab.


  »Corporal, bringen Sie uns nach Hause«, befahl er, bevor er sich zum Turbolift begab. Er brauchte dringend Erholung. Wer wusste schon, wann er wieder dazu kam ...


  



  



  Kapitel XIII - Die Welt im Wandel


  Sechzehn Monate später ...



  Kurz nach den Ereignissen im Proxima-System war es wie erwartet zum Abbruch jeglicher diplomatischer Beziehungen zwischen der Terranischen Allianz und dem Arush-Imperium gekommen. Während die Terraner weiterhin auf ihren alleinigen Anspruch auf die außerirdische Technologie pochten, konnten die stolzen Arushii nicht hinnehmen, wie sie während des Krieges behandelt worden waren. Sie hatten ihre Diplomaten abgezogen und ihre Grenzen geschlossen. Ebenfalls hatten die Aqualianer den Terranern den Rücken gekehrt. Denn kurz, nachdem die letzten Schiffe der Ghosts im Gebiet der Föderation vernichtet worden waren, hatten die Menschen das Sirius-System wieder besetzt. Ein Team aus ambitionierten Wissenschaftlern hatte die von den Menschen während des Krieges geschenkte Schildtechnologie analysiert und dabei die Manipulationen entdeckt. Im bekannten Universum herrschte seit vielen Monaten ein Zustand, der mit dem so genannten Kalten Krieg der Erde des zwanzigsten Jahrhunderts zu vergleichen war. Überall herrschte Misstrauen. Immer wieder kam es zu militärischen Scharmützeln, sei es wegen Grenzstreitigkeiten oder dem losen Abzugsfinger auf einer der beiden Seiten. Nur das schnelle Handeln einiger Weniger hatte bisher einen offenen Krieg verhindern können. Der Konflikt mit den Ghosts hatte viele Menschenleben gekostet. Aus diesem Grund wurden veraltete Schiffe nach Möglichkeit ausgeschlachtet oder, wenn es nichts Verwertbares mehr gab, abgewrackt. Vieles war auf den moderneren Kreuzern automatisiert worden, um den Mangel an Personal so weit wie möglich auszugleichen. Insgesamt hatten über zwanzig Millionen Soldaten und Zivilisten ihr Leben gelassen.


  



  Die TAS Bengalore trieb mit abgeschaltetem Antrieb nahe des Sirius-Systems, welches seit jeher die Grenze zwischen der Terranischen Allianz und der Aqualia-Föderation bildete. Das Schiff sah zwar aus, als sei es tot, doch das war es beileibe nicht. Sämtliche Sensoren liefen auch Hochtouren und tasteten unaufhörlich den es umgebenden Weltraum auf Aktivitäten ab. Und wartete.


  Commander Bronson las sich den jüngsten Bericht der Sensorabteilung durch, als er von seinem Ersten Offizier unterbrochen wurde.


  »Commander, wie lange wollen wir hier noch sitzen und warten?«, fragte Colonel Bishop.


  »So lange es nötig ist, Colonel«, antwortete Bronson, ohne aufzublicken.


  Sein Befehl war einfach gewesen: Nach Sirius fliegen und das System auf verdächtige Aktivitäten untersuchen. Nach dem Ende des Krieges gegen die Ghosts wurden die Systeme sämtlicher Schiffe der Erdflotte mit Hilfe außerirdischer Technologie aufgerüstet. Die Terraner brauchten nun nur noch Sensorbojen, wenn sie ein Gebiet von mehr als zwei Millionen Kilometern überblicken wollten. Auch die Sprungantriebe waren deutlich verbessert worden und brauchten nur noch halb so viel Zeit als zuvor, um ihre volle Leistung zu erbringen. Wie in einem waffenlosen Krieg üblich, war auch dieser gegenseitige Belauerungszustand ein Wettrennen. Wer hatte die bessere Technologie? Wer detailliertere Informationen? Es war ein ständiges Wechselspiel, aber bisher hatten die Terraner immer eine Nasenlänge voraus gelegen. Dies war auch brillanten Köpfen wie Professor Albert Roberts und Professor Dieter Rolfes zu verdanken, die inzwischen gemeinsam beinahe rund um die Uhr forschten und entwickelten.


  Die heutige Aufgabe der TAS Bengalore lag aber nicht nur darin, ein Grenzsystem unter Beobachtung zu behalten. Ein geheimer Zusatzbefehl besagte, dass man hier auf einen der Topspione der Terranischen Allianz zu warten habe, der angeblich hoch brisante Informationen im Gepäck hatte. Allerdings war ebendieser Spion inzwischen mehr als überfällig.


  Nicht zum ersten Mal blickte Bronson ungeduldig auf das Schiffschronometer und fragte sich ebenfalls nicht zum ersten Mal, wie dies alles hatte passieren können. Er hatte so vieles er- und überlebt, dass er sich beruhigt aufs Altenteil hätte zurückziehen können. Doch aus einem Grunde, der ihm selbst nicht ganz klar war, kommandierte er immer noch diese Crew.


  Vielleicht werde ich langsam sentimental, ging es ihm durch den Kopf.


  »Commander, Sensoren melden einen Gleiter mit Kurs auf uns in weniger als zwei Millionen Kilometern Entfernung. Es handelt sich um eine terranische Bauart und kommt schnell auf uns zu«, meldete Jean-Baptiste Maillard, der inzwischen zum First Lieutenant befördert worden war.


  »Irgendwelche Funksprüche?«, wollte Bronson von Santeri Lahtinen wissen.


  »Nein Sir, bisher nicht. Das Ding ist so still wie eine Pantoffelfabrik.«


  Noch ehe Bronson sich mit der Herkunft dieses Ausdrucks beschäftigen konnte, meldete sich Maillard.


  »Ich habe hier mehrere Echos auf dem Schirm. Es scheint sich um Schiffe der Aqualianer zu handeln. Sie nähern sich unserem Gleiter.«


  »Sollen wir Fahrt aufnehmen und ihm zu Hilfe eilen?«, fragte Corporal Norris.


  »Nein, noch nicht«, erwiderte Bronson. »Lassen Sie uns erst sehen, wie gut dieser Pilot ist. Außerdem will ich nicht, dass wir vorzeitig entdeckt werden.«


  Bronson beobachtete auf seinem eigenen Display, wie sich die Sensorpunkte immer weiter annährten und gleichzeitig näher an die TAS Bengalore kamen. Er hatte den Eindruck, dass der terranische Gleiter stur geradeaus flog, anstatt irgendwelche Täuschungsmanöver zu starten. Einerseits war das recht schlau, da er keine Geschwindigkeit einbüßte, andererseits gestattete er es so seinen Verfolgern, ihn im Blick zu behalten. Wobei es im Weltraum relativ egal war, wo man hinflog, solange kein Asteroidenfeld oder ein Planet im Weg war. Als die Sensorechos nah genug waren, schaltete Bronson auf die Außenkamera und vergrößerte den gewünschten Bildausschnitt, bis er die einzelnen Schiffe sah. Abrupt wendete das kleine terranische Schiff und flog direkt auf seine Jäger zu. Bevor diese reagieren konnten, feuerte er mehrere Raketen ab und traf gleich zwei Ziele auf einmal. Er raste zwischen den Aqualianern hindurch und wechselte sofort wieder die Richtung. Weitere Raketen verließen seinen Rumpf und nahmen sich ihre jeweiligen Ziele vor.


  Nur wenige Sekunden später war der Kampf vorbei und der Gleiter nahm wieder Kurs auf das Sternenschlachtschiff, als sei nichts geschehen.


  »Guter Schütze«, murmelte Bishop anerkennend. Er war zwar selbst ein guter Kanonier, aber er war sich nicht zu schade, gleichwertige oder bessere Schützen als ihn zu loben.


  Wenige Minuten später ging der terranische Gleiter längsseits des großen Schiffes.


  »TAS Bengalore, hier spricht Lars Hendricksen. Ich bitte um Erlaubnis, in Formation gehen zu dürfen.«


  »Erlaubnis erteilt«, antwortete Lahtinen auf einen Wink des Commanders. »Möchten Sie an Bord kommen?«


  »Nein«, sagte Hendricksen. »Ich habe hier alles, was ich brauche. Allerdings möchte ich Ihre Kommunikationseinrichtungen benutzen. Ich habe einige Daten, die schnellstens übermittelt werden müssen.«


  »Hier spricht Commander William Bronson, Captain der TAS Bengalore«, schaltete sich der Kapitän des Schiffes ein. »Um was für Daten handelt es sich?«


  »Das soll nicht Ihre Sorge sein, Commander«, erwiderte der Pilot des Gleiters. »Ich unterstehe dem direkten Befehl des Flottenoberkommandos und bin Leuten mit Ihrer Sicherheitsfreigabe keine Rechenschaft schuldig.«


  Jedes normale Mitglied der Terranischen Flotte wäre für diese Worte mindestens vor ein Militärgericht gestellt worden. Doch Bronson war klar, dass es sich bei Lars Hendricksen nicht um einen normalen Soldaten handelte.


  »Hendricksen, Sie erhalten vollen Zugriff auf unsere Kommunikationssysteme, solange Sie diese benötigen«, sagte Bronson. »Brauchen Sie sonst irgend etwas?«


  »Danke, Sir, aber das ist alles. Ach ja«, fuhr er fort, »Bitte tun Sie mir und Ihnen einen Gefallen, indem Sie nicht versuchen, meinen Funkverkehr mitzuhören. Sie könnten mit der Kodierung sowieso nichts anfangen. Hendricksen aus.«


  Nachdem er das Interkomm abgeschaltet hatte, lehnte sich Bronson resignierend in seinem Stuhl zurück.


  »Commander, warum lassen Sie so mit sich umspringen?«, fragte der Erste Offizier leise.


  »Weil ich keine andere Wahl habe, Colonel. In diesen Zeiten werden wir von den Geheimnistuern regiert. Es gefällt mir auch nicht, aber wir müssen uns mit dieser Situation abfinden. Maillard«, wandte er sich lauter an den Sensoroffizier. »Löschen Sie alle Aufzeichnungen der vergangenen zwei Stunden und zeichnen Sie nichts auf, bis ich Ihnen etwas Gegenteiliges befehle. Behalten Sie aber trotzdem die Sensoren im Auge. Ich will keine Überraschungen erleben.«


  »Verstanden, Sir«, bestätigte dieser.


  



  Die Übertragung des Geheimdienstmitarbeiters dauerte nicht lange. Mit den hoch entwickelten Systemen der TAS Bengalore konnten mehrere Terrabyte innerhalb weniger Minuten gesendet werden. Währenddessen traf sich Bronson mit der Chefingenieurin, um sich über die neuesten Modifikationen zu informieren. Rachel Sykes beeindruckte ihn immer wieder. Nicht nur, dass sie während des Krieges gute Leistungen vollbracht hatte, sie hatte es auch geschafft, die bereits verbesserten Systeme des Schiffes noch weiter zu entwickeln. Dabei hatte sie eine gewaltige Kreativität an den Tag gelegt, an die andere Ingenieure nicht mal im Traum gedacht hätten. So hatte sie es fertig gebracht, die Leistung der Antriebssysteme um ein Mehrfaches ihrer Spezifikationen zu steigern, ohne einen signifikant höheren Energieverbrauch zu verursachen. Bereits mehrfach hatte sie das Angebot bekommen, an der Entwicklung neuer Technologien mitzuwirken, hatte dies aber immer ohne Begründung ausgeschlagen. Bronson vermutete, dass Sykes´ Grund dafür war, dass sie zwischen all den anderen Genies nur eine von vielen gewesen wäre. Auf der TAS Bengalore hingegen war sie einzigartig, und ihre Bescheidenheit unterstrich diesen Umstand noch.


  »Commander, Sie habe ich ja schon lange nicht mehr hier unten gesehen«, begrüßte sie ihn mit der ihr eigenen saloppen Art. »Was verschafft mir die Ehre?«


  »Ich bin nur hier, um zu kontrollieren, dass Sie meinem Schiff nicht weh tun.«


  »Sir, ich bin ehrlich schockiert! Wie können Sie nur denken, dass ich meinem Baby irgend etwas antun könnte?«


  »Tun Sie nicht so unschuldig, Chief. Sie wissen genau, was ich meine.«


  »Sprechen Sie etwa von den Schildsystemen, die seit ein paar Tagen zehn Prozent weniger Energie verbrauchen? Das ist nicht auf meinem Mist gewachsen, aber ich finde es trotzdem toll.«


  »Solange sie genauso lange halten wie vorher, bin ich zufrieden«, versetzte Bronson.


  »Und wenn ich Ihnen sage, dass sie gut und gerne fünf Minuten länger durchhalten? Wäre das ein Grund, mich zu feuern?«, fragte sie keck.


  »Da müssen Sie schon mit was Besserem kommen, um mich nachhaltig zu beeindrucken, Chief.«


  »Dann kommen Sie mal mit, ich zeige Ihnen etwas, das Ihren Puls beschleunigen wird.«


  »Nicht hier, wir sind im Dienst«, sagte Bronson in gespielter Entrüstung.


  »Das konnte ich ja nicht ahnen, dass Sie so zart besaitet sind, Sir. Aber mal im Ernst, ich habe da etwas Besonderes in petto. Rein professionell, versteht sich.«


  »Also gut, um was handelt es sich?«, wollte er wissen.


  Sykes drehte sich um und bedeutete ihm, ihr zu folgen. Gemeinsam stiegen sie tiefer in die Eingeweide des Schlachtschiffes, duckten sich unter dicken Kabelsträngen hinweg und zwängten sich durch Türen, die den U-Boot-Schotts aus zahlreichen historischen Aufzeichnungen stark ähnelten. Obwohl Bronson sein Schiff kannte, fragte er sich so langsam, wo im Rumpf sie eigentlich waren, als der Chief abrupt stehen blieb und sich umdrehte.


  »So, da sind wir«, sagte sie und zeigte mit dem Daumen hinter sich auf eine Wand aus dickem Stahl.


  »Und wo genau sind wir?«, wollte der Commander wissen.


  »Tief in der Antriebssektion. Sie wissen ja, dass wir trotz all der Fortschritte immer noch nicht in der Lage sind, diese Kübel schnell in Fahrt zu bringen. Ich habe dieses Ding so modifiziert, dass die Seitwärtsbeschleunigung um gut zwanzig Prozent schneller ist als zuvor. Ich arbeite allerdings noch am Vor- und Rückwärtsschub. Wir wollen ja nicht nur seitwärts fliegen, auch wenn das mal eine Überraschung wäre.«


  »Sehr beeindruckend, Chief«, gab Bronson unumwunden zu. »Teilen Sie mir mit, wenn Sie Fortschritte erzielen. Diese Verbesserung könnte uns in Zukunft sehr dienlich sein, sollte sich die Lage verschlechtern.«


  »Ganz ehrlich, Commander, wie schlecht soll die Lage denn noch werden? Wir haben keine Freunde in der Galaxis, sondern nur Nachbarn, die uns am liebsten in Stücke sprengen würden, wenn sich die Möglichkeit böte.«


  »So schwarz würde ich das nicht sehen, Sykes«, erwiderte Bronson. »Seien Sie lieber froh, dass wir nicht mehr im Krieg sind. Erinnern Sie sich, wie es beim letzten Mal fast ausgegangen wäre.«


  »Das ist mir schon klar, aber ich frage mich immer wieder, warum das Oberkommando so verbohrt ist.«


  »Das kann ich Ihnen nicht sagen. Ich weiß nur, dass es so ist und wir es nicht ändern können. Solange die diplomatischen Kanäle kalt sind und keiner den ersten Schritt zu machen bereit ist, wird sich unsere Situation nicht ändern.«


  In diesem Moment erwachte das Schiffskomm zum Leben. »Commander Bronson, bitte auf der Brücke melden.«


  Bronson ging zum nächsten Kommunikator und öffnete einen Kanal.


  »Sir, die Übertragung von diesem Hendricksen ist beendet« meldete Bishop. »Er bedankt sich für die Kooperation und freut sich auf das nächste Treffen. Er ist bereits wieder abgeflogen.«


  »Verstanden, Colonel. Haben wir neue Befehle erhalten?«


  »Ja Sir. Wir sollen uns so bald wie möglich ins Wolf-359-System begeben. Anscheinend gibt es dort Probleme mit den örtlichen Bewohnern. Wir sollen dort vermitteln.«


  »Setzen Sie Kurs und springen Sie, sobald das Schiff bereit ist«, sagte Bronson.


  »Verstanden. Brücke aus.«


  Der Commander sah Sykes an. »Gibt es sonst noch etwas, Chief?«


  Sie zuckte nur mit den Schultern, was gleich bedeutend war mit »Selbst wenn, Sie haben Wichtigeres vor«.


  Bronson wandte sich ab und ging wieder in Richtung des Turbolifts.


  



  Wolf 359 befand sich tief im terranischen Hoheitsgebiet. Das System, welches aus einer Sonne und vier Planeten bestand, befand sich nur etwa vierzig Lichtjahre von der Erde entfernt, weshalb es aus strategischen Gründen sehr bedeutsam war für die Verteidigung der primären Heimatwelt. Seit mehreren Monaten gab es von der örtlichen Regierung Bestrebungen, sich von der Terranischen Allianz loszusagen, nicht zuletzt wegen der neuen Führung des Planetenbundes. Seit dem Ghost-Konflikt hatte es tiefgreifende politische Umwälzungen gegeben. Es herrschte offiziell immer noch Kriegszustand in der Allianz, was es dem Militär erlaubte, auch notfalls ohne Beschluss des Regierungsrates tätig zu werden. Daher war der Anblick, der sich Commander Bronson beim Eintritt der TAS Bengalore in den Normalraum bot, nicht überraschend.


  An mehreren wichtigen Stellen um das System herum waren Kampfschiffe postiert, die den ein- und ausgehenden Raumverkehr kontrollierten und teilweise auch umgehend in ihre Ursprungssysteme zurück schickten. Man wollte der Regierung von Wolf 359 zwar nicht das Gefühl geben, belagert zu werden, doch wollte man sicherstellen, dass keine illegalen Waffentransporte das System erreichten. Ein Aufstand der Bevölkerung war das Letzte, was die Allianz brauchen konnte. So nah an der Erde konnte man sich einen Bürgerkrieg nicht erlauben.


  Die Verhandlungen über den Verbleib von Wolf 359 in der Allianz waren vor fünf Tagen zum Erliegen gekommen, als es einen schwerwiegenden Zwischenfall gegeben hatte: Ein Konsularschiff, welches den terranischen Handelsminister an Bord gehabt hatte, war während seines Innersystemflugs von Schiffen mit dem Hoheitszeichen der Adelshäuser von Wolf 359 angegriffen und schwer beschädigt worden. Zwar hatte der Minister überlebt, viele seiner Mitarbeiter hatten jedoch den Tod gefunden.


  Die TAS Bengalore hatte den Auftrag, eine Einheit von Bodentruppen zum Hauptplaneten zu eskortieren. Diese sollten das Regierungsgebäude umstellen und den Governeur des Planeten zwingen, sein Amt nieder zu legen.


  »Commander, darf ich offen sprechen?«, bat Colonel Bishop seinen Vorgesetzten.


  »Nicht hier, Colonel«, erwiderte Bronson. »Gehen wir in den Besprechungsraum. Wir haben noch etwas Zeit, bis die Transporter eintreffen.«


  Als sie es sich im Raum bequem gemacht hatten, forderte der Commander den Ersten Offizier mit einer Handbewegung auf, sein Anliegen vorzutragen.


  »Sir, mir ist nicht wohl bei der Sache. Diese ganze Angelegenheit hier geht das Militär nichts an. Besagen nicht die Prinzipien der Allianz, dass jedes Mitglied ein Recht auf Selbstbestimmung hat? In der Charta steht, dass jedes System, welches den Austritt wünscht, dabei nicht behindert werden darf. Und trotzdem sind wir hier, um Bodentruppen abzusetzen. Damit unterdrücken wir die Freiheit, die wir zu verteidigen geschworen haben.«


  »Bishop, ich kann Ihre Bedenken nachvollziehen«, sagte Bronson nachdenklich. »Auch mir ist das nicht geheuer. Seit dem Konflikt mit den Ghosts hat sich vieles verändert, was mir nicht gefällt. Dennoch haben wir einen Eid geleistet, die Terranische Allianz gegen jeden Feind zu verteidigen, ganz gleich, wo er herstammt.«


  »Das ist mir bewusst, Commander. Aber können Sie sich wirklich vorstellen, auf Mitglieder der Allianz zu schießen?«


  »Lassen Sie uns hoffen, dass es nicht so weit kommt, Colonel. Unser Auftrag hier lautet nicht, anzugreifen.«


  »Aber genau das tun wir doch!«, ereiferte sich der Erste Offizier. »Das Absetzen von Bodentruppen kommt einer Kriegserklärung gleich! Nur, dass diese nicht ausgesprochen wird. Und mit einem Mann wie Space Marshall Carver an der Spitze glaube ich nicht, dass die Lage sich verbessern wird.«


  Bronson lehnte sich zurück und dachte kurz über die Worte des Colonels nach. Was sie hier sprachen, grenzte an Insubordination und konnte leicht als Anklage vor dem Kriegsgericht enden. Dies teilte er dem Colonel auch mit.


  »Mir liegt es fern, die Terranische Allianz zu verraten, Sir. Ich bin nur der Meinung, dass wir immer noch Redefreiheit genießen«, erwiderte Bishop nachdenklich. »Natürlich müssen wir unserem obersten Befehlshaber gehorchen, aber ich bin manchmal nicht sicher, ob er selbst nicht falsch beraten wird.«


  »Das liegt nicht in unserer Befugnis, Colonel. Wir sind Soldaten und müssen unseren Vorgesetzten vertrauen. Wenn wir das nicht tun, können wir auch ebenso gut unseren Dienst sofort quittieren.«


  »Vielleicht wäre es das Beste ...«


  »Captain auf die Brücke«, schallte es aus dem kleinen Lautsprecher, der am Tisch installiert war.


  »Wir unterhalten uns später weiter, Colonel«, sagte Bronson und stand auf. Bishop tat es ihm gleich.


  »Lahtinen, Bericht«, forderte der Commander, nachdem er die Brücke betreten und sich auf seinem Sessel niedergelassen hatte.


  »Sir, die Truppentransporter sind eingetroffen und erwarten Information, wann wir sie geleiten.«


  »Sagen Sie ihnen, wir sind bereit, wenn sie es sind.«


  Kurz darauf setzten sich die drei Transportschiffe mit der TAS Bengalore an der Spitze in Bewegung. Das Sternenschlachtschiff befand sich in voller Alarmbereitschaft und scannte unaufhörlich das System. Dabei machte es so viel Lärm wie möglich, um etwaige Angreifer bereits im Vorfeld zu entmutigen. Schließlich legte man sich nicht einfach so mit einem Kreuzer der Allianz an. Die Flotille erreichte ohne Hindernisse den Regierungsplaneten des Wolf-359-Systems und schwenkte in den Orbit ein. Die Transporter begannen ihren Landeanflug, während die Crew der TAS Bengalore die Scanner im Auge behielt und die Waffen auf Bereitschaft geschaltet hatte.


  Die Einwohner der Hauptstadt New Chelsea starrten ungläubig in den Himmel, als über ihnen ein lautes Brummen einsetzte. Beinahe majestätisch senkten sich die drei Transporter, die jeder 300 Mann und schweres Gerät in ihrem Bauch trugen, in Richtung des großen Platzes vor dem Regierungspalast, und setzten mit einem sanften Rauschen aus ihren Triebwerken auf. Beinahe augenblicklich öffneten sich die Hecktore und spien Reihen um Reihen von Soldaten in das gleißende Sonnenlicht aus. Militärisch präzise sicherten die vorderen Reihen die Nachfolgenden und wälzten sich unaufhaltsam über die freie Fläche. Ganz am Ende er langen Prozession wurden mehrere Kettenfahrzeuge sichtbar, die ebenfalls Kurs auf den Regierungspalast nahmen. Man konnte förmlich spüren, wie sich die Verwunderung der Zivilisten erst zu Besorgnis und dann zu Wut wandelte. Doch die wenigsten trauten sich, sich überhaupt zu bewegen aus Angst vor Vergeltungsmaßnahmen. Wenige Minuten später hatten die Soldaten das Eingangstor des Palastes erreicht, ohne auf Widerstand zu stoßen. Das Gebäude wurde in Windeseile umstellt, und der kommandierende Offizier, ein dekorierter Colonel namens Vitali Dimitrev, schritt zackig auf das Tor zu. Im gleichen Moment öffnete sich dieses und Gouverneur Francis Piit trat heraus.


  »Was hat dieses Theater zu bedeuten?«, verlangte Piit zu wissen.


  »Gouverneur, im Namen der Terranischen Allianz sind Sie verhaftet«, sagte Colonel Dimitrev steif.


  »Mit welcher Begründung?«


  »Insubordination, aufrührerisches Verhalten und Beschädigung von Staatseigentum.«


  »Colonel, Sie begeben sich auf ganz dünnes Eis«, spie der Gouverneur aus. »Warten Sie nur, bis die Öffentlichkeit davon erfährt, was Sie hier treiben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihre Aktion hier legitimiert ist.«


  »Oh, das ist sie, Gouverneur«, erwiderte Dimitrev und zog einen Stapel Papiere aus seiner Umhängetasche. »Alle unterzeichnet von Space Marshall Carver persönlich.«


  Piit riss ihm die Seiten aus der Hand und überflog sie. Mit jeder Seite, die er las, wich ein Stück Farbe mehr aus seinem Gesicht. Als er dem Colonel die Papiere zurück gab, sah dieser das Aufflackern von Angst in den Augen des Gouverneurs.


  »Was geschieht mit meiner Regierung und den Bürgern?«, wollte er wissen.


  »Ihre Regierung wird verhört werden, um herauszufinden, wie tief diese Verschwörung reicht. Die Bürger dieses Planeten haben nichts zu befürchten, solange sie sich ruhig verhalten und kooperieren. Lieutenant Platt«, wandte sich der Colonel an seinen Adjutanten, »Nehmen Sie Gouverneur Piit in Gewahrsam.«


  Der Lieutenant salutierte und legte dem abgesetzten Regierungsoberhaupt von Wolf 359 Handschellen an, bevor er ihn in Richtung Transporter abführte.


  



  Space Marshall Roger Carver befand sich in seinem Büro und studierte die neuesten Berichte der Aufklärung, als sein Adjutant, ein Karriere-Offizier mittleren Alters namens Michael Johnson, den Raum betrat. Dieser baute sich vor dem großen eichenen Schreibtisch auf und wartete geduldig, bis der Oberkommandierende der Terranischen Navy von ihm Notiz nahm.


  »Commander, was haben Sie für mich?«, wandte sich Carver ihm zu.


  »Marshall, die Besetzung von Wolf 359 ist durchgeführt. Gouverneur Piit hat sich seiner Festnahme nicht widersetzt. Colonel Dimitrev meldet keinen Widerstand von der Bevölkerung.«


  »Vielen Dank, Commander. Noch etwas?«


  »In der Tat, Sir. Commander Bronson von der TAS Bengalore äußert sich kritisch zu dem Unternehmen. Seiner Meinung nach überschreitet die Allianz ihre Kompetenzen.«


  »Teilen Sie Commander Bronson mit, dass wir uns durchaus im Rahmen unserer Legitimation bewegen. Schließlich ist es unser Auftrag, für Recht und Ordnung innerhalb des terranischen Hoheitsgebietes zu sorgen. Sie dürfen wegtreten.«


  Der Adjutant salutierte und verließ das Büro.


  Nach dem Krieg mit den Ghosts hatte Space Marshall Kagawa zurücktreten müssen, als Vorwürfe wegen zu nachsichtiger Haltung gegenüber anderen Völkern gegen sie laut geworden waren. Da Roger Carver ihr Stellvertreter gewesen war, war er an ihre Stelle getreten und hatte einen neuen Führungsstil installiert. Zu Beginn seiner Karriere hatte er geschworen, die Menschheit gegen jede Bedrohung, ob von außen oder innen, zu verteidigen, und er sah keinen Grund, von diesem Vorsatz abzuweichen. Nicht zuletzt durch seine harte Linie herrschte diplomatische Funkstille mit den anderen großen Völkern der bekannten Galaxis.


  Das gut vorangehende Wiedererstarken der terranischen Flotte sowie die gewaltigen Fortschritte in den Bereichen Forschung und Entwicklung gaben ihm Recht. Aus Gründen, deren Verstehen sich ihm entzog, schien es aber, als sei die Bevölkerung nicht vorbehaltlos glücklich mit der Lage, in der sich die Terranische Allianz befand. Immer öfter musste er der Flotte befehlen, das ein oder andere System zu kontrollieren, um das Aufflackern von Aufständen im Keim zu ersticken. Dabei wollte er doch nur dafür sorgen, dass alle Planeten der Gemeinschaft in Sicherheit waren! Ein altes Sprichwort kam ihm in den Sinn: »Undank ist der Welten Lohn«, und nie zuvor war ihm bewusster, was dies wirklich bedeutete.


  Mit einem kurzen, fast unmerklichen Kopfschütteln wandte er sich wieder seinen Berichten zu. Er las die Meldung eines Nachrichtenoffiziers, der den Namen Lars Hendricksen trug. Sein Report war beunruhigend. Anscheinend hatten es die Aqualianer geschafft, die Schutzschilde, die ihnen während des Ghost-Konflikts zur Verfügung gestellt worden waren, deutlich zu verbessern. Ebenso waren die Waffensysteme stark weiter entwickelt worden, so dass sie beinahe an die Leistungskraft der terranischen Waffen heranreichten. Laut Hendricksen waren die Spikes in den Besitz eines Wracks der Ghosts gelangt und hatten dieses vollständig analysiert. Der einzige Lichtblick, der sich Carver beim Studieren des Berichts bot, war der Umstand, dass die Massenproduktion der neuen Aqualianer-Waffen noch nicht angelaufen war. Hendricksen empfahl, einen Präventivschlag gegen die Aqualia-Föderation zu führen. Der Space Marshall überlegte lange, was der nächste Schritt sein sollte.


  



  



  Kapitel XIV - Verrat


  Seitdem die Menschheit in das All vorgestoßen war, hatte sie Fragen gestellt. Und mit jeder erhaltenen Antwort waren mindestens zwei neue Fragen entstanden. Nur so hatten es die Menschen geschafft, von ihrem Planeten zu entkommen und neue Welten zu besiedeln. Doch noch bis heute gab es ungeklärte Rätsel. Man war zwar allgemein davon überzeugt, dass das Leben durch Zufall entstanden war, doch einige Skeptiker beriefen sich auf Legenden anderer Rassen, dass einst eine große Macht die Sterne besucht und ihren Samen ausgestreut hatte. Dieser hatte sich nach Ansicht dieser Wissenschaftler an die jeweiligen planetaren Gegebenheiten angepasst und entsprechend entwickelt. Die Ankunft der Ghosts und ihre technologische Überlegenheit hatten diese Theorie befeuert, in der Annahme, dass es sich bei ihnen entweder um besagte Macht handelte oder diese zumindest kannte. Einige Freidenker sahen in den Sternenkonstellationen gar Wegweiser, um die Schöpfer, wie sie genannt wurden, zu ihren Kindern zu geleiten.



  Vom größten Teil der seriösen Wissenschaftler wurden die Querdenker als Verrückte abgestempelt, doch manch Unbedarfter hörte ihnen zu. So war es nicht verwunderlich, dass sich im Laufe der Zeit immer neue Verschwörungstheorien bildeten. Manche besagten, dass alles Eins sei und sich nur nicht mehr daran erinnern könne. Andere waren der Überzeugung, dass das Universum nur ein Experiment einer gottgleichen Rasse sei.


  Den meisten Menschen war es allerdings egal, woher sie kamen und wohin sie gingen. Sie waren mit ihrem Leben vollauf beschäftigt und nicht interessiert an philosophischen Fragen.


  Commander Bronson gehörte zu diesen Leuten, die sich auf das Hier und Jetzt konzentrierten und versuchten, ihr Leben so zu gestalten, dass sie sich nichts vorzuwerfen hatten. In letzter Zeit war dies allerdings immer schwieriger geworden. Nicht nur die Besetzung von Wolf 359, sondern auch die immer häufiger werdenden Meldungen über Unruhen in den Kolonien bereiteten ihm friedlose Nächte. Und nicht nur er spürte die Veränderungen, auch seine Crew hatte sich gewandelt. Zwar tat sie weiterhin ihre Pflicht, doch er bemerkte oft, dass die Motivation gesunken war. Er konnte es seinen Leuten nicht verübeln, schließlich gerieten die Dinge langsam, aber sicher außer Kontrolle, und er war unsicher, was als Nächstes geschehen würde.


  Die TAS Bengalore war in die Randgebiete beordert worden, um Präsenz zu zeigen und möglichen Aufständischen ein Zeichen zu setzen, das besagte: Bis hierher und nicht weiter. Colonel Bishop war während des Flugs ungewöhnlich schweigsam gewesen und hatte seinen Dienst wie eine Maschine verrichtet. War er angesprochen worden, hatte er nur einsilbig geantwortet und seinem Gegenüber zu verstehen gegeben, dass er kein Interesse an einer weiterführenden Konversation hatte. Derzeit hatte Bishop dienstfrei und war für niemanden zu erreichen gewesen.


  Bronson kannte den Ersten Offizier seit langem und wusste, dass dies ein schlechtes Zeichen war. Er ließ ihn aber gewähren, denn er wollte den Colonel nicht vor versammelter Mannschaft zur Rede stellen. Früher oder später würde er ihn aber aufsuchen und klären müssen, was ihm, Bishop, so missfiel.


  Die Patrouille im Tiefraum verlief ruhig. Selbst die für dieses Gebiet typischen Schmuggler und Schwarzhändler waren untergetaucht und verhielten sich still. Anscheinend hatte es sich in den Randwelten herumgesprochen, dass die Terranische Navy derzeit nicht zu Späßen aufgelegt war. Bronson nutzte die Gelegenheit, um einige Übungen durchzuführen und die Einsatzfähigkeit seiner Mannschaft zu testen. Schließlich überließ er First Lieutenant Lahtinen die Brücke und begab sich in sein Quartier. Dort angekommen, stellte er fest, dass die Tür des Turbolifts mal wieder quietschte. Er musste sie dringend warten lassen. Sein Blick schweifte durch den Raum und blieb an einem Umschlag auf seinem Schreibtisch haften. Dies verwunderte ihn, denn nicht mal das Reinigungspersonal hatte Zugang zu seinen Privaträumen. Bronson war ein ordentlicher Mensch und hatte nicht das Bedürfnis, irgendjemanden in seinen Sachen stöbern zu lassen. Als er den Umschlag öffnete und den Brief heraus nahm, las er, dass es von Colonel Bishop verfasst war. Dies erstaunte ihn umso mehr, da sich die beiden Kommandierenden jeden Tag sahen und alles Wichtige mündlich austauschten. Neugierig begann er zu lesen.


  



  Lieber Commander Bronson,


  



  lange Zeit haben wir gemeinsam gedient. Wir haben gemeinsam viele Kämpfe ausgefochten und dem Feind die Stirn geboten. Wir wussten immer, wer unser Gegner war. Dies hat sich in den vergangenen Monaten verändert. Ich bin mir nicht mehr im Klaren darüber, wen wir beschützen. Bereits vor Wolf 359 habe ich Überlegungen angestellt und eigene Nachforschungen betrieben. Mir erscheint es immer wahrscheinlicher, dass sich die Menschheit auf einem falschen Pfad bewegt. Sind wir immer noch die, die wir zu Anfang unserer Karriere waren? Natürlich nicht. All die Ereignisse haben uns geprägt und uns verändert. Doch sehe ich, dass es nicht unbedingt zum Guten war. Bitte verzeihen Sie mir, dass ich mich nicht persönlich an Sie gewandt habe, aber ich konnte nicht sicher sein, dass wir nicht überwacht werden. Commander, etwas Schlechtes sitzt tief im Fleisch der Allianz. Ein Fremdkörper, der uns von innen verfaulen lässt. Etwas - oder Jemand - treibt einen Keil in unsere Reihen. Ich weiß nicht, was es ist, aber ich weiß, dass es uns nicht freundlich gesonnen ist. Ich bitte Sie, halten Sie die Augen offen, Ihre Sinne geschärft.


  Mit diesem Schreiben trete ich von meinem Posten als Ihr Erster Offizier zurück und mache Platz für jemanden, der Ihnen und der Allianz gegenüber loyal ist. Bitte verstehen Sie diesen Schritt nicht als Kritik an Ihrer Person. Ich weiß nur einfach nicht mehr, auf wessen Seite wir stehen. Helfen wir, die Menschheit gegen ihre Feinde zu verteidigen, oder sorgen wir vielmehr dafür, dass der Feind mit uns leichtes Spiel hat?


  Während Sie dies lesen, habe ich die TAS Bengalore bereits verlassen.


  



  Ich bin stolz, mit Ihnen gedient zu haben und hoffe, dass Sie sich stets für das Richtige entscheiden.


  



  Mit Hochachtung,


  Ihr Martin Bishop


  



  Bronson hielt den Brief in den Händen und wollte erst nicht glauben, was er soeben gelesen hatte. War der Colonel wirklich so überzeugt von seinen Ansichten, dass er es in Kauf nahm, als Verräter gebrandmarkt zu werden? Er griff zum in den Tisch eingelassenen Kommunikator und stellte eine Verbindung zur Brücke her.


  »Lahtinen hier. Sprechen Sie«, meldete sich der Finne.


  »Lieutenant, wo ist Colonel Bishop?«, wollte Bronson wissen.


  »Ich weiß es nicht, Sir. Ich denke, er ist in seinem Quartier.«


  »Finden Sie das genau heraus. Und stellen Sie fest, ob irgendwelche Fähren fehlen.«


  »Verstanden, Sir.«


  Der Commander wusste, dass Bishop mit einer kleinen Fähre nicht weit kommen würde. Die Energiezellen der an Bord befindlichen Shuttles reichten nur für Mikrosprünge von wenigen Lichtjahren. Er musste sich irgendwo ein größeres Schiff organisiert haben, welches nicht weit sein konnte. Allerdings konnte es sich in einem niedrigen Orbit um einen Planeten aufhalten und sich so den Sensoren entziehen. Sein Komm knisterte.


  »Hier Lahtinen. Colonel Bishop befindet sich nicht in seinem Quartier. Und es fehlt tatsächlich eine Fähre. Der Wachhabende behauptet, der Colonel habe es sich für einen geheimen Auftrag genommen. Sollen wir den umliegenden Raum scannen?«


  »Tun Sie das«, erwiderte Bronson. »Und achten Sie besonders auf die umliegenden Systeme. Weit kann er nicht sein.«


  Der Lieutenant bestätigte und schaltete das Komm ab.


  Warum, Colonel, warum?, dachte Bronson, während er den Turbolift betrat.


  



  Auf der Brücke angekommen, wurde dem Commander gemeldet, dass die gestohlene Fähre entdeckt worden war. Anhand der Ionenspuren, die jedes Schiff beim Hypersprung hinterließ, hatten sie den Sprungvektor errechnet. Entlang dieses Vektors hatten sie den Raum gescannt und schnell Bishops Spur aufgenommen. Der Colonel war zum Laramis-System geflogen, welches sich etwa drei Lichtjahre entfernt befand. Bronson ließ umgehend Kurs setzen und springen.


  Das Laramis-System war nur dünn besiedelt, und außer ein paar Bergbaustationen gab es nichts Interessantes zu sehen.


  Der ideale Zufluchtsort, wenn man sich verstecken will, überlegte Bronson, als er während des kurzen Flugs die Aufzeichnungen über das System studierte. Bishop war sich dessen mit Sicherheit ebenso bewusst. Umso erstaunlicher erschien es dem Commander, dass der Colonel dorthin geflohen war.


  Als die TAS Bengalore in den Normalraum zurückfiel, scannte Lieutenant Maillard das System und fand schnell, was er suchte. Im Schatten des der lokalen Sonne am nächsten gelegenen Planeten schwebte die entwendete Raumfähre. Sie schien unbeschädigt, dennoch waren die Systeme auf Bereitschaft herunter gefahren. Nach einer von langer Hand geplanten Flucht sah dies nicht aus, aber jeder, der den Colonel kannte, wusste, dass dieser ein Meister war, wenn es um die Täuschung des Feindes ging. Bronson entschied, die Schilde auf volle Stärke hochzufahren, die Waffen aber für den Moment desaktiviert zu lassen. Schließlich handelte es sich trotz der offenkundigen Fahnenflucht immer noch um ein geschätztes Mitglied seiner Besatzung. Er wollte seinen langjährigen Weggefährten nicht töten, wenn es sich vermeiden ließe.


  Das Sternenschlachtschiff näherte sich der kleinen Raumfähre mit mittlerer Geschwindigkeit, während Maillard die Sensoren ständig im Auge behielt, um nicht überrascht zu werden. Schließlich schwenkte die TAS Bengalore hinter dem Shuttle in den Orbit ein.


  »Lieutenant, rufen Sie den Colonel«, befahl Bronson angespannt.


  Bishops Gesicht erschien fast sofort auf dem großen Bildschirm, der im vorderen Brückenbereich hing. »Commander, ich habe vermutet, dass Sie mich schnell finden werden. Und ich bin froh darum.«


  »Seien Sie nicht zu euphorisch, Colonel«, antwortete der Commander. »Sie haben sich zahlreicher Verbrechen schuldig gemacht. Desertierung, Diebstahl militärischen Eigentums, Spionageversuch. Sie sollten lieber froh darüber sein, dass ICH Sie gefunden habe und nicht jemand, dem Ihr Schicksal egal ist.«


  Der Colonel nickte. »Sie haben natürlich Recht, und ich bekenne mich schuldig. Wenn Sie aber erfahren, was ich herausgefunden habe, werden Sie vielleicht verstehen, warum ich dies getan habe.«


  »Sie wissen, dass ich immer ein offenes Ohr für Sie hatte, Colonel. Warum also haben Sie mein Vertrauen missbraucht?« In Bronsons Stimme schwangen Wut und Enttäuschung.


  »Sir, ich denke, wir sollten dies unter vier Augen besprechen. Wenn Sie einverstanden sind, treffen wir uns in einer Stunde auf dem Planeten unter uns. Ich übermittle Ihnen die Koordinaten, sobald Sie die Bengalore verlassen haben. Einverstanden?«


  Bronson dachte kurz darüber nach. Selbst wenn Bishop ihm Schaden zufügen wollte, wäre es das Risiko wert. Und mit dem Schlachtschiff über seinem Kopf konnte er nicht entkommen. Er bestätigte und gab Lahtinen das Zeichen, die Verbindung zu beenden.


  



  Kurz nachdem der Commander mit seinem eigenen Shuttle abgehoben war, kontaktierte Bishop ihn erneut. Er teilte ihm mit, ihm zu folgen, und gemeinsam durchstießen sie die dünne Atmosphäre des Planeten. Aus der Nähe sah Laramis I, der besser unter dem Namen Hellhole bekannt war, noch karger aus, als aus dem Weltraum. Da der Himmelskörper nah um die Sonne kreiste und vulkanisch war, hatte sich aufgrund der Hitze kein nennenswertes Leben bilden können. Die Anzeige in Bronsons Schiff zeigte selbst auf der Schattenseite des Planeten eine Außentemperatur von über 200 Grad an. Bishop hatte wohl nicht vor, hier zu landen. Dieser flog einige Minuten über die Oberfläche dahin, bis seine Fähre den Kurs abrupt senkrecht nach unten korrigierte. Der Commander tat es ihm gleich, und gemeinsam jagten sie dem Boden entgegen. In einer Höhe von nur noch fünfhundert Metern zogen sie ihre Gleiter zurück in die Waagerechte und nahmen Kurs auf einen anscheinend erloschenen Vulkan. Als sie näher kamen, entdeckte Bronson eine Höhle, deren Eingang groß genug zu sein schien, dass sie ohne nennenswerte Probleme hindurch passten. Er, ebenso wie Bishop, nahmen Geschwindigkeit und schwebten in die Höhle hinein. Für einige Minuten folgten sie dem Tunnelverlauf, bis sie schließlich eine Kaverne erreichten. Dort landete der Colonel sein Gefährt. Bronson setzte sein Schiff nur wenige Meter entfernt von ihm auf, stieg aus und blickte sich um. Die Höhle schien zwar natürlichen Ursprungs zu sein, doch waren die Wände und der Boden mit Maschinen glatt geschliffen worden. Er erinnerte sich, in dem Report gelesen zu haben, dass hier einst ein Gefängnis betrieben wurde, welches aber bereits vor vielen Jahren aufgegeben worden war. Colonel Bishop stand neben seiner Fähre und wartete. Bronson ging auf ihn zu und blieb zwei Meter vor ihm stehen.


  »Sir, vielen Dank, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind«, sagte der Erste Offizier.


  »Hören Sie auf, um den heißen Brei herum zu reden und verraten Sie mir, warum ich Sie nicht auf der Stelle verhaften sollte«, erwiderte Bronson. Obwohl er neugierig war, brannte Wut in ihm.


  »Kommen Sie mit. Ich zeige es Ihnen«, bot Bishop an und machte eine einladende Handbewegung zur Seite.


  Der Commander folgte ihm in den hinteren Teil der Höhle zu einer kleinen Hütte aus Stahl. Der zwei mal zwei Meter großen Raum war vollgestopft mit Computern und einem kleinen Kartentisch. Nachdem sich beide gegenüber an den Tisch gesetzt hatten, dunkelte Bishop den Raum ab und rief ein 3D-Hologramm auf.


  »Commander, hier sehen Sie das uns bekannte Weltall. Der terranische Raum, die Aqualia-Föderation und das Arush-Imperium.« Mit jedem Wort leuchtete ein anderes Gebiet farbig auf. »Ein Gleichgewicht der Kräfte. In den vergangenen Monaten hat die Allianz aber überall geheime Horchposten aufgebaut, um die anderen Völker überwachen zu können.« Wieder erstrahlten einzelne Systeme in der schematischen Darstellung. »Aber auch auf eigenem Territorium war der Geheimdienst nicht untätig. Wie Sie hier sehen«, sagte er und zeigte auf verschiedene Leuchtpunkte, »wurden Stützpunkte errichtet, in denen an neuen Technologien geforscht wird. Technologien, die weit über das hinaus gehen, was wir uns vorstellen können. Das Ziel: die totale Kontrolle über das Denken und Handeln der bekannten Welten. Als ich das erste Mal davon hörte, wollte ich es nicht glauben, aber durch verschiedene Kontaktpersonen erfuhr ich, dass im Verborgenen an einer Waffe geforscht wird, die unser aller Untergang bedeuten könnte. Es ist eine stille Waffe. Man kann sie mit bloßem Auge nicht sehen, nicht fühlen und nicht schmecken. Es ist eine Art Virus, ähnlich dem, welches wir gegen die Ghosts verwendet haben. Allerdings ist diese mikroskopisch kleine Lebensform so konzipiert, dass es nur wenige Liter davon braucht, um einen ganzen Planeten zu entvölkern. Wenn sie losgelassen wird, vermehrt sie sich selbständig und befällt jeden Organismus. Sie vergleicht den einprogrammierten Gencode mit dem des Wirtskörpers. Gefällt ihr nicht, was sie vorfindet, beginnt sie damit, das für sie falsche Genmaterial zu zerstören. Man kann es gegen jedwede Form nichtmenschlichen Lebens einsetzen, man muss nur den Code verändern. Geriete diese Waffe in die falschen Hände, könnte damit auch die Menschheit in Gefahr sein.«


  »Warum erzählen Sie mir das alles?«, fragte der Commander.


  »Weil Sie der Einzige sind, dem ich vertraue. Eigentlich wollte ich Sie nicht mit hinein ziehen, aber als Sie mich verfolgten, blieb mir keine Wahl. Ich wusste, dass Sie nicht aufgeben würden, bis Sie mich erwischt hätten. William, Sie wissen ebenso gut wie ich, dass sich die Führung der Allianz verändert hat. Der Space Marshall ist nicht mehr Herr seines eigenen Willens. Er gehorcht einer fremden Macht, die in allen anderen Völkern einen Feind sieht.«


  »Sie sprechen von den Ghosts? Ich dachte, wir hätten sie besiegt.«


  »Das haben wir auch«, erwiderte Bishop. »Ich bin mir auch nicht sicher, ob es sich wirklich um die Ghosts handelt, die uns manipulieren, oder ob eine andere, ältere Macht dahinter steckt. Fakt ist aber, dass wir auf einen neuen interstellaren Krieg zusteuern. Die Aqualianer rüsten auf, ebenso die Arushii. Terra macht sich ebenfalls für einen Konflikt bereit. Warum sonst sollte die Allianz überall präsent sein und unerwünschte Strömungen gewaltsam unterbinden? Wenn wir nicht rasch handeln, wird es bald zu spät sein. Wir müssen alle Anführer davon überzeugen, zusammen zu stehen, wenn wir nicht untergehen wollen.«


  »Haben Sie Beweise für Ihre Behauptungen, Colonel?«, wollte Bronson wissen.


  »Tonnenweise. Ich habe nur nicht die Möglichkeit, damit an die Öffentlichkeit zu gehen. Man würde mich sofort verhaften und verschwinden lassen.«


  »Was wollen Sie also tun?«


  Bishop sah dem Commander tief in die Augen, bevor er langsam antwortete. »Ich will zu den Aqualianern überlaufen. Sie haben ihre eigenen Beobachtungen gemacht und werden uns helfen.«


  »Uns?«, fragte Bronson unsicher. Hatte er richtig gehört?


  »Commander, ich bitte Sie. Öffnen Sie die Augen. Sie sehen doch, was hier passiert. Sie können unmöglich zulassen, dass die Menschheit in einen weiteren tödlichen Konflikt gerissen wird.«


  »Ich habe aber, genau wie Sie, einen Eid geschworen, der auf Loyalität beruht. Vergessen Sie das nicht.«


  »Wie könnte ich diesen Eid vergessen? Ich habe mir diese Entscheidung nicht leicht gemacht, Sir. Doch ich bin davon überzeugt, das Richtige zu tun. Sind Sie bei mir?«


  »Colonel, Sie erheben schwere Vorwürfe gegen den Space Marshall und die Führungsriege der Terranischen Allianz. Ich gebe zu, die Zeiten sind hart für uns alle, aber eine Fahnenflucht ist nicht auf die leichte Schulter zu nehmen. Ich muss über das Gesagte nachdenken.«


  »Ich werde hier auf Sie warten, Commander«, erwiderte Bishop.


  Bronson bedachte seinen Weggefährten mit einem forschenden Blick, bevor er sich erhob und zu seiner Fähre zurück ging. Während des Rückflugs zu seinem Sternenschlachtschiff kreisten seine Gedanken um die Enthüllungen, die er soeben erfahren hatte. Als er auf der TAS Bengalore gelandet war, gab er der Brücke Bescheid, dass er sich direkt in sein Quartier begebe und nicht gestört werden wolle. Dieses Mal störte ihn die quietschende Turbolifttür nicht, als er seine Privaträume betrat und sich an seinen Schreibtisch setzte. Er nahm den kleinen Bilderrahmen mit dem Foto von Shirley in die Hand und betrachtete es. »Was würdest Du tun?«, fragte er sie und hoffte trotz aller Vernunft, dass sie ihm antwortete. Es dauerte lange, bis er eine Antwort bekam.


  



  »Sie haben mich überzeugt, Colonel«, sagte Bronson, als er den kleinen Raum betrat. Bishop saß noch immer an dem Tisch, wo er vorher zurückgelassen worden war. Er war über verschiedene Papiere gebeugt und blickte nun langsam auf.


  »Ich danke Ihnen, Sir«, antwortete er bedächtig. »Wie nimmt es die Crew auf?«


  »Sie weiß es noch nicht. Sie werden mit mir auf die Bengalore zurückkehren und es selbst erklären.«


  Als sie gemeinsam die Brücke des Schlachtschiffes betraten, ging ein Raunen durch die Reihen. Der Commander räusperte sich, bevor er das Schiffskomm aktivierte. »Ladies and Gentlemen, hier spricht der Kapitän. Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit. Colonel Bishop hat Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen. Colonel?«


  Bishop bedankte sich und wiederholte mit knappen Worten, was er dem Commander bereits unter vier Augen mitgeteilt hatte. Als er geendet hatte, schaltete sich Bronson wieder ein. »Jedem hier dürfte klar sein, dass die Terranische Allianz uns nicht einfach so gehen lassen wird. Sie alle haben einen Eid geschworen, und ich verstehe, wenn Sie diesen einhalten wollen. Jeder, der nicht von den Worten des Colonels überzeugt ist, ist hiermit aufgerufen, seine Station zu verlassen und sich zum Hangar zu begeben. Dort wartet ein Transporter, der Sie sicher in terranisches Gebiet bringen wird. Sie haben eine halbe Stunde Zeit, Ihre Habseligkeiten zu packen. Sollten Sie versuchen, das Schiff zu sabotieren oder das Oberkommando zu informieren, seien Sie gewarnt. Die Kommunikationssysteme sind abgeschaltet, und jeder Akt, der die Sicherheit dieses Schiffes gefährdet, wird als feindliche Handlung angesehen und entsprechend geahndet. Bronson aus.«


  Exakt dreißig Minuten später hob der Transporter mit zehn Besatzungsmitgliedern an Bord ab. Von der Brückencrew hatte niemand Anstalten gemacht, das Schiff zu verlassen. Es herrschte Stille auf dem Schiff, bis schließlich Lieutenant Lahtinen sich erhob und das Wort ergriff. »Sir, ich wurde auserkoren, um als Sprecher zu fungieren. Wir sind davon überzeugt, dass Sie die richtige Entscheidung für uns und die Bengalore getroffen haben. Wir folgen Ihnen überall hin und stehen an Ihrer Seite, egal, was kommen mag.«


  Bronson blickte ihn an, stand auf und salutierte. »Vielen Dank, Lieutenant. Dies bedeutet mir viel. Norris, programmieren Sie den schnellsten Kurs zur Grenze zur Aqualia-Föderation. Springen Sie, sobald alles bereit ist.«


  »Kurs ist bereits gesetzt, Sir«, erwiderte der Navigationsoffizier. »Die Triebwerke sind warm.«


  Der Commander bedeutete Bishop, seinen Stammplatz einzunehmen, bevor er sich selbst setzte. Er atmete tief ein. »Springen Sie.«


  Space Marshall Carver befand sich gerade in einer strategischen Konferenz, als sein Adjutant in den Saal stürzte. Schnellen Schrittes ging er zu seinem Vorgesetzten und raunte ihm etwas ins Ohr.


  »Die haben WAS getan?«, platzte es aus Carver heraus. Er hoffte, sich verhört zu haben, als der junge Offizier seine Meldung wiederholte. Der Space Marschall entschuldigte sich bei den anderen Konferenzteilnehmern, bevor er sich eilig erhob und den Saal verließ.


  »Wann ist das passiert?«, fragte er seinen Adjutanten, der sich bemühte, Schritt zu halten.


  »Vor etwa zwei Stunden, Sir. Wir haben vor wenigen Minuten ein Funksignal einer Fähre aufgefangen. Die TAS Bengalore ist in Richtung aqualianischen Raums gesprungen.«


  »Haben Sie den Vektor?«


  »Ja, Sir. Es sieht so aus, als wäre Capella ihr Ziel.«


  »Haben wir dort Schiffe stationiert?«


  »Nicht viele. Nur ein paar Fregatten der Haven-Klasse und einen Kreuzer der Pacific-Baureihe. Nicht genug, um einem Sternenschlachtschiff Paroli bieten zu können.«


  »Auf jeden Fall genug, um sie aufzuhalten, bis Verstärkung eintrifft. Beordern Sie alle verfügbaren Schiffe aus den benachbarten Systemen dort hin. Die Bengalore darf die Grenze nicht überschreiten!«


  »Verstanden, Sir. Aber wie wollen wir sie aus dem Hyperraum kriegen?«


  »Schicken Sie einen unserer neuen Abfangkreuzer nach Capella.«


  »Sind die denn schon einsatzbereit?«, wollte der junge Offizier wissen.


  »Das werden wir bald sehen ...« erwiderte Carver.


  



  Nach dem Zwischenfall von Delta Serpentis im Jahre 2095, wo ein hyperraumschnelles Schiff mit einem der Planeten des Systems kollidiert war, waren alle Raumkreuzer serienmäßig mit einer Sicherheitsautomatik ausgestattet worden, die verhindern sollte, dass es jemals wieder zu so einer Katastrophe kam. Das automatische System schaltete, sobald es eines Fremdkörpers im eigenen Kurs gewahr wurde, umgehend den Antrieb ab. Dies machten sich nun die Abfangkreuzer der Weaver-Klasse zunutze. Diese waren, wie so vieles, was die Terranische Allianz in jüngster Zeit entwickelt hatte, aus erbeuteter Technik der Ghosts entstanden. Sie waren mit einer Länge von rund dreihundert Metern verhältnismäßig klein, verfügten aber über einen leistungsstarken Reaktor und über auf dem ganzen Schiff verteilte Generatoren, die es ermöglichten, eine Art Energienetz zu erzeugen. Dieses Gitter konnte im Normalraum aufgespannt werden, um einem im Hyperraum befindlichen Schiff einen Festkörper vorzugaukeln und in den Normalraum zu ziehen. Nur die ranghöchsten Offiziere der Terranischen Allianz und ihre direkten Assistenten wussten Bescheid über diese überragende Technologie, die die Kriegsführung auf eine ganz neue Ebene hoben. Eines der ersten Schiffe, die vom Stapel liefen, war die TAS Cobweb, welche im Vega-System patrouillierte und nun nach Capella unterwegs war, um der TAS Bengalore den Weg abzuschneiden. Was die Crew des Schiffes nicht wusste, war die Tatsache, dass noch jemand über ihre Existenz informiert war.


  



  Commander Bronson und Colonel Bishop hatten den Flug im Hyperraum dazu genutzt, dem Führungsstab des Schiffes die Erkenntnisse mitzuteilen, die der Colonel im Laufe der Zeit zusammengetragen hatte. Nachdem er geendet hatte, hatte es eine Menge Fragen gegeben, die Bishop ihnen geduldig beantwortet hatte. Bronson hatte sich während der Besprechung im Hintergrund gehalten, ergriff jetzt aber das Wort.


  »Das Wichtigste ist, dass wir uns über eines bewusst sind: Die Terranische Allianz hat mit Sicherheit bereits erfahren, was wir vorhaben. Sie werden nicht einfach tatenlos dasitzen und uns gewähren lassen. Glücklicherweise sind wir im Besitz von Informationen, die uns einen Vorteil verschaffen.« Er wandte sich an seinen Ersten Offizier. »Colonel?«


  »Die Allianz hat in den vergangenen Monaten eine neue Waffe entwickelt. Es handelt sich um eine Technologie, mit der sich im Hyperraum befindliche Schiffe in den Normalraum gerissen werden können. Die technischen Details erspare ich Ihnen an dieser Stelle. Wir gehen davon aus, dass einige dieser neuen Waffen bei Capella auf uns warten werden. Darum haben Commander Bronson und ich einen Plan entwickelt, wie wir trotzdem durchbrechen können. Sie erhalten auf Ihre Datapads den genauen Ablauf. Ich bitte Sie, sich bis ins kleinste Detail daran zu halten. Sollte irgendetwas schief gehen, ist unsere Flucht gescheitert.«


  Die anderen nickten und nahmen ihre Tablets zur Hand. Die Reaktionen hätten nicht unterschiedlicher ausfallen können: Beifälliges Nicken, hochgezogene Augenbrauen, und das ein oder andere Kopfschütteln waren zu bemerken.


  »Fragen? Nein? Dann kehren Sie bitte zurück auf Ihre Stationen und bereiten Sie sich vor.«


  Die Mitglieder des Führungsstabes erhoben sich einer nach dem anderen und verließen den Raum. Bronson und Bishop sahen sich verständigend an, bevor auch sie wieder auf die Brücke gingen.


  



  Der Navigator der TAS Cobweb drehte sich zu dem Kapitän des Schiffes um. »Commander Ballard, alle Schiffe sind auf Position.«


  Ballard hatte die Akademie erst kürzlich verlassen und genoss seine Stellung sichtlich. Eigentlich hätte er als First Lieutenant anfangen sollen, aber seine guten Noten - und sein einflussreicher Vater - hatten dafür gesorgt, dass er sofort das Kommando über ein Schiff bekam. Er war ehrgeizig, und sein Traum war es, einmal der Kapitän eines Schiffes der Sol-Klasse zu werden. Bis dahin wollte er zeigen, dass das in ihn gesetzte Vertrauen gerechtfertigt war.


  Er wandte sich dem Chefingenieur zu. »Chief, fahren Sie die Generatoren hoch.«


  Mit einem Brummen erwachten die Schwerkraftprojektoren zum Leben und sponnen eine für das Auge unsichtbare Energiebarriere, die auf seinem Bildschirm schließlich eine Fläche von einhunderttausend Quadratkilometern einnahm. Theoretisch konnte das Energienetz bis zu dreihunderttausend Quadratkilometer groß sein, Ballard wollte aber den noch jungfräulichen Reaktor nicht zu sehr beanspruchen.


  Die Langstreckensensoren meldeten, dass sich ein großer Flugkörper im Hyperraum näherte.


  Das sind sie, dachte Ballard zufrieden und signalisierte den anderen Schiffen, dass sie sich bereit halten sollten. Der Timer zählte langsam in Richtung Null. Als dieser herunter gezählt hatte, blickte der Commander unwillkürlich aus dem Sichtfenster, in Erwartung eines Lichtblitzes, welcher die Ankunft der Bengalore signalisieren würde. Zu seiner Verwunderung sah er aber ... nichts. Plötzlich schrillte der Aufschlagalarm los.


  »Sir, mehrere kleine Objekte befinden sich auf Kollisionskurs mit uns!«, schrie der Sensoroffizier, der gemeinsam mit Ballard die Akademie besucht hatte.


  Ballard riss die Augen auf, und sein Mund öffnete sich unwillkürlich, als die Sensoren schließlich ein Bild gaben. Eine Wolke aus Torpedos näherte sich mit hoher Geschwindigkeit! Ein erfahrener Offizier hätte sofort die Schilde hochgefahren und ein Ausweichmanöver gestartet. Der junge Commander hatte auf der Akademie zwar Kampftraining gehabt, aber war noch zu sehr an das Standard-Handbuch gewöhnt, als dass er schnell hätte reagieren können. Sein Befehl kam zu spät, und ein Torpedo nach dem anderen bohrte sich in den Rumpf des Schiffes, wo sie nur Sekundenbruchteile später explodierten und große Löcher in rissen. Das Schiff schüttelte sich unter den Aufschlägen, und das Energiegitter brach zusammen. Im nächsten Augenblick vielen die Triebwerke aus, und die TAS Cobweb begann zu driften. Die sie umgebenden Schiffe hatten schneller reagiert und wichen bereits aus, dennoch konnte niemand verhindern, dass der Abfangkreuzer mit einer Fregatte zusammenstieß und sie beide in einem Feuerball verglühen ließ.


  



  Währenddessen beobachteten Bronson und seine Crew das Schauspiel aus sicherer Entfernung. Sie hatten noch im Hyperraum eine Staffel energie-empfindliche Torpedos abgefeuert und waren zehn Lichtjahre vom geplanten Austrittspunkt entfernt in den Normalraum gefallen. Dann hatten sie den Kurs etwas geändert und waren an der Flanke der terranischen Flotille vorbei in Aqualia-Territorium geflogen. Sie hatten etwa drei Lichtjahre von der Grenze entfernt den Hyperraum abermals verlassen und die Langstreckenscanner auf volle Leistung gebracht. Bronson hatte gehofft, den Abfangkreuzer lediglich manövrierunfähig zu schießen. Dass nun der Tod so vieler Menschen auf ihr Konto ging, hatte er nicht gewollt. Mit einem Seufzen bedeutete er dem Navigator, tiefer in den Föderationsraum vorzudringen, bevor Bishop das mit den Aqualianern vereinbarte Signal absetzte.


  



  



  Kapitel XV - Geglückte Flucht


  Space Marshall Carver tobte vor Wut. Als er die Meldung erhalten hatte, dass nicht nur die TAS Bengalore durch die Blockade gebrochen war, sondern dabei auch noch zwei terranische Schiffe vernichtet hatte, hatte er seinen Bildschirm von seinem Schreibtisch gestoßen. Noch immer sprühten Funken aus dem gesplitterten Display. Als Nächstes hatte er sich die Keramikvase vorgenommen, die ihn seit seinem Beitritt zur Sternenflotte begleitet hatte und ein Geschenk seiner Schwester gewesen war. Ihre Bruchstücke waren im gesamten Quartier verteilt. Carvers Adjutant hatte sich nach der Überbringung der Nachricht wohlweislich zurückgezogen und wartete vor der Tür auf das Ende des Wutausbruchs. Der Space Marshall stieß lautstarke Verwünschungen aus, während er einen Gegenstand nach dem anderen in die Hand nahm und durch das Zimmer warf.



  Nach ein paar Minuten hatte er sich so weit beruhigt, dass er wieder klar denken konnte. Sein Zorn war aber noch lange nicht verraucht. Er ging mit großen Schritten zur Tür, welche sich automatisch öffnete.


  »Wer ist dafür verantwortlich?«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  »Wir sind nicht sicher ...« erwiderte Johnson lahm.


  »Was heißt hier, Sie sind nicht sicher? Ich bezahle Sie dafür, dass Sie Antworten auf meine Fragen haben!«, bellte Carver.


  »Bisher haben wir lediglich die Information bekommen, dass die Crew der Cobweb die Kontrolle über das Schiff verloren hat und ...«


  »Wer hatte das Kommando?«


  Der Lieutenant sah kurz auf sein Tablet, um Zeit zu gewinnen. »Commander Francis Ballard, Sir.«


  »Na also, dann wäre das auch geklärt. Gibt es Überlebende?«


  »Die Bergungsarbeiten dauern noch an, aber es sieht ganz nach einem Totalverlust aus, Sir.«


  »Hören Sie auf mit diesem »Sir«, dafür habe ich jetzt keine Zeit. Informieren Sie den Geheimdienst. Die sollen herausfinden, wo die Bengalore hin ist und was sie vorhat. Ich will über alles informiert werden, Johnson. Zu jeder Tageszeit, ist das klar?«


  »Vollkommen klar.« Der Lieutenant nickte und machte sich sofort an die Arbeit.


  »Ach, und noch etwas. Holen Sie mir eine Kehrschaufel und einen neuen Bildschirm.«


  Carver wartete gar nicht erst die Bestätigung ab, sondern drehte sich um und ging in sein Quartier zurück.


  



  Die TAS Bengalore hatte inzwischen den Treffpunkt nahe der Sonne des Capella-Systems erreicht. Seit Colonel Bishop das Signal gesendet hatte, warteten sie auf die Ankunft der Aqualianer. Auf der Brücke herrschte eine gedrückte Stimmung ob der Tatsache, dass sie schuldig waren an dem Tod so vieler Soldaten.


  Etwa eine Stunde nach dem terranischen Schlachtkreuzer trafen drei Kreuzer der Wasserbewohner ein.


  »Commander, die Spikes rufen uns«, meldete Lieutenant Lahtinen.


  »Stellen Sie sie durch«, befahl Bronson.


  Der Hauptschirm erwachte zum Leben und zeigte das Gesicht von Botschafter Nutali.


  »Wir sind erfreut, dich zu sehen, Martin«, schnarrte seine Stimme. Sein blauhäutiges Gesicht zeigte einen Ausdruck von Freude. »Wir dachten schon, du würdest nicht mehr kommen. Wie wir sehen, hast du Freunde mitgebracht.«


  Colonel Bishop streckte seine Hand in Richtung des Commanders aus. »Nutali, dies ist der Kapitän dieses Schiffes, Commander William Bronson. Er und seine Crew haben sich dazu entschlossen, mich zu begleiten.«


  Der Aqualianer sah Bronson an. »Ich habe bereits von dir gehört, William. Dein Ruf eilt dir voraus.«


  »Ich hoffe, wir können miteinander arbeiten, Nutali«, antwortete er.


  Der Aqualianer blähte die Nüstern als Zeichen seines Einverständnisses, bevor er fortfuhr. »Ich bin der Meinung, wir sollten gemeinsam weiterfliegen. In diesen Tagen weiß man nicht, was bald passieren wird. William, ich hoffe, du verstehst, dass unser Volk dem deinen misstrauisch gegenüber steht.«


  Der Commander nickte. »Umso wichtiger ist es, dass wir dir und deinem Volk zeigen, dass wir Menschen nicht alle gleich sind. Die Aqualianer mögen sich ebenfalls äußerlich ähneln, aber sie sind, genau wie wir Menschen, Individuen.«


  »Gut gesprochen, William. Wollen wir nun aufbrechen?«


  »Gerne«, bestätigte Bronson. »Bitte übermittelt unserem Navigator die Koordinaten, dann folgen wir euch.«


  Nach einem weiteren Blähen der Nüstern unterbrach Nutali das Gespräch.


  Kurz darauf erhielten sie die gewünschten Daten. Die TAS Bengalore reihte sich in die Formation der aqualianischen Kriegschiffe ein, und gemeinsam sprangen sie in den Hyperraum.


  



  Aqualia. Eine Welt am Rande der bekannten Galaxis. Der Planet kreist mit drei Monden im Schlepptau träge um einen Doppelstern. Diese Welt ist beinahe vollständig von Wasser bedeckt, dessen Oberfläche von einem immerwährenden Sturm gepeitscht wird. Nur hier und da ragen kleine Inseln aus der blauen Fläche hervor, zu klein, als dass es sich lohnen würde, dort Fuß zu fassen. Für menschliche Wesen ist diese Welt unbewohnbar. Unter der Oberfläche allerdings brodelt es. In den Tiefen des Ozeans konnten sich zahlreiche Lebensformen entwickeln, die an ihre Umgebung perfekt angepasst sind und eine Symbiose bilden, welche das Gefüge des Planeten zusammenhält. Obwohl - oder vielleicht gerade weil - es die Aqualianer in ihrer langen Entwicklung nicht einfach hatten und sich gegen zahlreiche Feinde verteidigen mussten, ist ihnen stets bewusst geblieben, dass auch sie nur ein Teil des großen Ganzen sind. Am Grund der Ozeane, viele Kilometer von der Oberfläche entfernt, muten ihre Städte wie organisch gewachsene Korallenriffs an, welche ihr sanftes Licht in die immerwährende Dunkelheit senden. Die Aqualianer lieben ihren Planeten und behandeln ihn entsprechend mit Respekt. Niemals würde es ihnen in den Sinn kommen, ihrem Zuhause Schaden zuzufügen.


  Als die Crew der TAS Bengalore in Begleitung der drei Kreuzer auf den Planeten zusteuerte, wurde dem Einen oder Anderen bewusst, wie sehr sich die Wasserwesen von der menschlichen Rasse unterschieden. Commander Bronson plagte allerdings ein anderes Problem: Wie sollten sie mit den Aqualianern kommunizieren, wo doch der gesamte Planet buchstäblich unter Wasser stand? Zwar hätten sie weiterhin über Interkomm sprechen können, doch war Bronson bewusst, dass wahres Vertrauen nur entstehen konnte, wenn man sich direkt gegenüber stand.


  Wenige Minuten, nachdem sie in einen hohen Orbit um Aqualia eingeschwenkt waren, wurden sie von Nutali gerufen. »William, ist dein Schiff in der Lage, zu tauchen?«, wollte er wissen.


  Bronson lächelte kurz, bevor er antwortete. »Die Bengalore ist zwar ein Schiff, aber für den leeren Raum konzipiert. Unsere Shuttles dürften in der Lage sein, auch unter Wasser noch zu funktionieren. Was schlägst du vor?«


  »Unsere Führer wollen euch persönlich kennenlernen. Du und Martin werdet in eine eurer Fähren steigen und uns auf die Oberfläche folgen.«


  »Nutali, genau wie dieses Schiff sind auch wir Menschen nicht dafür geeignet, unter Wasser zu überleben«, erinnerte ihn Bronson sanft.


  »Dies ist mir durchaus bewusst, William. Lass diesen Umstand meine Sorge sein. Euch wird kein Leid widerfahren, darauf habt ihr mein Wort.«


  Mit diesen Worten schaltete der Aqualianer die Übertragung ab.


  Bronson und Bishop sahen sich kurz an, bevor sie Schulter zuckend aufstanden und den Turbolift in Richtung Hangar betraten.


  Die Fähre löste sich von der TAS Bengalore und näherte sich dem Planeten unter ihnen. Der Kreuzer, auf dem sich der aqualianische Diplomat befand, scherte aus der Formation aus und übernahm die Führung. Mit wachsendem Erstaunen sah Bronson zu, wie das große Kriegsschiff geschmeidig wie ein Delphin in die Atmosphäre eindrang. Sanft tauchte es in den Ozean ein, während sie selbst auf kurze Distanz folgten. Der automatische Druckausgleich des Shuttles sorgte dafür, dass sie kaum spürten, wie sie immer weiter hinab glitten. Nur die Sensoren erinnerten sie daran, wo sie sich gerade befanden. Als sie das Sonnenlicht nicht mehr sehen konnten, schaltete Colonel Bishop die Scheinwerfer ein und richtete sie auf das vor ihnen sinkende Schiff. Nach vier Stunden schälte sich ein schnell heller werdendes Licht aus der Schwärze. Gewaltige Bauten ragten vom Ozeanboden herauf und bildeten eine vor Leben pulsierende Stadt. Weitere Schiffe kamen in Sicht, die entweder Fracht oder Passagiere von anderen Städten brachten, oder für einen Flug ins Weltall vorbereitet wurden. Der Kreuzer vor ihnen nahm Kurs auf eine Andockstation. Nutali meldete sich und wies Bishop an, die Fähre in eine kleine Ausbuchtung auf Backbord zu steuern und dort zu landen. Er setzte sanft auf und fuhr die Triebwerke herunter.


  »So, und was jetzt?«, murmelte er.


  Beinahe im selben Augenblick bildete sich um sie herum eine Wand im Wasser. Erst bei genauerem Hinsehen bemerkten sie, dass das Wasser selbst die Wand war! Die Aqualianer hatten einfach ein Kraftfeld errichtet und das blaue Nass in Sekundenschnelle abgepumpt. Der Botschafter meldete sich erneut und teilte ihnen mit, dass sie nun trockenen Fußes aussteigen könnten. Die Luft sei auf ihre Bedürfnisse abgestimmt worden. Bronson lächelte seinem Ersten Offizier aufmunternd zu und begab sich zur Luke. Mit einem leisen Zischen öffnete sich diese und gab den Weg frei. Hintereinander stiegen sie aus und sahen sich um. Am Eingang ihrer Landebucht waberten die Wassermassen und reflektierten das Licht, welches aus dem Shuttle drang. Trotz der Tiefe von über elf Kilometern war es angenehm warm. Als sie sich wieder umdrehten, blickten sie drei Aqualianer an. Diese befanden sich knapp hinter der künstlichen Barriere und schwebten anmutig an einer Stelle. Bronson erkannte Nutali sofort, doch die beiden anderen waren ihm unbekannt. Die Menschen schalteten ihre mitgebrachten tragbaren Übersetzungsgeräte ein und warteten ab. Schließlich ergriff der Botschafter das Wort.


  Seine Stimme klang wie Walgesang. Der Translator blieb davon unbeeindruckt und schnarrte in ihren Ohren. »Seid herzlich Willkommen in Arbara, der Hauptstadt Aqualias.«


  Bronson bedeute dem Colonel, zu antworten. Schließlich waren sie vor allem wegen ihm hier. Dieser neigte leicht den Kopf, bevor er antwortete. »Vielen Dank, dass ihr uns empfangt. Obwohl sich unsere Völker nicht unbedingt freundlich gegenüberstehen, nehmt ihr uns als Gäste auf und gewährt uns Zuflucht. Ich darf ich euch William vorstellen. Er ist der Kapitän des Schiffes, auf dem ich diene und hat sich bereit erklärt, uns zu helfen.«


  Der Aqualianer zu Nutalis Linken schaltete sich nun in das Gespräch ein. »Willkommen, William. Mein Name ist Hareda. Ich gehöre dem Inneren Rat an und spreche für diesen. Wir sind zu der Auffassung gelangt, dass die Bedrohung, der wir gegenüberstehen, eine Zusammenarbeit zwischen uns rechtfertigt, obwohl euer Volk uns in unserer dunkelsten Stunde so schändlich hintergangen hat. Doch dieser Zwist darf uns nicht davon abhalten, den Frieden zu suchen.«


  »Auch ich bin dieser Meinung«, antwortete Bronson. »Wir sind seit mehreren Monaten der Ansicht, dass sich unsere Führung verändert hat. Ich muss gestehen, dass erst Colonel ... dass erst Martin mir die Augen geöffnet hat. Und doch weiß ich noch lange nicht alles.«


  »Gemach, William«, wandte sich Hareda ihm zu. »Du wirst noch zu gegebener Zeit alles erfahren, was wir gemeinsam mit Martin heraus gefunden haben. Doch dies ist nicht der richtige Zeitpunkt. Ihr solltet euch etwas ausruhen. Wir werden euch in fünf Stunden eurer Zeit hier wieder treffen und alles Weitere besprechen. Ist dies akzeptabel?«


  »Ja, natürlich«, antwortete Bronson etwas überrascht. »In fünf Stunden also.«


  Die drei Wasserwesen drehten sich um und waren schon kurz darauf nicht mehr zu sehen.


  »Also gut, Colonel. Und wie vertreiben wir uns die Zeit bis dahin?«


  Bishop grinste. »Ich habe rein zufällig ein Kartenspiel dabei. Wie wäre es mit einer Partie?«


  Bronson konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Gemeinsam stiegen sie wieder in die Fähre und machten es sich gemütlich, bevor die Karten ausgeteilt wurden.


  



  Nachdem sie des Kartenspielens überdrüssig geworden waren, hatten sich der Commander und sein Erster Offizier darauf verlegt, das alte Spiel Stadt-Land-Fluss zu spielen. Als auch dieses langweilig wurde, begannen sie, über ihre jeweilige Vergangenheit zu sprechen. Zwar hatten sie bereits eine lange Zeit miteinander gedient, doch gab es Episoden, die sie nicht voneinander kannten. Noch als sie ins Gespräch vertieft waren, piepte das in die Steuerkonsole eingelassene Funkgerät. Bishop drückte den Empfangsknopf, und vor ihm baute sich das holographische Abbild Nutalis auf.


  »Martin, wir sind nun bereit, mit euch zu diskutieren.«


  Der Colonel bestätigte und schaltete das Gerät ab.


  Gemeinsam betraten die beiden Menschen erneut die Landebucht und begaben sich zu der Wasserwand, wo die drei Aqualianer bereits auf sie warteten.


  »Wir sind der Ansicht, dass dies hier nicht der richtige Ort ist, um eine Besprechung abzuhalten«, ergriff Hareda das Wort. »Um unsere Gastfreundschaft zu unterstreichen, möchten wir euch eine kleine Führung anbieten.«


  »Es ist uns eine Ehre. Doch wie ihr wisst, sind wir Menschen nicht für ein Leben unter Wasser entworfen«, antwortete Bronson.


  Aus den Übersetzungsgeräten kam ein abgehackter Ton, welcher als Lachen verstanden werden konnte.


  »Natürlich ist uns dies bewusst, William. Macht euch keine Sorgen, ihr werdet nicht ertrinken. Geht einfach einen Schritt auf uns zu, und ihr werdet sehen, dass ihr nichts zu befürchten habt.«


  Bronson blickte kurz zum Colonel, bevor er der Aufforderung nachkam. Kurz bevor er die Wasserwand erreichte, schob sich diese etwa zwei Meter von ihm weg auf die Aqualianer zu.


  »Ihr seht, wir können das Wasser kontrollieren«, sprang Nutali seinem Artgenossen hilfreich bei.


  Der Commander tat noch einen Schritt, und wieder wich das Wasser vor ihm zurück, während ihr Empfangskomitee mit einem Flossenschlag ihre Distanz zu ihm gleichermaßen beibehielt. Schon bald hatten sich die Menschen an diese Art der Fortbewegung gewöhnt und nahmen das zurückweichende Nass kaum noch wahr. Nur einmal empfanden sie einen Anflug von Furcht, als sie bemerkten, dass die Wasserwand in ihrem Rücken ihnen folgte. Schnell erinnerten sie sich daran, dass sie sich auf dem Grund eines immens tiefen Ozeans befanden, der jederzeit über sie hereinbrechen könnte. Sie beschlossen aber, ihre Gedanken für sich zu behalten, denn sie wollten ihre Gastgeber nicht vor den Kopf stoßen.


  Als sie weiter in das Gebäude vorgedrungen waren, öffnete sich vor ihnen eine große Halle. Mit Erstaunen nahmen sie die Geschäftigkeit der Einwohner Arbaras wahr. Überall schwammen Aqualianer jeder Größe umher, alle in ihr Tagesgeschäft vertieft und die Besucher kaum wahrnehmend. Offensichtlich war man an Außenweltler gewöhnt, auch wenn nirgendwo etwas anderes als die fischartigen Wesen zu erblicken war.


  Mit einem gewissen Stolz, der selbst über den eintönigen Translator zu bemerken war, berichtete Nutali davon, wie lange es gedauert und wie viel Blut es gekostet hatte, diese Gesellschaft zu errichten. Jeder Einwohner des Planeten hatte seinen Platz. Das hervorstechendste Merkmal war aber, dass jeder mit der ihm zugewiesenen Position zufrieden war, da jeder das Gefühl bekam, wichtig zu sein. Innerhalb der aqualianischen Gesellschaft gab es keinen Egoismus und keinen Konkurrenzkampf untereinander.


  »Das ist erstaunlich«, sagte Bishop zu sich selbst.


  Nutali hatte in anscheinend dennoch gehört, denn er hielt inne und wandte sich dem Colonel zu.


  »Was ist erstaunlich, Martin?«


  Bishop räusperte sich kurz, bevor er antwortete. »Es ist erstaunlich, wie eure Gesellschaft funktioniert. Die Menschen werden gerade von dem Wettstreit angetrieben. Wir wollen immer die Besten sein, wir wollen immer gewinnen. Mit einem zweiten Platz geben wir uns nicht zufrieden.«


  »Vielleicht ist das der Grund, weshalb ihr ausgesucht wurdet«, entgegnete der Botschafter.


  »Ausgesucht?«, schaltete sich Bronson ein.


  »Es wird nun Zeit, euch alles zu erzählen, was wir wissen. Folgt uns bitte«, sagte Nutali und schwamm voraus.


  Sie bogen in einen Tunnel ab, der schon bald in einer weiteren Halle endete. Hier befanden sich einige in die Wand eingelassene Konsolen sowie ein großer Holoprojektor, von dem Bronson nicht sagen konnte, ob er schon immer da gewesen oder extra für die Besucher installiert worden war. Sie blieben etwa drei Meter davor stehen und blickten ihre Gastgeber erwartungsvoll an.


  Schließlich ergriff Hareda das Wort. »William, ich bin sicher, Martin hat dir bereits alles berichtet, was er weiß. Wir selbst haben ebenfalls nachgeforscht und sind dabei auf Dinge gestoßen, die wir nicht für möglich gehalten hätten. Der Feind, den ihr als »Ghosts« kennt, war nur der Anfang. Es existiert eine viel ältere, tödlichere Macht im Universum, und sie ist auf dem Weg hierher. Die Ghosts selbst haben bereits gegen sie gekämpft und verloren. Darum sind sie in unseren Teil der Galaxis gekommen. Sie wollten ein neues Zuhause finden und sich wappnen für den Gegner, der sie früher oder später wieder finden würde. Sie hatten aber nicht damit gerechnet, dass es hier bereits raumfahrende Völker gibt, die sich ihre Heimat nicht wegnehmen lassen wollen.«


  »Aber warum«, unterbrach ihn Bronson, »haben sie uns angegriffen, anstatt sich mit uns zu verbünden?«


  »Weil die Ghosts so etwas wie Verbündete nicht kennen. Ihre ganze Kultur basiert auf Konflikt, ähnlich wie bei den Arushii. Hätte das Imperium eine überlegene Technologie, würde es unsere Völker schon längst nicht mehr geben. Nur aus der Not heraus sind sie in Kontakt mit unseren Nationen getreten. Die Ghosts sind noch einmal eine Stufe weiter in ihrem Glauben an die Ehre durch den Tod. Ihr Leben ist für sie völlig nutzlos, wenn sie es nicht im Kampf geben können.«


  »Woher wisst ihr dies alles?«, fragte der Commander.


  »Weil wir sie befragt haben. Nach der Schlacht um Gamma Draconis zum Ende des Krieges haben wir die Trümmer nach Überlebenden durchsucht und fanden ein feindliches Schiff, welches noch nicht vollends zerstört worden war. An Bord befanden sich mehrere Ghosts, die mehr schlecht als recht überlebt hatten. Wir nahmen sie in Gewahrsam, und nachdem sich ihr Zustand stabilisiert hatte, befragten wir sie. Durch Techniken, die ich hier nicht weiter darlegen will, erhielten wir diese Informationen. Kurz darauf verstarben sie aber, so dass wir auf eigene Faust weiter forschen mussten. Wir hatten viele Puzzleteile, doch erst, als Martin uns kontaktierte, fügte sich alles zusammen. William, die Menschen stehen unter dem Einfluss dieser fremden Macht. Die neuen Technologien, die ihr in den vergangenen Monaten erfunden habt, sind ein Produkt dieses Einflusses. Die aggressive Haltung, die eure Führung an den Tag legt, erfolgt durch die direkte Beeinflussung durch die von uns so genannten Alten. Sie wissen, dass wir gemeinsam die Ghosts besiegt haben, und das bereitet ihnen Sorge. Darum wollen sie unsere Völker so weit wie möglich schwächen, bevor sie über uns herfallen.«


  »Und was erwartet ihr von Martin und mir?«, wollte Bronson wissen.


  »Nur, was ihr selbst tun wollt. Wenn ihr mit uns gemeinsam gegen diesen neuen Feind vorgehen wollt, heißen wir euch herzlich Willkommen. Solltet ihr aber lieber euren eigenen Weg gehen wollen, so werden wir euch selbstverständlich nicht daran hindern.«


  Bronson war klar, wohin das führen konnte. Nicht nur, dass er die Erde verraten hatte. Wenn es zum Äußersten käme, müsste er sogar die Waffen gegen sein eigenes Volk erheben. Gegen Menschen, die er über viele Jahre gekannt hatte. Es musste einen anderen Weg geben, um diesen Krieg zu beenden, ehe er überhaupt ausbrach.


  An seinem Zögern erkannte der Aqualianer, dass er zu weit gegangen war. »Bitte entschuldigt meine Worte. Mir ist klar, dass es für euch beide sehr schwer war, euren Eid zu brechen. Ihr sollt wissen, dass wir euch zu nichts drängen oder gar zwingen wollen. Es ist eure alleinige Entscheidung, was ihr tun werdet.«


  Bronson und Bishop sahen sich verständigend in die Augen, bevor der Colonel sich wieder den Wasserwesen zuwandte. »Du kannst auf unsere Hilfe zählen, Hareda.«


  

  



  

  



  Kapitel XVI - Eskalation


  Kurz nach der Besetzung von New Chelsea hatte Space Marshall Carver einem Teil der dort befindlichen Flotte den Befehl gegeben, auch die anderen Planeten des Systems zu sichern, um etwaige lokale Aufstände zu unterbinden. Was seine Aufmerksamkeit aber sonst besonders erforderte, war die immer noch andauernde Jagd auf den Maulwurf, der sich mutmaßlich in den höheren Kreisen der Flotte befand. Schon damals während des Ghost-Krieges waren mehrfach Vermutungen laut geworden, dass der Feind einen Kontaktmann in den Reihen der Allianz gehabt hatte. Mehrfach war ihm die für Innere Angelegenheiten zuständige Abteilung des Geheimdienstes auf den Fersen gewesen, doch bisher hatte er sich jeglichem Zugriff entziehen können. Erschwerend kam hinzu, dass niemand so genau wusste, von welchem Planeten der Verräter stammte und welche Volkszugehörigkeit er hatte. Bei über fünfzig Milliarden Bürgern in der Terranischen Allianz erschien das Unterfangen wie die berühmte Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Mehrfach waren die Agenten ausgetauscht worden, um sicher zu stellen, dass niemand insgeheim mit dem Verräter unter einer Decke steckte. Carver las regelmäßig die Berichte, die unter dem Strich stets dasselbe sagten: Keine Fortschritte.



  Ausnahmsweise war ihm dies aber heute egal. Denn heute hatte er einen der wichtigsten Termine seiner Karriere wahrzunehmen. Seit über neun Monaten befand sich sein persönliches Herzensprojekt im Bau: Eine neue Schiffsklasse, die alles bisher Dagewesene - ob von Freund oder Feind - in den Schatten stellte. Diese neue, furchteinflößende Baureihe trug den Namen Hades und war dreitausend Meter und damit doppelt so lang wie die Schiffe der Sol-Klasse. Damit das Schiff uneingeschränkt bedient werden konnte, wurde eine Besatzung von zehntausend Mann benötigt. Die Form unterschied sich stark von der bisherigen Bauweise der Terranischen Navy: Es war breit und relativ flach gehalten, während die Brücke am hinteren Teil wie ein Turm aufragte, bevor die Antriebssektion rund einhundert Meter maß und wie eine Schwanzflosse geformt war. Das Besondere an der Hades-Klasse war aber nicht ihre schiere Größe, sondern die perfekte Verbindung terranischer und Ghost-Technologie. Die Schutzschilde gehörten zu dem Neuesten, was Forschung und Entwicklung zu bieten hatten. Das Schiff war mit hunderten Geschützen gespickt, die in einer Minute jeweils über eintausend Schuss abgeben konnten, ohne zu überhitzen. Dazu kamen achtzig Abschussvorrichtungen, die mit unterschiedlichsten Sprengköpfen bestückt werden konnten. Ganz besonders stolz war Carver aber auf die Panzerung, die eine Mischung aus Stahl und organischem Material war, welches aus den Analysen des zu Beginn des Krieges aufgebrachten Transporters stammte. Damit war die Hades-Klasse in der Lage, Schäden in kürzerer Zeit zu reparieren, als es den anderen Schiffen der Flotte möglich war.


  Heute würde das erste Schiff dieser Klasse, die TAS Armageddon, von ihrer Werft im Sol-System vom Stapel laufen. Der ursprüngliche Plan hatte vorgesehen, das Schiff in den terranischen Kerngebieten patrouillieren zu lassen. Damit hätte die Bevölkerung gesehen, dass sie vor Übergriffen von Außerirdischen und Piraten in Sicherheit war. Durch die neuesten Entwicklungen hatte der Space Marshall aber angeordnet, das Schlachtschiff in die Grenzgebiete zur Aqualia-Föderation zu fliegen, um der dortigen Regierung unmissverständlich klar zu machen, dass man sich mit der Terranischen Allianz nicht ungestraft anlegte. Er erhoffte sich dadurch, mehr Zeit zu gewinnen, um die Chancen und Risiken eines Blitzangriffs abzuwägen. Ihm wie auch seinem Generalstab war bewusst, dass ein Blitzkrieg schnell zu einem Stellungskrieg werden konnte, wenn man den Feind unterschätzte. Ein weiterer Grund war die Tatsache, dass die Statuten der Terranischen Allianz gewisse Handlungen voraussetzten, ehe das Militär aktiv werden durfte. Zwar herrschte immer noch Ausnahmezustand, aber Carver wollte sich nicht ohne Weiteres über die Politik hinweg setzen. Schließlich würde dieser Zustand nicht für immer herrschen. Zumindest hoffte er das.


  



  Der Anblick des neuen Schlachtschiffes war atemberaubend. Als die Werfthalterungen entfernt und die Besatzung feierlich auf ihren Auftrag eingeschworen worden war, zündete die TAS Armageddon ihre Schubdüsen und nahm beinahe sofort Fahrt auf. Für ein Schiff solcher Größe war das nicht selbstverständlich, und umso stolzer war Carver auf diese einzigartige Ingenieursleistung. Der Kapitän des Schiffes, Vice Admiral Ishiro Osaka vom Planeten New Japan, war von den neuen Befehlen nicht begeistert gewesen. Durch seine Erfahrung wusste er, dass ein neu in Dienst gestelltes Schiff mit vielen Zipperlein zu kämpfen hatte. Das erste Schiff einer neuen Klasse war davon noch viel mehr betroffen. Nach einer hitzigen Diskussion mit dem Space Marshall hatte er aber seinen modifizierten Auftrag akzeptiert. Sein Befehl lautete im Detail, sich mit mehreren Sternenschiffen der Continental- und dem Sol-Kreuzer TAS Jupiter im Polaris-System zu treffen, bevor er nach Sirius aufbrach. Dort sollte er mit der Aqualia-Föderation Kontakt aufnehmen und die Herausgabe der TAS Bengalore und ihrer Crew fordern.


  Osaka war ein einen Meter siebzig großer Mittfünfziger, der einen sauber gestutzten Kinnbart trug, aber ansonsten auf dem Kopf komplett haarlos war. Er hatte sich einen Namen gemacht, als er während des Randwelten-Konflikts in einen Hinterhalt geraten war und nicht nur sein Schiff gerettet, sondern auch noch den Sieg errungen hatte. Er galt weithin als ehrenhafter Kämpfer, der seinem Gegner immer die Möglichkeit zur Kapitulation ließ. Obwohl ihm dies immer wieder Kritik aus den Reihen des Oberkommandos einbrachte, hatte Osaka nicht vor, von dieser Linie abzurücken.


  Während die TAS Armageddon beschleunigte und immer mehr Abstand zur Werft nahm, wandte er sich an den Kommunikationsoffizier. »Jenson, ich will mit der Besatzung sprechen.«


  »Kanal offen«, bestätigte der Corporal.


  »An die Besatzung, hier spricht Vice Admiral Osaka. Wie Sie wissen, lautet unser Auftrag, in den Heimatsystemen zu patrouillieren. Dieser Befehl ist veraltet. Vor wenigen Stunden erhielten wir die Order, uns in das Sirius-System zu begeben und dort Flagge zu zeigen. Ich bin sicher, Sie alle werden mit dieser Änderung keinerlei Probleme haben. Obwohl dieses Schiff neu ist und noch nach Klebstoff riecht, bin ich davon überzeugt, dass uns keine Überraschungen erwarten, mit denen wir nicht fertig werden. Bereiten Sie sich auf den Sprung vor. Osaka aus.«


  Die Brückencrew hatte dem Vice Admiral aufmerksam zugehört und bemühte sich nun, gleichmütig zu erscheinen. Doch Osaka spürte die Unsicherheit bei seinen Kameraden und sprach sie nun direkt an.


  »Das Oberkommando ist der Ansicht, dass die Aqualia-Föderation einen Denkzettel benötigt. Wir sollen für diesen Denkzettel sorgen. Wir treffen uns mit mehreren Schiffen beim Polaris HQ und springen dann in Formation in das Grenzgebiet. Solange wir nichts Gegenteiliges erfahren, lautet unser Befehl schlicht `Profil zeigen´. Die Föderation soll sehen, mit was sie es zu tun bekommt, sollte sie unüberlegt handeln. Wir haben aber ebenfalls die Erlaubnis, zu schießen, sollte das Feuer auf uns eröffnet werden. Hoffen wir, dass es nicht soweit kommt. Ich habe vollstes Vertrauen in Ihre Fähigkeiten, meine Damen und Herren. Steuermann, programmieren Sie die Koordinaten. Sobald wir aus dem Gravitationsschatten raus sind, springen Sie.«


  Nur wenige Minuten später verschwand die TAS Armageddon mit einer Pseudobewegung aus dem Normalraum.


  



  Währenddessen war Colonel Lars Hendricksen nicht untätig geblieben. Nachdem er seine Botschaft an das Terranische Hauptquartier übermittelt und neue Befehle empfangen hatte, hatte er wieder Kurs auf das Hoheitsgebiet der Aqualia-Föderation genommen. Um sicher zu gehen, nicht verfolgt werden zu können, hatte er mehrere Mikrosprünge durchgeführt, bis er schließlich Kurs auf den geheimen Horchposten genommen hatte, der in einem Asteroidenfeld im Regulus-System tief im Föderationsgebiet installiert worden war. Dort angekommen, sah er sich die neuesten Berichte seiner Mitarbeiter an. Während seiner Abwesenheit war außer der täglichen Routine nicht viel geschehen. Dann betrachtete er die Bestandslisten. Die Lebensmittelvorräte reichten noch für mehrere Monate, ebenso die Ausrüstung und die Energiezellen, mit denen der Betrieb am Laufen gehalten wurde. Seine größte Sorge war wie immer die Moral des kleinen Teams, welches mit ihm auf der Station war. Er hatte zwar seine Crew vor dem Beginn der Mission vor fünf Monaten handverlesen und ihre Akten studiert, dennoch war ihm klar, dass selbst der härteste Profi nicht vor einem Weltraumkoller gefeit war, vor allem, wenn es so wenig Platz gab wie auf diesem abgelegenen Felsbrocken. Er war immer noch am Studium der neuesten Meldungen, die er während seiner Übertragung aus dem terranischen Nachrichtennetz gezogen hatte, als er von Janne Järvi, einem fünfundzwanzig Jahre alten First Lieutenant, den er erst seit Beginn des Einsatzes kannte, unterbrochen wurde.


  »Lars, hast du etwas Zeit für mich?«, erkundigte sich der hochgewachsene Lieutenant.


  »Natürlich, was gibt es denn?«, wollte Hendricksen wissen. Eigentlich hatte er keine Zeit, aber für seine Mannschaft hatte er so oft wie möglich ein offenes Ohr.


  »Wie war dein Flug?«


  »Relativ ruhig, wenn man bedenkt, dass ich durch die Grenzzone musste. Da hat mich tatsächlich eine Patrouille abgefangen, aber das hatte sich schnell erledigt«, antwortete der Geheimdienstler. »Aber du bist doch bestimmt nicht hier, um mit mir darüber zu plaudern, oder?«


  Järvi schüttelte den Kopf. »Nein. Ich möchte wissen, wie lange wir noch auf diesem gottverdammten Felsen bleiben müssen.«


  »So lange, wie es das Oberkommando für nötig erachtet«, gab Hendricksen zurück. »Hör mal, ich verstehe, dass du nach Hause zu deinem Neugeborenen willst, aber das ist leider noch nicht möglich.«


  »`Neugeborenes´ ist gut. Der Kleine ist jetzt schon vier Monate alt, und ich habe ihn noch nie gesehen.«


  »Dann verrate mir, was ich dagegen tun kann«, sagte Hendricksen schärfer als beabsichtigt.


  »Rein gar nichts. Aber du könntest wenigstens mit dem Oberkommando reden und nach Entsatz fragen. Wir sind schon so lange hier draußen, dass es langsam langweilig wird. Wir gucken uns jeden Tag die Spikes an, wie sie fröhlich vor sich hin planschen, und passiert mal irgendwas? Richtig, überhaupt nichts!«


  Der Colonel stand jetzt auf, ging um seinen Tisch herum und stellte sich ganz nah vor den First Lieutenant. »Janne, willst du wirklich Action haben? Dann nimm dir einen Gleiter und fliege mit voller Beleuchtung nach Aqualia. Da bekommst du garantiert Beschäftigung!«


  Järvi wich ein wenig zurück und blinzelte ob der Reaktion des Colonels. »Lars, so habe ich das nicht gemeint. Ich bin nur dieses Warten satt. Wenn die Allianz sich mal dazu durchringen würde, der Föderation den Krieg zu erklären, wären wir hier schnell weg und könnten etwas anderes tun.«


  »Pass auf, was du dir wünschst, Janne. Du weißt so gut wie ich, dass ein offener Krieg das Letzte ist, was das Oberkommando derzeit will. Vor allem mit den ganzen Unruhen und so. Die haben derzeit Besseres zu tun, als die Messer gegen andere Völker zu wetzen. Wenn es das war, kannst du jetzt wegtreten.«


  Der Lieutenant verstand den Wink, salutierte eher lustlos und verließ Hendricksens Büro. Dieser vertiefte sich nach einem kurzen Blick aus dem Fenster wieder in seine Berichte. Der Befehl, den er bei seinem Abstecher an die Grenze erhalten hatte, war eindeutig gewesen. »Stellung halten und beobachten« stand in der Depesche. Den Daten zufolge, die die über die ganze Föderation verstreuten Satelliten im Fünf-Stunden-Rhythmus sendeten, waren die Aqualianer dabei, sich auf etwas Bestimmtes vorzubereiten. Allerdings wusste Hendricksen noch nicht, um was es sich dabei handelte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass die Spikes mobil machten. Nicht gegen die Terranische Allianz, die trotz der hohen Verluste während des letzten Krieges immer noch über eine gewaltige Feuerkraft verfügte. Die neuen Technologien, die von der Föderation entwickelt worden waren, waren ebenfalls noch nicht in der Massenfertigung.


  »Was habt ihr Flossenschwinger vor ...« fragte der Colonel in die Stille seines Büros. Niemand antwortete ihm.


  



  Nach dem Treffen mit dem Kampfverband beim Polaris HQ war die TAS Armageddon auf direktem Wege ins Sirius-System gesprungen. Die Flotte war so weit aufgefächert worden, wie es nur möglich war, ohne dass die Gefahr bestand, den Wiedereintrittspunkt zu verpassen. Die breite Verteilung war gewollt, um den Aqualianern die Stärke der Terranischen Navy so offensichtlich wie möglich zu zeigen. Während eines Hypersprungs waren die Schiffe von jeglicher Kommunikation abgeschnitten. So konnte es passieren, dass sich die taktische Lage vor Ort änderte und ein Raumschiff in eine heiße Zone flog und es erst merkte, wenn es bereits zu spät war. Auch konnte ein anderes Raumschiff unterwegs Schwierigkeiten bekommen und entweder zu früh oder zu spät aus dem Hyperraum fallen. Ein guter Kommandeur musste mit allem rechnen. Zu Vice Admiral Osakas Erleichterung war beim Wiedereintritt alles glatt gegangen. Kein Schiff war verloren gegangen, die Formation war immer noch intakt. Nachdem alle Schiffe Bereitschaft signalisiert hatten, gab der Vice Admiral den Befehl, in Zweiergruppen zu patrouillieren und so viel Lärm wie möglich zu machen. Jeder sollte ihre Anwesenheit bemerken.


  Die Reaktion der außerirdischen Nachbarn ließ nicht lange auf sich warten. Nur wenige Stunden nach ihrer eigenen Ankunft positionierte sich ein kleiner Verband aqualianischer Schiffe etwa hunderttausend Kilometer auf der anderen Seite der Grenze und beobachtete die terranische Aktivität. Beide Gruppen befanden sich außer Feuerreichweite, und sowohl Osaka, als auch sein Gegenstück ließen sich nicht zu irgendwelchen Provokationen hinreißen, indem sie die Waffensysteme aktiviert hätten.


  Die Spannung an Bord war beinahe greifbar. Obwohl die Terraner alle Funkfrequenzen abhörten und die Scanner auf voller Leistung liefen, konnten sie keine Signale der Wasserwesen auffangen. Diese hielten Funkstille, was dem Vice Admiral mehr Unbehagen bereitete, als wenn durchgehendes Geschnatter über den Äther gelaufen wäre. Sogar ihre aktiven Antriebssysteme waren kalt, so dass die Aqualianer höchstens ein wenig manövrieren konnten. Wo die Allianz wie ein Rockkonzert anmutete, war die Föderation wie eine Maus in der Nacht.


  Schließlich ergriff Osaka die Initiative. Mit einem Wink zur Kommunikationsstation ließ er einen offenen Kanal schalten.


  »An den Kommandeur der Flotte der Föderation, hier spricht Vice Admiral Ishiro Osaka von der Terranischen Allianz. Sie haben eines unserer Schiffe in Ihrem Gewahrsam. Wir fordern die sofortige Herausgabe dieses Schiffes. Sollten Sie sich weigern, haben wir Schießbefehl.«


  Als keine Antwort kam, wiederholte er seinen Funkspruch. Auch der dritte Kontaktversuch brachte kein Ergebnis. Daraufhin beschloss Osaka, seinen Funkspruch alle drei Minuten automatisch senden zu lassen, bis sich sein Gegenüber dazu herablassen würde, mit ihm zu reden.


  Schließlich, nach über einer Stunde, wurde das Schweigen gebrochen.


  »Hier spricht das Flaggschiff der Föderation von Aqualia. Ihr verletzt die Grenzen unseres Hoheitsgebietes. Zieht euch sofort zurück, oder ihr werdet die Konsequenzen zu tragen haben«, schnarrte die monotone Übersetzung des Computers aus den Lautsprechern.


  Endlich Ergebnisse, dachte Osaka, während er im Geiste seine Antwort formulierte.


  »Aqualianer, wir haben dasselbe Recht, hier zu sein wie Sie. Wir befinden uns auf terranischem Territorium und halten den vertraglich vereinbarten Abstand zur Grenze ein. Versuchen Sie nicht, uns zu drohen.«


  »Es liegt uns fern, dich zu bedrohen, Terraner«, war die Antwort. »Wir sind lediglich darauf erpicht, uns und unser Volk vor unrechtmäßigem Zugriff zu schützen. Wir machen dir bewusst, dich keinen Schritt weiter in unsere Richtung zu bewegen, es sei denn, du bist auf Blutvergießen aus. Flaggschiff aus.«


  »Holen Sie ihn zurück!«, bellte Osaka in Richtung Kommunikationsoffizier. Dieser signalisierte mit einem Schulterzucken, dass der Kanal geschlossen und seitens der Anderen blockiert worden war.


  Plötzlich erscholl der automatische Annäherungsalarm. Der Sensoroffizier tippte einige Befehle an seiner Konsole, bevor er Meldung machte. »Kapitän, zwanzig neue Kontakte!«


  »Zeigen Sie sie mir.«


  Der Vice Admiral blickte auf seine Taktikkonsole und fand die Bestätigung für die Meldung. Der Bildschirm füllte sich beinahe im Sekundentakt mit neuen Sensorechos, als ein Aqualianer-Kriegsschiff nach dem anderen in den Normalraum eintrat. Diese hielten zwar dieselbe Entfernung wie der erste Verband, hatten aber alle Waffensysteme aktiviert und die Raketenrohre geöffnet. Trotz der Schlagkraft der Terranischen Flotte und dem neuen Kriegsschiff in ihrem Arsenal waren sie der Föderation weit unterlegen. Osaka war klar, dass, sollte es zu Kampfhandlungen kommen, ein Sieg nur schwer zu verwirklichen war. Er war nicht so dumm, einen Schlagabtausch zu provozieren, wenn dies nicht vermeidbar war.


  »Jenson, versuchen Sie, diesen Spike zu erreichen. Sagen Sie ihm, dass ich mit ihm sprechen will.«


  »Nicht nötig, Sir«, antwortete der Corporal. »Sie rufen uns.«


  »Empfangen!«


  »Terraner, wie du sicherlich bereits bemerkt hast, ist unsere Verstärkung deiner Flotte sowohl zahlenmäßig, wie auch waffentechnisch mindestens ebenbürtig. Ich schlage vor, du kehrst um und fliegst dahin zurück, wo du hergekommen bist.«


  »Aqualianer, ich bin nicht hier, um mit Ihnen Krieg anzufangen«, gab Osaka zurück. »Mein Befehl lautet, die Überläufer zurück zu bringen. Mit Ihrem Ultimatum bringen Sie mich in eine schwierige Position. Ich muss meinem Dienstherrn Folge leisten, auch wenn es bedeutet, meine Untergebenen in Gefahr zu bringen. Ich werde mich nicht zurückziehen.«


  »Auch ich bin in einer schwierigen Lage. Deine so genannten Überläufer sind unsere Gäste, und wir haben nicht die Absicht, unsere Gastfreundschaft zu versagen. Ich schlage vor, ich nehme mit ihnen Kontakt auf und frage sie nach ihrem Willen.«


  »Das ist nicht akzeptabel«, entgegnete der Japaner. »Es handelt sich hierbei um Kriegsverbrecher, die Eigentum der Terranischen Flotte entwendet haben. Sie gehören vor ein Kriegsgericht gestellt, und ich werde nicht eher weichen, bis ich das Schiff und seine Crew in Gewahrsam habe.«


  »Dann sehe ich keinen anderen Ausweg«, erwiderte der Aqualianer bedauernd und schaltete das Interkomm ab.


  Noch während Osaka überlegte, was diese Handlung zu bedeuten hatte, wurde der Sensoroffizier laut. »Admiral, die Spikes aktivieren ihre Waffen!«


  »Signal an die Flotte: Schilde hochfahren! Waffen klarmachen! Bereiten Sie sich auf die Verteidigung vor!«


  



  Eine Stunde später war alles vorbei. Beide Flotten waren mit voller Wucht aufeinander los gegangen. Zuerst hatten die aqualianischen Schiffe das Feuer eröffnet und mehrere Salven Torpedos auf die Terraner abgesetzt. Zwar waren die Schiffe der Navy mit einem ausgeklügelten Feuerleitsystem versehen und hatten einige der Marschflugkörper abgefangen, doch waren immer noch genug Raketen durchgekommen, um ernsthafte Schäden anzurichten. Die Menschen hatten das Feuer erwidert und die stromlinienförmigen Kreuzer des Gegners in Schwierigkeiten gebracht. Die Aqualianer hatten nicht nachgegeben und waren schon bald in Reichweite der Strahlenkanonen gekommen. Die TAS Armageddon verfügte über die neueste Technik und hatte bereits die Rohre glühen lassen, als der Rest der terranischen Flotte noch Raketen ins All gejagt hatten. Das All erstrahlte im hellen Licht der Laserbatterien, und heiße Explosionen zerrissen die Schwärze des Weltraums, während die beiden Flotten unbarmherzig aufeinander einhämmerten. Schon bald wurde dem Vice Admiral klar, dass keine der beiden Seiten den Sieg davontragen würde. Auch der aqualianische Kommandeur erkannte dies und orderte seine Schiffe in sichere Distanz. Osaka, der für seine schnelle Auffassungsgabe bekannt war, erkannte die Intention seines Gegenübers und befahl seiner Flotte, das Feuer einzustellen.


  Schließlich ließ der Vice Admiral einen Kanal öffnen. »Aqualianer, hier ist Vice Admiral Osaka. Sie können diesen Kampf nicht gewinnen. Ziehen Sie sich zurück, dann werden wir dasselbe tun. Unsere beiden Flotten sollen schrittweise den Abstand zur Grenze vergrößern, bis wir mindestens vier Millionen Kilometer entfernt sind, um die Lage zu deeskalieren. Sind Sie einverstanden?«


  Mit einem Flackern erschien das holographische Abbild des aqualianischen Kommandeurs. Offensichtlich war er verletzt, denn um ihn herum war das Wasser, welches ihn und seinesgleichen am Leben erhielt, rot gefärbt. »Terraner, ich bin einverstanden. Ich sehe, dass du ein Ehrenmann bist und zu deinem Wort stehst.«


  »Ich hoffe, ich kann dasselbe von Ihnen sagen«, erwiderte Osaka.


  Der Aqualianer sah ihn lange an, bevor er seine Stacheln spreizte - ein Zeichen des Einverständnisses - und ein Kopfnicken andeutete. Anscheinend war er mit den Gepflogenheiten der Menschen vertraut. »Das kannst nur du selbst entscheiden, Terraner.«


  Damit schaltete der aqualianische Kommandeur, der bei seinem Volk als Siralu bekannt war, die Verbindung ab.


  Das Ergebnis des Scharmützels war verheerend. Gut die Hälfte des terranischen Kampfverbandes war entweder schwer beschädigt oder vernichtet, viele hundert Leben waren ausgelöscht worden. Auf Seiten der Aqualianer sah es indes nicht besser aus. Obwohl sie zahlenmäßig überlegen gewesen war, hatte die Föderationsflotte den terranischen Waffen nicht viel entgegensetzen können. Noch mehr machte Osaka sich aber Sorgen, dass dies der Beginn eines interstellaren Krieges sein konnte. Er betete, dass dem nicht so war.


  



  Bronson und Bishop hatten den Rückweg zu ihrem Shuttle schweigend zurückgelegt. Zu viel hatten sie erfahren, als dass sie noch die Schönheit der Hauptstadt hätten wahrnehmen können. Gerade, als sie die Startvorbereitungen trafen, um zur TAS Bengalore zurückzukehren, leuchtete das Interkomm auf. Bronson drückte den Empfangsknopf, um die aufgezeichnete Botschaft zu hören. Es handelte sich um eine Audionachricht des Schlachtschiffes, welches hoch über ihnen im Orbit kreiste.


  »Sir!« Es handelte sich um die Stimme des Kommunikationsoffiziers. »Wir haben soeben eine beunruhigende Meldung aufgefangen. Anscheinend gab es bei Sirius einen Zusammenstoß zwischen einem Kampfverband der Navy und einer Flotte der Aqualianer. Es ist zu einem Schusswechsel gekommen. Beide Seiten haben schwere Verluste hinnehmen müssen. Bitte nehmen Sie so schnell wie möglich Kontakt zu uns auf. Lahtinen Ende.«


  Bishop, der die Nachricht ebenfalls gehört hatte, ließ sich schwer auf seinen Sitz fallen. »Gott steh uns bei ...« murmelte er.


  »Colonel, ich bin nicht sicher, ob Gott uns noch helfen kann ...«


  



  Kurz, nachdem sie zu dem terranischen Schlachtkreuzer zurückgekehrt waren, hatten Bronson und Bishop einen vollen Bericht erhalten. Sie waren beide erschüttert ob dieser Wendung der Ereignisse. Dreißig Minuten danach hatten sie sich mit der Brückencrew in den Besprechungsraum zurückgezogen, um über die Lage zu beraten.


  »Commander«, meldete Lahtinen sich zu Wort. »Nachdem Terra mit den Aqualianern de facto im Krieg ist ... Wie stehen unsere Chancen, uns frei zu bewegen?«


  »Ich habe bereits mit Hareda gesprochen«, erwiderte er. »Uns wurde zugesichert, dass wir auch weiterhin die Gastfreundschaft der Föderation genießen, solange wir nicht gegen sie vorgehen. Er hat mir aber auch unmissverständlich klar gemacht, dass wir umgehend beschossen würden, sollten wir etwas gegen das Volk Aqualias unternehmen. Ich habe ihm versprochen, dass uns so etwas fern liege. Es schien, als sei er damit zufrieden. Wir müssen aber dennoch damit rechnen, dass jeder unserer Schritte überwacht wird. Daher sollten wir uns gut überlegen, was wir als Nächstes tun. So wie ich das sehe, können wir nicht zur Allianz zurückkehren. Man würde uns sofort verhaften und vor ein Kriegsgericht stellen. Wir können aber ebenso wenig an der Seite der Föderation kämpfen.«


  »Aber wir sind bereits zu Fahnenflüchtigen geworden«, sagte Maillard. »Egal, wie es ausgeht, wir stehen auf der Verliererseite.«


  Darüber schien Bronson bereits nachgedacht zu haben, denn er hob schnell zu einer Erwiderung an. »Maillard, es gibt mehr als eine Möglichkeit, zu kämpfen, ohne die Waffen zu aktivieren. Wir können den Aqualianern unsere Daten über die Terranische Flotte bereit stellen und beratend zur Seite stehen.«


  »Aber ist das nicht bereits Hochverrat?«, wollte der Sensoroffizier wissen.


  »Ja, das ist es«, warf Colonel Bishop ein. »Aber die Allianz wird von einer fremden Macht gesteuert. Das bedeutet, dass wir unserem Eid Folge leisten, wenn wir gegen diese Macht vorgehen. Dass dabei Menschen leiden werden müssen, ist leider nicht zu vermeiden.«


  Nach diesen Worten herrschte kurzes Schweigen im Raum. Santeri Lahtinen brach schließlich das Schweigen. »Colonel, bei allem Respekt, aber können Sie mit absoluter Sicherheit sagen, dass die Führungsebene der Allianz kompromittiert ist? Haben Sie handfeste Beweise, die auch der genauesten Prüfung standhalten?«


  »Nein«, gab Bishop zu. »Aber ich weiß, dass etwas falsch läuft in der Allianz. Es sind nicht nur die Auswirkungen des Krieges gegen die Ghosts, mit denen wir zu tun haben. Etwas - oder Jemand - lenkt uns ganz gezielt an den Abgrund. Und nur, wenn wir zusammen stehen, werden wir eine Chance auf Überleben haben.«


  Der Kommunikationsoffizier ließ es damit bewenden und lehnte sich demonstrativ in seinem Stuhl zurück. »Nun, was tun wir?«


  Bronson richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Wir werden den Aqualianern helfen. Da wir selbst nicht alle wichtigen Daten haben, müssen wir welche besorgen. Und ich weiß auch schon, wer uns dabei helfen kann. Corporal Norris«, sprach er den Navigator an. »Ich gehe davon aus, dass Sie alles speichern, was Sie sehen?«


  »Selbstverständlich, Sir«, antwortete er.


  »Dann werden Sie trotz meines Befehls zur Löschung der Daten sicherlich Aufzeichnungen über unser Zusammentreffen mit diesem Hendricksen haben. Analysieren Sie sein Schiff und seinen letzten uns bekannten Sprungvektor. Anhand dieser Daten prüfen Sie, wie viele Sprünge er mit welcher Entfernung machen kann. Er muss irgendwo einen Stützpunkt haben. Wenn sich ein Suchgebiet herauskristallisiert, informieren Sie Colonel Bishop und mich.« Er hielt kurz inne, bevor er sich an die gesamte Versammlung wandte. »Gibt es noch weitere Fragen oder Anmerkungen? Nein? Dann dürfen Sie wegtreten.«


  



  Corporal John Norris machte sich sofort an seine Analyse, unterstützt von Lieutenant Maillard. Währenddessen traf sich Bronson mit Chief Sykes, um zu erfahren, in welchem Zustand sich die TAS Bengalore befand. Der Bericht war knapp gehalten, enthielt aber alle wichtigen Informationen. Nach dem aktuellen Stand war das Schiff voll einsatzbereit. Sykes äußerte allerdings Bedenken, dass sie durch das automatische Transpondersignal des Kreuzers zu schnell identifiziert würden, sollte es zu einer Begegnung mit der Terranischen Flotte kommen.


  »Dann schalten Sie es einfach aus«, verlangte der Commander.


  »So einfach ist das nicht, Sir«, erwiderte sie. »Ich muss dafür tief in der Software graben, um den Algorithmus zu finden. Das wird etwas dauern. Wenigstens zehn Stunden.«


  »Dann fangen Sie besser gleich an, denn wir werden nicht mehr lange hier bleiben. Ich möchte vermeiden, dass sofort auf uns gefeuert wird, wenn wir aus dem Hyperraum austreten.« Er wandte sich zum Gehen, drehte sich aber noch einmal zu ihr um. »Da ist noch etwas: Prüfen Sie, ob wir den Ídent-Code umstellen können, um uns unter einem anderen Namen zu identifizieren.« Bronson wartete nicht auf eine Antwort, sondern begab sich so schnell wie möglich wieder auf die Brücke.


  Dort erwartete ihn ein kurzer Bericht über die Aktivitäten der Aqualianer. Kurz nach dem Zusammenstoß mit der Terranischen Navy bei Sirius hatte die Föderation ihre Flotte mobilisiert. Die Schiffe, die sich im Orbit befunden hatten, waren beinahe umgehend in Formation zueinander getreten und waren in kleineren Verbänden in die Grenzsysteme gesprungen, um einem etwaigen Angriff Terras zu begegnen. Bronson hegte keine Zweifel daran, dass die Allianz ebenso verfahren war. Er prüfte, ob das Arush-Imperium Ähnliches durchgeführt hatte. Zu seiner Beruhigung erschien in den Berichten nichts Derartiges. Er war sich aber fast sicher, dass die Spikes sich nicht mehr lange ruhig verhalten würden, sondern sich ebenfalls für den Krieg rüsten würden. Zu sehr war der Konflikt Teil der Kultur der insektenartigen Rasse. Und zu viel war zwischen ihnen und der Menschheit vorgefallen, als dass die Arushii sich die Gelegenheit entgehen lassen würden, ihre Kampfkünste aufzufrischen. Sie standen am Rande eines neuen Krieges, der so furchtbar werden konnte, wie sich das niemand vorzustellen wagte.


  



  Währenddessen war auf dem Horchposten im Regulus-System hektische Betriebsamkeit ausgebrochen. Nur kurz nach dem Kampf in Sirius hatten Colonel Lars Hendricksen und seine Crew die Nachricht erhalten. Sie waren vollzählig angetreten und beobachteten mit gespannter Miene die verschiedenen Aktivitäten diesseits und jenseits der Grenze und setzten in regelmäßigen Abständen verschlüsselte Meldungen an die Kommandantur ab. Ihnen allen war klar, dass nur ein Meister der Diplomatie noch einen offenen Krieg abwenden konnte. Zusätzlich mussten sie die inneren Spannungen einkalkulieren, denn das Ereignis von Wolf 359 war nicht der einzige derartige Vorfall innerhalb der Terranischen Allianz. Die Kolonien nahe des unbekannten Raums schienen Morgenluft gewittert zu haben. Immer öfter gab es Meldungen von gewaltsamen Zusammenstößen zwischen Kräften der Erde und Rebellengruppen. Gewaltsame Protestmärsche, Bombenanschläge, Schießereien und kleine Scharmützel in den Systemen hatten in den vergangenen Wochen immer mehr zugenommen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis ein Flächenbrand ausbrechen und die Allianz zerreißen würde.


  



  Space Marshall Carver hatte, nachdem er von der Auseinandersetzung bei Sirius erfahren hatte, die Flotte mobilisiert. In Rekordzeit waren die kleinen und großen Kampfschiffe voll ausgerüstet und an die Grenze geschickt worden, um dort zu patrouillieren und auf den Angriffsbefehl zu warten. Carver war kein Kriegstreiber, doch hatte er nicht vor, klein beizugeben. Er war in diese Position gelangt, weil er ein Patriot war und alles in seiner Macht Stehende tat, um die Sicherheit der Menschheit zu gewährleisten. Und, verdammt noch Mal, er würde sich in diesem Bestreben treu bleiben.


  



  Corporal Norris war an die Seite des Commanders getreten und salutierte. Bronson wandte sich ihm nicht sofort zu, sondern studierte den Statusbericht des Schiffes. Zwar hatte Norris es eilig, doch wusste er, dass sein Vorgesetzter Wert auf militärische Disziplin setzte, selbst in Zeiten wie diesen. Schließlich aber ergriff er das Wort. »Sir«, fing er an. »Ich habe Ihren Befehl ausgeführt und versucht, ein in Frage kommendes Areal für den mutmaßlichen Standort des Stützpunkts zu finden. Dies ist mir auch gelungen, allerdings ist dieses Gebiet so groß, dass wir mehrere Monate suchen könnten, und trotzdem nichts finden würden. Daraufhin habe ich mir überlegt, wo ich einen Lauschposten errichten würde. Es müsste ein Ort sein, der nicht direkt auf den Schifffahrtslinien liegt, aber auch nicht zu weit entfernt. Außerdem sollte er schwer zu entdecken sein. Ich habe also in dem fraglichen Gebiet nach solchen Punkten gesucht. Dabei habe ich drei Asteroidenfelder entdeckt. Schlussendlich bin ich der Meinung, dass das Feld im Regulus-System unser Ziel ist.«


  »Wie sicher sind Sie sich?«, fragte Bronson.


  »Zu sechzig Prozent.«


  »Und warum glauben Sie, dass es genau dieses Feld ist?«


  »Nun, eines der anderen Asteroidenfelder ist sehr klein, ein anderes zu gefährlich, um ansatzweise sicher hindurch zu navigieren. Selbst für so ein kleines Schiff, wie es Hendricksen benutzt. Und irgendwie muss ja auch die Ausrüstung dorthin transportiert worden sein.«


  Der Commander überlegte kurz, bevor er nickte. »Setzen Sie Kurs und springen Sie, sobald Sie soweit sind.«


  Kurz darauf verließ die TAS Bengalore den Orbit um Aqualia und steuerte einen Punkt an, der sie aus dem Gravitationsschatten des Planeten brachte. Mit einem Flackern verließ sie den Normalraum und war auf dem Weg.


  



  Die Zeit bis zum Wiedereintritt verging buchstäblich wie im Fluge. Sykes hatte sich inzwischen in den Computer eingehackt und herausgefunden, wie das automatische Transpondersignal abgeschaltet werden konnte. Sie wusste inzwischen auch, wie man eine andere Schiffs-ID erstellen konnte. Das Problem war nur, dass man nicht einfach irgendeine Zahlenfolge eingeben durfte, wenn man sich für jemand anderes ausgeben wollte. Man musste den Code genau kennen, sonst würde ihr Täuschungsmanöver sofort auffliegen. Auch das erhofften sie sich, in Regulus zu finden. Nachdem Commander Bronson über den Fortschritt in Kenntnis gesetzt worden war, entschied er, vorerst das System abgeschaltet zu lassen. Sie konnten immer noch erklären, dass es eine Fehlfunktion gab, welche das Signal unbrauchbar machte. Das würde ihnen hoffentlich die benötigte Zeit geben, um nahe genug an den Horchposten heranzukommen, ohne dass man dort auf den Betrug reagieren konnte.


  Mit einem Flackern tauchte die TAS Bengalore rund fünfhunderttausend Kilometer von dem verdächtigen Asteroidenfeld wieder in den Normalraum auf.


  »Scanner auf volle Leistung«, befahl Bronson.


  Lieutenant Maillard kam der Aufforderung sofort nach und prüfte den sie umgebenden Raum sowohl mit den optischen, als auch mit den taktischen Sensoren sorgfältig. Schließlich fand er, was er suchte. »Sir, ich sehe einen größeren Felsbrocken, der eine merkwürdig stabile Position hat.« Asteroidenfelder besaßen zwar die Eigenschaft, relativ lange an einem Standort zu bleiben, doch die kleinen Brocken bewegten sich ständig. Nicht so dieser. Als der Sensoroffizier die optischen Scanner anpasste und das Bild vergrößerte, konnten sie mehrere Antennen aus dem Gestein ragen sehen.


  »Das ist es«, stellte Colonel Bishop überflüssigerweise fest.


  »Colonel, können Sie auf diese Entfernung feststellen, wo sich der Schildgenerator befindet?«, wollte Bronson wissen.


  »Nicht mit hundertprozentiger Sicherheit, Sir, aber wenn es sich hier um die typische terranische Bauweise handelt, brauche ich auch keine absolute Gewissheit.«


  »Hoffen wir, dass Sie Recht haben. Stellen Sie das Ding ruhig.«


  Bishop übernahm die direkte Kontrolle des vorderen Sekundärgeschützes und richtete es aus. Er zielte sorgfältig, bevor er den Feuerknopf betätigte. Ein einzelner Schuss löste sich aus der Kanone und durchschnitt den Raum. Der Laserstrahl traf genau, und aus der Flanke der Asteroidenbasis lösten sich größere Brocken und kreiselten ins Weltall.


  »Maillard, können Sie erkennen, ob sich ein Schild um die Station aufbaut?«


  »Nein, Commander«, meldete dieser. »Scheint, als hätte Colonel Bishop richtig gelegen.«


  »Corporal, bringen Sie uns vorsichtig näher heran. Passen Sie auf, dass wir nicht in irgendwelche automatischen Verteidigungsanlagen fliegen. Die sind zwar so programmiert, dass sie nicht auf freundliche Schiffe feuern, aber wir senden derzeit kein Signal aus.«


  Norris tat, wie ihm geheißen, und gab ein Viertel Schub auf die Triebwerke. Als sie sich auf rund hunderttausend Kilometer genähert hatten, erwachte das Interkomm. Auf dem Hauptbildschirm erschien das Gesicht von First Lieutenant Janne Järvi. »Terranisches Schiff, warum feuern Sie auf uns?«


  »Hier spricht Commander Bronson von der TAS Bengalore ...«


  »Die Bengalore?«, unterbrach Järvi ihn. Man sah ihm an, dass er genau wusste, wer sie waren.


  »Exakt. Wir hegen keine feindlichen Absichten. Wir wollen nur Informationen.«


  »Und warum schießen Sie dann auf uns?«


  »Weil wir gerne ungestört bleiben möchten. Wir kennen Ihren Vorgesetzten, Colonel Hendricksen. Sagen Sie ihm, dass wir an Bord zu kommen wünschen.«


  »Und wenn ich das nicht tue?«, fragte Järvi emotionslos.


  »Nun, dann sehen wir uns gezwungen, unsere Absichten zu überdenken. Sagen Sie ihm das. Sie haben fünf Minuten. Bronson aus.«


  Er drückte den Empfangsknopf und schaltete den Bildschirm ab.


  Zwei Minuten später übermittelte der Horchposten eine schriftliche Einladung.


  Die TAS Bengalore konnte aufgrund ihrer Größe natürlich nicht in das Asteroidenfeld fliegen. Darum entschied Bronson, den Colonel sowie Lieutenant Lahtinen und vier bewaffnete Sicherheitskräfte in einer Fähre zu schicken. Im Stationshangar angekommen, stiegen erst die Bewaffneten aus und sicherten den Bereich um die Einstiegsrampe. Danach folgten der Erste Offizier und der Lieutenant. Sie wurden bereits von Lieutenant Järvi erwartet. Dieser salutierte nicht, sondern taxierte die Ankömmlinge mit abschätzigen Blicken, bevor er das Wort ergriff.


  »Folgen Sie mir«, sagte er, wandte sich um und ging mit großen Schritten in Richtung eines auf sie wartenden Turbolifts.


  Der Colonel bemerkte natürlich, dass der Lieutenant nicht gerade erfreut war, Verräter auf seiner Station zu haben. Gemeinsam betraten sie Aufzug und fuhren direkt zum Quartier des Stationsleiters, Colonel Lars Hendricksen. Als sie dessen Büro betraten, sahen sie den Colonel an seinem Schreibtisch sitzen, scheinbar vertieft in irgendwelche Berichte. Betont langsam blickte er auf und sah die beiden Neuankömmlinge streng an. Als er sprach, gab er seiner Stimme bewusst einen abweisenden Unterton.


  »Ich bin sehr enttäuscht von Ihnen, Colonel Martin Bishop«, sagte er. »Und auch von Ihnen, First Lieutenant Santeri Lahtinen.«


  Anscheinend hat er seine Hausaufgaben gemacht, dachte Bishop. Er war beeindruckt, aber keineswegs davon eingeschüchtert, dass dieser Mann ihre Namen wusste. Er schwieg und wartete, dass Hendricksen weiter sprach.


  »Sie sind nicht nur fahnenflüchtig, sondern kollaborieren auch noch mit dem Feind. Herzlichen Glückwunsch, das bringt Ihnen entweder lebenslänglich oder gleich die Todesstrafe ein.«


  »Wie können die Aqualianer unser Feind sein, wenn wir ihnen nicht den Krieg erklärt haben?«, wollte der Erste Offizier wissen.


  »Keine Sorge, das wird bald folgen. Zufällig bin ich gut informiert. Aber das ist sicher nicht der Grund Ihres Besuchs, oder?«, erwiderte Hendricksen.


  »Da haben Sie Recht. Wir sind zu Ihnen gekommen, um Daten zu erhalten über Anzahl, Stärke und Position der Schiffe der Terranischen Navy.«


  »Na, wenn es weiter nichts ist ...« sagte der Geheimdienstler spöttisch. »Und warum, denken Sie, sollte ich Ihnen diese Informationen geben?«


  »Weil dort draußen ein Kriegsschiff der Continental-Klasse nur darauf wartet, Ihre hübsche kleine Station in ihre Einzelteile zu zerlegen.«


  »Wenn Sie das tun, erhalten Sie die gewünschten Daten auch nicht.«


  »Das mag wohl sein«, erwiderte Bishop ruhig. »Aber jedenfalls fühle ich mich dann besser. Colonel, lassen Sie uns von Mann zu Mann sprechen. Ich habe in den letzten Tagen nicht gut geschlafen und habe auch sonst nicht viel Schönes erlebt. Ich bin also relativ schlecht gelaunt. Und wenn Sie sich entschließen, zu kooperieren, werden wir Sie und Ihre Crew in Ruhe lassen und in Frieden verschwinden. So wie Sie mich kennen, kenne ich Sie. Ich weiß zum Beispiel, dass Ihnen das Wohlergehen Ihrer Mannschaft sehr am Herzen liegt. Wenn Sie uns also nicht geben, was wir wollen, dann werden Ihre Leute darunter leiden müssen.«


  »Sie sind ein herzloser Mensch, Colonel Bishop«, sagte er nach einem langen Moment. »Aber gut. Sie haben mich überredet. Lieutenant Järvi wird Ihnen alle Informationen geben, die Sie haben wollen. Und danach will ich Sie und Ihre Lakaien von meiner Station haben und Sie nie wiedersehen. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  Der Erste Offizier nickte. »Vollkommen klar. Ich bedanke mich für Ihre Kooperation.«


  Damit wandte er sich um und betrat gemeinsam mit seinen Begleitern den Turbolift, der sie zum Zentralrechner bringen sollte.


  



  Fünf Stunden später hatte Lahtinen alle benötigten Daten extrahiert und an die TAS Bengalore übertragen. Mit einem Nicken verabschiedeten sich die sechs Männer von Lieutenant Järvi, der die ganze Zeit über bei ihnen geblieben war. Dieser hatte nur ein Schnauben für die Eindringlinge übrig. Als die Landungsmannschaft das Shuttle betreten und die Luke geschlossen hatte, hob die Fähre ab und nahm Kurs auf ihr Mutterschiff. Die Hangarschleuse schloss sich hinter ihnen geräuschvoll.


  Über das Bordkomm meldete sich Hendricksen und verlangte nach einer Statusmeldung.


  »Sie haben die Station soeben verlassen, Lars«, meldete Järvi.


  »Gut. Mach mein Schiff startklar. Ich will sobald wie möglich mit dem Oberkommando Kontakt aufnehmen, um von den heutigen Ereignissen zu berichten.«


  »Da gibt es ein kleines Problem«, antwortete der Lieutenant. »Bevor dieser Bishop und seine Horde uns verlassen haben, haben sie den Hangar manipuliert. Als die Schleuse sich geschlossen hat, wurde die Verriegelung aktiviert und der Code geändert. Und zwar so, dass er sich alle paar Minuten von selbst ändert. Selbst wenn wir unsere gesamte Computerleistung nutzen, wird es Tage dauern, bis wir ihn geknackt haben.«


  Am anderen Ende der Leitung herrschte ein gefühlt minutenlanges Schweigen. Schließlich sagte Hendricksen: »Tu, was du tun musst. Wenn du den Code nicht herausfinden kannst, dann spreng die verdammte Tür einfach auf. Die Schäden sind mir egal.«


  »Verstanden. Janne aus.«


  



  



  Kapitel XVII - Spiel im Schatten


  Die offizielle Kriegserklärung der Terranischen Allianz ließ nicht lange auf sich warten. Noch während Colonel Bishop und sein Team die erbeuteten Daten auswertete, erhielt die Regierung der Aqualianer eine förmliche Botschaft des terranischen Oberkommandos mit der Aufforderung, sofort zu kapitulieren. Natürlich folgte Aqualia dieser Aufforderung nicht, sondern mobilisierte umgehend seine Truppen. Damit hatten die Menschen gerechnet, und schon bald sammelten sich die verschiedenen Flotten an der Grenze, bereit für den ersten Schlag. Während des Konflikts mit den Ghosts waren viele Schiffe nicht auf den Kampf vorbereitet gewesen. Doch diesmal war es anders: Sämtliche Teile der Terranischen Navy waren mit der neuen, inzwischen noch verbesserten Schildtechnologie sowie Tachyon-Geschützen ausgerüstet worden. Die Schäden an dem Kampfverband der TAS Armageddon waren in Rekordzeit behoben wurden, sodass sie wieder voll einsatzbereit waren. Die Propagandamaschine in den Zentralwelten lief auf Hochtouren, um die Bevölkerung auf einen schnellen und kurzen Kampf einzustimmen. Während die Kriegsbegeisterung dort gezielt geschürt wurde, wurde den Kolonien, bekannt für ihren Unmut über die terranische Autorität, klar gemacht, dass sie die Kriegsanstrengungen zu unterstützen oder die Konsequenzen zu tragen hätten. Diesen Planeten blieb nichts anderes übrig, als sich zu fügen, wollten sie ihre relative Unabhängigkeit nicht verlieren. Die Ereignisse von Wolf 359 waren allen noch frisch im Gedächtnis.



  Nur zwei Wochen später begann die heiße Phase des Krieges, als die Terranische Navy in einer großangelegten Invasion über die Aqualianer herfiel. Zwar hatten diese bereits vor Ausbruch dieses Krieges aufgerüstet, konnten aber der schieren Überzahl der menschlichen Schiffe nicht viel entgegensetzen. Ein System nach dem anderen fiel, während der Himmel über den aqualianischen Welten in Flammen aufging. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Terraner vor den Toren der Heimatwelt der Wasserwesen stünden.


  



  »Admiral Osaka, Ihren Bericht bitte«, verlangte Space Marshall Carver. Er saß mit einigen Flottenoffizieren bei einer der zahlreichen Besprechungen, die seinen Terminkalender seit Beginn des Krieges mit der Föderation dominierten. Vice Admiral Osaka war über ein mehrfach kodiertes Kommunikationsnetz zugeschaltet und auf den großen Lagebildschirm geschaltet.


  »Marshall, der Feldzug läuft gut. Die Aqualianer sind überall auf dem Rückzug. Sie leisten nur so lange Widerstand, wie sie müssen, um ihre Planeten zu evakuieren. Wir haben bisher lediglich ein paar Fregatten verloren. Zwei Schiffe der Continental-Klasse sowie eines der Sol-Klasse wurden beschädigt und befinden sich in Reparatur. Wir rechnen damit, dass wir bereits in rund zwei Wochen vor Aqualia stehen werden.«


  »Sehr gut, Admiral. Haben Sie noch etwas zu berichten?«


  »Trotz einer groß angelegten Suchaktion haben wir die TAS Bengalore bisher nicht ausfindig machen können. Unser Horchposten im Regulus-System hat uns allerdings gemeldet, dass Bronson und seine Männer vor ein paar Tagen die Station überfallen und Flottendaten gestohlen haben.«


  Carver wurde aufmerksam. »Warum erfahre ich erst jetzt davon?«


  »Weil auch wir erst vor wenigen Stunden davon in Kenntnis gesetzt wurden. Anscheinend hat Bronson es geschafft, die Kommunikation zu stören.«


  »Kann uns das schaden?«


  »Die Daten umfassen ausführliche Berichte über Flottenstärke und -bewegungen. Mit etwas taktischem Geschick könnte der Feind erfahren, wo wir als Nächstes zuschlagen und uns eine Falle stellen.«


  »Haben Sie Gegenmaßnahmen ergriffen?«, wollte Carver wissen.


  »Selbstverständlich, Sir. Unsere Angriffspläne sind bereits modifiziert worden, sodass die Aqualianer raten müssten, was unser nächstes Ziel ist.«


  »Wie steht es mit Kriegsgefangenen?«


  »Die Flotte hat bisher etwa dreißigtausend Aqualianer in Gewahrsam genommen.«


  »Wie viele davon sind Zivilisten?«


  »Der größte Teil, aber es sind auch einige Angehörige des Militärs darunter.«


  »Das kostet uns Ressourcen«, stellte Carver fest. »Allein die Unterbringung und Wartung der Anlagen benötigt zu viele Männer.«


  »Sir, wir halten uns lediglich an galaktisches Recht.«


  »Galaktisches Recht kann ausgehebelt werden, wenn es der Sache dienlich ist. Ich will, dass Sie ab jetzt keine Gefangenen mehr machen. Sie wissen, was Sie mit den Inhaftierten zu tun haben.«


  »Aber Sir ...« entfuhr es Osaka.


  »Haben Sie irgendwelche Einwände?«


  »Wir machen uns eines Kriegsverbrechens schuldig!«


  »Zur Kenntnis genommen. Sie haben Ihre Befehle«, erwiderte Carver kalt.


  »Verstanden, Sir. Osaka aus.«


  Der Space Marshall wandte sich dem Mann zu seiner Linken zu, einem alten Schlachtross namens Roman Barshow. Er war über sechzig, und sein Gesicht war von tiefen Falten durchzogen. Als Admiral war zuständig für die Aufrechterhaltung der Ordnung in den Kolonien. »Roman, wie sieht die Lage in den Randwelten aus?«


  »Wir mussten ein paar Exempel statuieren, und seitdem verhält sich die Bevölkerung ruhig. Ich rechne nicht mit Schwierigkeiten.«


  »Seien Sie sich dessen nicht zu sicher. Die Kolonien waren schon immer ein Unruheherd. Sie wissen, dass Sie freie Hand haben bei der Durchführung meiner Befehle.«


  »Natürlich, Roger. In den Städten gibt es rund um die Uhr Patrouillen, und in den ländlichen Bereichen führen wir unangekündigte Durchsuchungen durch. Wir haben alles unter Kontrolle.«


  »Sehr gut«, sagte Carver und erhob sich. »Wenn es nichts mehr zu bereden gibt, erkläre ich diese Konferenz hiermit für beendet.«


  Niemand erhob Einwände.


  



  Die Daten, die Colonel Bishop von dem Horchposten in Regulus erbeutet hatte, zeichneten ein düsteres Bild. Die Menschen hatten nicht nur zahlreiche Verbesserungen an den Waffen vorgenommen, sondern auch neue Schiffe gebaut. Die alten Kreuzer der Pacific-Klasse waren beinahe vollständig ausgemustert worden. Die wenigen noch verbliebenen Einheiten waren abkommandiert worden, um die Kolonien unter Kontrolle zu halten. Während in den vergangenen sechzehn Monaten acht Sternenschlachtschiffe der Continental-Klasse in Dienst gestellt wurden, lagen weitere vier im Trockendock. Was der Führungscrew der TAS Bengalore aber mehr Sorgen machte, waren die drei neuen Schlachtschiffe der Sol-Klasse, die an den Kampfhandlungen teilnahmen. Und als wäre das nicht schon Grund genug zur Verzweiflung gewesen, fanden sie Beweise dafür, dass die TAS Armageddon nicht das einzige Schiff ihrer Klasse war. Ein weiteres Exemplar der Hades-Klasse befand sich im Bau und würde bereits in wenigen Wochen einsatzbereit sein. Als Bishop dem Commander dies mitteilte, saß dieser in seinem Raum und beobachtete die Sterne.


  »Sir, wir müssen handeln, und zwar schnell. Gegen die Armageddon können wir im Moment nicht viel ausrichten, aber die Abaddon ist verwundbar. Wenn wir sie sabotieren können, würde das den Aqualianern etwas Zeit verschaffen. Vielleicht würde es auch den Kampfgeist der Kolonien wecken, sodass die Allianz sich auf zwei Fronten aufteilen müsste.«


  »Ich gebe Ihnen Recht, Colonel«, erwiderte Bronson nachdenklich. »Allerdings werden die terranischen Werften stark bewacht. Wir können da nicht einfach so reinmarschieren und tun, was wir wollen.«


  »Dessen bin ich mir bewusst, Sir. Ihre Erlaubnis vorausgesetzt, habe ich bereits mit dem aqualianischen Kriegsrat gesprochen, und sie sind bereit, uns Unterstützung zukommen zu lassen.«


  »Das wird vielleicht nicht reichen. Wir brauchen stärkere Verbündete, wenn wir eine Chance auf Erfolg sehen wollen. Was ist mit den Arushii? Haben die bereits etwas unternommen?«


  »Soweit ich weiß, nicht«, sagte Bishop. »Meinen Informationen zufolge hat das Imperium die Grenzen geschlossen und hält sich offiziell aus dem Konflikt heraus.«


  »Das wundert mich. Schließlich leben sie für den Kampf.«


  »Ja, aber sie wissen auch, dass sie ihre Brutwelten schützen müssen. Wenn sie sich jetzt auf einen Krieg einlassen, werden sie nicht lange durchhalten.«


  »Ich kann mich an Zeiten erinnern, wo es die Arushii nicht interessiert hat, wie ihre Chancen stehen«, sagte Bronson. Er lehnte sich zurück und dachte nach. In seinem Kopf begann sich ein Plan zu formen.


  



  Nur zwei Wochen später befand sich die Terranische Navy kurz vor Aqualia. Die letzten Vorbereitungen für den Angriff auf die Hauptwelt der Föderation waren bereits vor Stunden abgeschlossen worden, und die hunderte Schiffe zählende Flotte wartete auf die Order des obersten Befehlshabers. Space Marshall Carver war extra für diesen Anlass zur Flotte gestoßen und hatte kurzerhand das Kommando übernommen. Vice Admiral Osaka war nicht gerade erfreut gewesen über diese Wendung, hatte aber seinen Platz freiwillig geräumt. Carver blickte auf den taktischen Bildschirm, und was er sah, erfüllte ihn mit Euphorie. Schon sehr bald wäre dieser unwürdige Konflikt beendet, und er konnte sich wieder wichtigeren Dingen widmen. Er wandte sich dem Ersten Offizier zu. »Ist die Flotte bereit?«


  »Bereit und willens, Sir«, gab der Colonel zurück.


  »Geben Sie das Signal.«


  



  Natürlich war den Aqualianern nicht verborgen geblieben, dass sie den Krieg zu verlieren drohten. Die Evakuierung der Heimatwelt war in vollem Gange, aber es gab zu viele Einwohner und zu wenig Schiffe, um auch nur ansatzweise zu genügen. Als die terranische Angriffsflotte eintraf, befanden sich immer noch über zwanzig Milliarden Aqualianer auf dem Planeten. Im Orbit entbrannte eine Schlacht, die ihresgleichen suchte. Die Wasserwesen hatten für dieses letzte Gefecht ihre gesamte Raumstreitmacht zusammen gezogen. Beide Seiten kämpften verbissen. Die Aqualianer wichen nicht zurück, sondern versuchten, so lange wie möglich Widerstand zu leisten, um so viele Zivilisten retten zu können, wie es irgend ging. Beide Flotten erlitten hohe Verluste, dennoch zeichnete sich immer mehr ab, dass die Allianz den Sieg davontragen würde. Schließlich brach die Front zusammen. Die Menschen kreisten nun die verbliebenen Feinde ein und schalteten ein Schiff nach dem anderen aus. Als von der einst stolzen Föderationsflotte nur noch ein Trümmerfeld übrig war, positionierten sich die Schiffe der Navy im Orbit.


  »Grünes Licht für das Bombardement. Feuer frei«, befahl Carver.


  



  Commander Bronson befand sich in seinem Quartier und ruhte sich aus. Die TAS Bengalore hatte sich auf Anraten des Chefingenieurs in den neutralen Raum zurück gezogen und einige Reparaturen durchgeführt, die schon lange überfällig, aber nie wirklich wichtig gewesen waren.


  Er döste vor sich hin, als das Bordkomm piepte. Schwerfällig erhob er sich und drückte den Empfangsknopf.


  »Bronson hier«, murmelte er.


  »Sir, tut mir leid, dass ich Sie wecken muss«, sagte Colonel Bishop. »Wir haben soeben eine Nachricht von Aqualia erhalten. Die Allianz hat angegriffen. Nachdem sie jeden Widerstand gebrochen hatten, haben sie auf die Städte gefeuert. Aber nicht mit konventionellen Waffen. Sir ...« Der Erste Offizier unterbrach sich, als müsste er den Gedanken erst fassen. »Das Virus ist einsatzbereit. Sie haben mehrere Torpedos abgefeuert. Die Verluste gehen bereits jetzt in die Milliarden.«


  Bronson konnte es nicht fassen. Mit einem Schlag einen ganzen Planeten auszulöschen war unvorstellbar, selbst für ein altes Schlachtross wie ihn.


  »Sagen Sie mir, Colonel«, sagte er leise, »Gibt es Überlebende?«


  »Aktuell wissen wir es ehrlich gesagt nicht. Aber so, wie ich unsere Wissenschaftler kenne, ist das Virus einhundert Prozent tödlich.«


  »Und auf anderen Welten?«


  »Es scheint, als habe es eine simultane Attacke auf alle Planeten der Föderation gegeben. Falls jemand überlebt hat, dann auf einem Raumschiff. Wir wissen aber nicht, ob und wo.«


  »Also müssen wir im Moment davon ausgehen, dass ein ganzes Volk vernichtet wurde.« Das war keine Frage, und Bishop wusste es.


  »Ich werde versuchen, Kontakt herzustellen.«


  »Tun Sie das. Bronson aus.«


  



  In der Allianz herrschte Euphorie. Die Meldungen vom totalen Sieg über die Aqualianer verbreiteten sich wie ein Lauffeuer und wurden auf allen öffentlichen Kanälen gebetsmühlenartig wiederholt. Carver versprach in einer öffentlichen Ansprache, auch die restlichen Feinde, die sich ihrer gerechten Strafe entzogen hatten, schon bald zur Rechenschaft zu ziehen. In keiner Verlautbarung wurde darüber gesprochen, dass ein neuartiger Biokampfstoff eingesetzt worden war. Innerhalb der Flotte wurde jeder, der etwas Entsprechendes sagen wollte, ruhig gestellt.


  »Also gibt es Überlebende ...« sagte Bronson laut, als er die neuesten Nachrichten gesehen hatte. Augenblicklich fasste er einen Entschluss: Die Aqualianer, die sich gerettet hatten, mussten versammelt werden. Diese Aufgabe übertrug er seinem Ersten Offizier, da dieser über die nötigen Frequenzen und Codes verfügte, um die Föderation auf sicherem Wege zu kontaktieren. Colonel Bishop machte sich sofort an die Arbeit.


  



  Einige Zeit später traf die TAS Bengalore am vereinbarten Treffpunkt ein. Der Anblick ließ der Crew den Atem stocken. Eine bunt zusammen gewürfelte Gruppe von Kriegsschiffen, zivilen Transportern und verbeulten Frachtern schwebte vor ihnen im Tiefraum. Aus einigen Schiffen strömten Gaswolken ins Weltall - kondensiertes Wasser, das kontinuierlich aus Lecks in den Rümpfen entwich. Die Aqualianer hatten wirklich einen schweren Schlag einstecken müssen. Bronson ließ eine Verbindung zu den überlebenden Ratsmitgliedern herstellen und in sein Quartier legen. Bei ihm waren der Colonel und Lieutenant Lahtinen. Als sich das Bild materialisierte, blickten sie in das Gesicht des Ratsmitglieds Hareda.


  »Hareda, bitte nimm unser Mitgefühl entgegen«, begann Commander Bronson. »Wir wissen, wie schwer dein Verlust wiegt.«


  »William, ich danke dir. Aber ich bin nicht davon überzeugt, dass du wirklich weißt, was es für mich bedeutet, ein ganzes Volk verloren zu haben. Ich habe versagt«, entgegnete der Aqualianer.


  Obwohl die vom Computer übersetzten Worte nur monoton wiedergegeben wurden, spürte Bronson den Schmerz des Wasserwesens.


  »Du hast recht, Hareda. Ich kann nur erahnen, wie du dich fühlst. Dennoch ist jetzt nicht die Zeit für Trauer. Die Terranische Navy wird nicht eher ruhen, bis auch der letzte Vertreter deines Volkes zu Staub geworden ist. Aus diesem Grunde haben wir auf dieses Treffen gedrängt. Wir müssen die Allianz aufhalten, bevor noch mehr Lebewesen den Tod finden.«


  »Und wie willst du dies erreichen, William? Die Navy ist unbesiegbar. Ihre Schiffe sind den unseren weit überlegen, und sie haben gezeigt, dass sie kein Interesse daran haben, eine friedliche Lösung zu suchen. Der jüngste Einsatz bestätigt dies nur.«


  »Ich habe lange darüber nachgedacht und bin zu dem Ergebnis gekommen, dass wir,-auch wenn es uns vielleicht nicht gefällt, die Arushii um Hilfe bitten müssen.«


  »Die Arushii?«, wiederholte Hareda abschätzig. »Die Arushii sind wilde Bestien, die ihren Feinden keine Gnade zukommen lassen! Sie fallen wie die Heuschrecken über jeden her, der sich ihnen in den Weg stellt.«


  »Und damit sind sie genau die Richtigen, um gegen die Allianz anzutreten. Auf der Erde gibt es ein Sprichwort: Bekämpfe Feuer mit Feuer. Das Arush-Imperium mag schwächer erscheinen als die Allianz, aber sie wissen, wie man kämpft.« Bronson ignorierte bewusst die verwunderten Blicke des Colonels und des Lieutenants, sondern blickte starr und konzentriert auf den Bildschirm vor ihm.


  Der Aqualianer schien lange über das Gesagte nachzudenken. Schließlich traf er eine Entscheidung. »William, ich bin zwar nicht von dieser Idee begeistert, aber ich pflichte dir bei. Wir Aqualianer haben allerdings keinen guten Stand beim Imperium. So, wie wir sie als Wilde betrachten, betrachten sie uns als Feiglinge.«


  »Überlass das mir, Hareda. Ich habe bereits mehrmals Kontakt mit den Arushii gehabt und weiß, wie man mit ihnen reden muss.«


  »Ich hoffe, du weißt, was du tust«, sagte das Wasserwesen. »Hareda aus.«


  Der Bildschirm erlosch.


  »Lieutenant Lahtinen, Sie wissen, was zu tun ist.«


  »Jawohl Sir. Ich mache mich sofort an die Arbeit.« Lahtinen salutierte und verließ den Raum.


  Colonel Bishop blieb zurück.


  »Ist noch etwas, Colonel?«, fragte Bronson ihn.


  »Commander, Sie wissen, dass ich Ihnen vertraue. Aber ich bin mir dieses Mal nicht sicher, ob Sie wirklich wissen, was Sie tun. Wenn die Arushii einmal entfesselt sind, gibt es kein Zurück mehr.«


  »Das Risiko ist mir durchaus bewusst, Colonel. Aber im Augenblick sehe ich keine Alternative.«


  »Verstanden, Sir.« Bishop wandte sich ab und machte sich ebenfalls auf den Weg zur Brücke. William Bronson blieb in seinem Quartier allein.


  



  Thal Phalar war ein kleiner Stern, der sich zwischen den Hoheitsgebieten der Aqualia-Föderation und dem Arush-Imperium befand. Aufgrund verschiedener Faktoren hatten sich hier nie nennenswerte Planeten gebildet, und nur vereinzelte Asteroiden trieben in einem unregelmäßigen Orbit um die Sonne des Systems. Es hatte in der Vergangenheit Bestrebungen gegeben, kommerziellen Bergbau zu betreiben, was aber bald wieder aufgegeben wurde, da sich der Aufwand wirtschaftlich nicht gelohnt hatte. Das System war eine Zeitlang eine Durchgangsroute für den Handel gewesen, bis schnellere Strecken entdeckt worden waren. Heutzutage war es höchstens für kleinere Piratengruppen interessant, aber auch die hatten bald bemerkt, dass sie hier für effektive Beutezüge zu weit abseits der Handelsrouten lagen.


  Mit einem Flackern trat die TAS Bengalore in den Normalraum ein und scannte umgehend die Umgebung nach Aktivität.


  »Lieutenant, sehen Sie irgendwas?«, wollte der Commander wissen.


  »Sir, hier ist es so ruhig wie im Grab meiner Mutter«, erwiderte Maillard.


  »Lahtinen, sind Sie sicher, dass die Arushii unsere Botschaft erhalten haben?«, wandte Bronson sich an den Kommunkationsoffizier.


  »Ich habe die Nachricht auf allen uns bekannten Kanälen gesendet und natürlich darauf geachtet, dass sie im arushiischen Militärcode ist. Sollte die Navy die Nachricht abfangen, werden sie erstmal zu tun haben, um den Code zu knacken.«


  »Hoffen wir es. Ich will nicht von einem terranischen Kampfverband überrascht werden.«


  »Sir, auf dem Scanner tut sich was«, meldete Maillard. »Auf Backbord in zwei Millionen Kilometern Entfernung. Es handelt sich um ein Kriegsschiff der Tsunami-Klasse. Die Waffen sind aktiviert, aber die Schilde sind unten.«


  »Sie rufen uns«, meldete Lahtinen.


  »Stellen Sie sie durch«, befahl der Commander.


  »Hier spricht Klakt´n von dem Imperium der Arushii. Kommander Bronson, es ist mir eine Ehre, Euch wiederzusehen.«


  »Auch ich freue mich, wieder mit Euch zu sprechen, Botschafter. Auch wenn es sich um einen traurigen Anlass handelt.« Bronson hatte entschieden, dass der direkte Weg der beste war und fuhr fort. »Ihr wisst, dass die Terranische Allianz und die Aqualia-Föderation im Krieg miteinander liegen. Und Euch ist bekannt, dass es nicht gut aussieht.«


  »Warum sollte es nicht kut für Euch aussehen, Kommander?«, klickte der Insektoide mit seinen Unterkiefern. »Die Terraner scheinen diesen Konflikt zu kewinnen.«


  »Nun, das ist korrekt. Jedoch sind wir - die Crew der TAS Bengalore und ich - nicht mehr Teil der Allianz.«


  »Ihr habt Eurem Volk den Rücken zukekehrt?« Aus der Stimmlage des Arushii konnte Bronson erkennen, dass dieser erstaunt und gleichzeitig angeekelt war. Für das Insektenvolk war es undenkbar, sich gegen die eigene Nation zu stellen. Wer es doch tat, wurde umgehend getötet.


  »Ja, Klakt´n, das haben wir. Aber wir haben nicht unser Volk verraten. Wir sind lediglich nicht einverstanden mit der Führung der Terranischen Allianz.«


  »Und das reicht aus, um Euch auf die Seite des Feindes zu stellen?«


  »Glaubt mir, Botschafter, es war keine leichte Entscheidung für uns. Wir haben aber herausgefunden, dass der wahre Feind nicht an unseren Grenzen zu finden ist, sondern innerhalb der Allianz. Wären wir nicht geflohen, würden wir jetzt bereits im Gefängnis sitzen und auf unsere Exekution warten.«


  Klakt´n mahlte mit den Kiefern, ein Zeichen dafür, dass er am Nachdenken war. Bronson rechnete fast damit, dass der Arushii sich abwenden und sie ihrem Schicksal überlassen würde. Die gesamte Kultur des Imperiums beruhte auf bedingungslosem Gehorsam, auch wenn es für den Einzelnen von Nachteil sein konnte.


  Schließlich sprach der Botschafter wieder. »Kommander, ich bewundere Euren Mut. Ihr habt einen Schritt kewakt, der für mein Volk undenkbar wäre. Würde ich Euch nicht kennen, würde ich denken, dass Ihr schwach seid. Aber ich weiß, dass Ihr ein Krieker seid, der seine Entscheidunken nicht leichtfertik trifft. Wie kann das Imperium Euch dienlich sein?«


  Bronson hatte gehofft, dass Klakt´n so reagieren würde und unterdrückte mühsam ein Lächeln. »Ich habe einen Vorschlag, der ganz nach Eurem Geschmack sein dürfte, Botschafter.«


  



  Währenddessen hatte Vice Admiral Osaka die Ereignisse der vergangenen Wochen Revue passieren lassen. Er war mit Leib und Seele Offizier und hatte der terranischen Navy Treue geschworen. Doch was mit Aqualia und den anderen Heimatwelten der Föderation geschehen war, ließ ihn an seinem Eid zweifeln. Er konnte es einfach nicht glauben, dass er - schließlich war er der befehlshabende Kapitän - nicht eingeschritten war, als der Befehl zur Bombardierung erteilt worden war. Wie hatte er dieses Massaker verantworten können? Er war ein Krieger, aber kein Killer. So viele Zivilisten zu opfern, ergab für ihn keinen Sinn. Und doch hatte er keinen Widerstand geleistet, als der Space Marshall das Kommando über die Angriffsflotte übernommen und ihn effektiv seines Postens enthoben hatte. Es war ein Sieg gewesen, keine Frage. Aber glorreich war er nicht gewesen. Im Gegenteil. Osaka hatte in seinen eigenen Augen seine Ehre verloren. Er war in Gedanken versunken, als das Bordkomm piepend zum Leben erwachte.


  »Osaka hier.«


  »Sir, wir haben soeben eine Meldung aus dem Deimos-System erhalten. Sie werden angegriffen«, meldete Corporal Jenson von der Kommunikationsstation.


  Deimos ... woher kannte Osaka diesen Namen? Natürlich! In der Nähe befand sich die Deep Moon Forschungsstation, die ihnen im Kampf gegen die Ghosts den Hals gerettet hatte.


  »Rufen sie uns direkt?«, wollte der Vice Admiral wissen.


  »Nein, Sir, es ist ein allgemeiner Hilferuf. Anscheinend werden sie von mehreren Schiffen des Arush-Imperiums attackiert.«


  »Das Arush-Imperium? Befinden wir uns mit denen im Krieg?«


  »Meines Wissens nicht. Aber vielleicht sind unsere Informationen veraltet.«


  »Das tut jetzt nichts zur Sache. Antworten Sie ihnen, dass wir uns sofort auf den Weg machen. Danach setzen Sie eine Meldung an das HQ ab. Sobald die Triebwerke aufgeladen sind, springen wir.«


  



  Zwanzig Minuten vorher ...


  In einer Entfernung von fünfzehn Millionen Kilometern schwebte die TAS Bengalore im leeren Raum und beobachtete den fernen Stern des Deimos-Systems. Bronson kannte das System sehr gut. Mittels der erbeuteten Daten des Horchpostens wusste Bronson, dass auf Deep Moon an einem experimentellen Antrieb geforscht wurde, der es erlaubte, mit einem Vielfachen der bekannten Überlichtgeschwindigkeit zu reisen. Er wusste ebenfalls, dass die Gegend um die Station von mindestens zwei Kriegsschiffen der Continental-Klasse, mehreren Fregatten der Haven-Klasse, einem Abfangkreuzer der Weaver-Klasse sowie einem Schlachtschiff der Sol-Klasse patrouilliert wurde. Die Anlage war außerdem mit mehreren Geschützstationen gesichert. Die Verteidigungsmaßnahmen sollten abschreckend wirken, und das taten sie auch. Bronson und die Führungscrew hatten aber einen Plan ausgetüftelt, mit dem es ihnen gelingen sollte, den Verteidigungsring zu durchbrechen und ihr Ziel zu erreichen. Ihnen war klar, dass ein Manöver wie bei ihrem Durchbruch in Capella kein zweites Mal funktionierte, vor allem nicht hier, wo nur erfahrene Offiziere Dienst taten.


  »Colonel, ist alles bereit?«, fragte Bronson ruhig.


  »Alle Systeme einsatzbereit, Sir«, erwiderte der Erste Offizier.


  »Geben Sie das Signal.«


  Bishop drückte auf einen Knopf, und die zuvor vereinbarte Nachricht verließ das Schiff. Gleichzeitig begann ein Countdown, langsam von der Marke von zwanzig Minuten herunter zu zählen.


  »Nun heißt es Warten«, murmelte Lahtinen fast unhörbar.


  Der Timer an Bord der TAS Bengalore zählte unerbittlich runter, bis er nur noch fünf Minuten anzeigte. Die Crew war angespannt, aber nicht hektisch. Bronson vertraute jedem Einzelnen seiner Besatzung und wusste, dass seine Leute ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen machen würden.


  Als der Countdown bei zwei Minuten angelangt war, erwachte das Schiff brummend zum Leben. Schalter wurden gedrückt, neueste Daten wurden eingespeist. Der Reihe nach kam von jeder Station im Schiff die Statusmeldung »Einsatzbereit«.


  Die Uhr zählte die letzten Sekunden ab, und als sie bei Null angekommen war, flackerte das Weltall und die TAS Bengalore war unterwegs.


  



  »Colonel Martins, wir haben Annäherungsalarm«, sagte der Wachhabende, ein Lieutenant namens Wilhelm Krüger. Er saß an der Navigationskonsole der TAS Saturn, dem Schiff der Sol-Klasse.


  »Welche Bauart?«, wollte Martins wissen.


  »Continental-Klasse. Einen Moment, Sir. Es handelt sich um die TAS Bengalore!«


  »Kein Zweifel?«


  »Nein, Sir. Das Funkfeuer ist unverkennbar.«


  »Geben Sie Alarm! Wecken Sie den Commander!«, bellte der Colonel.


  Krüger wollte soeben seine Befehle ausführen, als sich seine Augen weiteten. »Frank, das glaubst du nicht ...«


  Martins schaltete seine in den Sessel eingelassene Konsole auf die Navigation. Mit jeder Sekunde füllte sich der Bildschirm mehr mit roten Punkten. Jeder einzelne stand für einen neuen Kontakt. Feindlich. »Wilhelm, Systemalarm ...« flüsterte er.


  



  Die TAS Bengalore war bei Weitem nicht der einzige Eindringling. Von allen Seiten traten Kampfschiffe der Arushii in den Normalraum ein. Die Insektoiden verloren keine Zeit und attackierten umgehend die Geschützstationen. Die Systempatrouille hatte nicht mit einem Überfall gerechnet und wurde kalt erwischt. Aufgrund der systeminternen Nachtzeit - es war drei Uhr morgens -befand sich ein Großteil der Mannschaften in den Kojen. Innerhalb kurzer Zeit wurde der Abfangkreuzer kampfunfähig geschossen, bevor er reagieren konnte. Ein Teil der Arushii-Flotte wandte sich den hinzu eilenden terranischen Schiffen zu, während die anderen sich in Richtung der Station auf den Weg machten. Die Verteidiger wehrten sich verbissen und nahmen Aufstellung vor der wichtigen Anlage. Beide Seiten feuerten aus allen Rohren, nutzten jeden Vorteil und beharkten den Gegner, wo sie nur konnten.


  Anerkennend musste Commander Bronson feststellen, dass der Kommandeur der Deep Moon-Flotte ein gewiefter Taktiker war, der sich auch durch eine Übermacht nicht aus der Ruhe bringen ließ. Auch die Schiffskapitäne und ihre Crews schienen gut aufeinander eingespielt zu sein. Obwohl die Arushii von mehreren Seiten gleichzeitig angriffen, schossen die Terraner nicht blindlings um sich, sondern konzentrierten ihr Feuer auf den ihnen am nächsten liegenden Angreifer. Die Insektoiden versuchten, sich dies zunutze zu machen und zogen sich scheinbar zurück in der Hoffnung, die Menschen würden die Verfolgung aufnehmen. Doch so einfach war die Terranische Navy nicht zu überlisten. Die Schiffe der Menschen hielten die Linien und ließen Welle um Welle der Angreifer auf sich zukommen.


  Schließlich schien dem Arush-Flottenmeister, Pilp´r, die Geduld auszugehen. Er gab zwei Fregatten der vierhundert Meter langen Taifun-Klasse den Befehl, mit voller Fahrt auf den Feind vorzurücken und keinesfalls auszuweichen. Die Menschen sahen das drohende Unheil kommen und feuerten mit allem, was sie hatten, auf die beiden fliegenden Rammböcke. Doch die Arushii hatten alle Energie, die nicht für den Antrieb genutzt wurde, in die Frontalschilde gepumpt, sodass selbst die Tachyon-Geschütze der Terraner nicht viel ausrichten konnten. Mit voller Wucht prallten die Schiffe des Arush-Imperiums gegen die feindliche Linie. Ein gewaltiges Feuer fraß sich durch die TAS Saturn, welche genau in der Flugbahn gewesen war. Mehrere nahe gelegene Schiffe gingen in Flammen auf, und glühende Trümmerstücke expandierten in das Weltall. Die Lücke, die von der Explosion gerissen worden war, wurde beinahe umgehend von den Schiffen der Arushii genutzt. Wie Hornissen stürzten sie sich auf die verbliebenen Gegner.


  Auch die TAS Bengalore mischte kräftig mit und traf ein ums andere Mal ihre Ziele. Während die imperialen Schiffe auf pure Zerstörung aus waren, ging die Crew des Sternenschlachtschiffes subtiler vor. Colonel Bishop konzentrierte sich darauf, die Antriebe und Waffensysteme seiner Ziele auszuschalten, ohne die Lebenserhaltung zu treffen. Ihm war es Zuwider, für den Tod von Menschen verantwortlich zu sein.


  Schließlich hatten sie sich zu der Forschungsstation vorgekämpft und nahmen die Verteidigungsanlagen unter Feuer. Beinahe sofort entwickelten sich an den Einschlagstellen Brände, die von der im Inneren herrschenden Atmosphäre gespeist wurden. Anscheinend war der Asteroid nicht mit eigenen Schutzschilden ausgestattet, sodass sie es der TAS Bengalore gestattete, sich auf das eigentliche Ziel der Mission zu konzentrieren. Einige Arushii-Kampfschiffe der Taifun-Klasse schlossen sich ihnen an, und gemeinsam schossen sie die Station kampfunfähig. Pilp´r, der bereits im Ghost-Konflikt gekämpft hatte, meldete sich über das Interkomm. »Kommander Bronson, die terranischen Schiffe ziehen sich zurück. Ich habe bereits Befehl kekeben, die Verfolkunk aufzunehmen.«


  »Nein«, erwiderte Bronson. »Wir haben unsere Mission erfüllt. Wir nehmen Aufstellung um die Station und bringen sie unter unsere Kontrolle.«


  »Jetzt ist die richtike Zeit, Kommander. So eine Chance erhalten wir vielleicht nicht wieder.«


  »Das mag sein, Pilp´r. Aber wir sind nicht hier, um ein Blutbad anzurichten.«


  »Das ist Eure Meinunk. Ich befinde mich im Krieg. Pilp´r Ende.«


  Hilflos musste Bronson mit ansehen, wie sich die Flotte des Imperiums neu formierte und gegen die sich zurückziehenden Schiffe vorging. Diese feuerten weiter aus allen Rohren und zerstörten einige der Schiffe der Insektoiden.


  Sie kämpfen ohne Furcht vor dem Tod, dachte der Commander. Wie soll man mit so jemandem vernünftig reden können?


  Er gab den Befehl, die Landungsboote auszusetzen. Drei Shuttles lösten sich aus dem Hangar der TAS Bengalore und nahmen Kurs auf Deep Moon. Noch während sie in der Landungsbucht des Asteroiden aufsetzten, schoss die militärische Crew der Station auf sie. Zwar konnten sie mit ihren Handwaffen die Panzerung der Transporter nicht durchdringen, doch machten sie es somit den Landungsmannschaften nicht leicht, die Shuttles zu verlassen und Deckung zu suchen. Aufgrund ihrer Überzahl schafften es die Trupps schließlich doch, den Widerstand zu brechen und ins Innere der Station vorzurücken. Die an Bord befindlichen Wissenschaftler leisteten keine Gegenwehr. Als ihnen die geladenen Gewehre unter die Nase gehalten wurden, vergaßen sie schnell ihren Patriotismus und übergaben freiwillig Blaupausen, Daten und Erfahrungsberichte des neuen Antriebsystems. Als die Landungsmannschaften wieder in den Shuttles waren und sich auf dem Weg zurück zum Mutterschiff begaben, waren nur etwa zehn Minuten vergangen. Bronson konnte es gar nicht schnell genug gehen, denn die terranische Verstärkung konnte jeden Moment eintreffen. Als die Landungsboote sicher zurück an Bord waren, gab der Commander den Befehl zum Rückzug.


  »Wir verschwinden?«, fragte Bishop. »Halten wir die Bugs nicht auf?«


  »Wie denn, Colonel? Sie sehen, der Kampfgeist der Arushii ist geweckt. Solange sie in der Schlacht sind, kann nichts sie aufhalten. Wir können hier nichts mehr tun.«


  »Aber ...«


  »Kein Aber, Colonel! Folgen Sie meinem Befehl!«


  Bishop seufzte. »Verstanden. Sir.«


  Die TAS Bengalore sprang keinen Moment zu früh, denn noch während sich der Sprungantrieb auflud, trat mit einem Flackern die TAS Armaggeddon in das System ein. Bronson hatte bereits von der neuen Hades-Klasse gehört, aber noch nie eines der Schiffe in der Realität gesehen. Er war auch nicht darauf aus, die Feuerkraft der neuen Schiffsklasse am eigenen Leib zu erfahren.


  Mit einer Pseudobewegung sprang die TAS Bengalore in den Hyperraum und war in Sicherheit.


  



  Lieutenant Michael Johnson lief, so schnell er konnte, den Haupttrakt entlang. Da jeder der Wachen ihn kannte, wurde er nicht aufgehalten, auch nicht, als er die Tür zu Space Marshall Carvers Büro aufstieß, ohne anzuklopfen. Der Space Marshall blickte missbilligend von seinen Unterlagen auf und wollte gerade zu einer Rüge ansetzen, als es bereits aus Johnson heraussprudelte.: »Deep Moon wurde angegriffen!« Mehr konnte er nicht sagen, da er von dem Sprint noch außer Atem war.


  Carver blickte ihn mit einer Mischung aus Unverständnis und Sorge um das geistige Wohlergehen seines Adjutanten an. Deep Moon angegriffen, das konnte nur ein Witz sein!


  »Jetzt reißen Sie sich zusammen, Lieutenant!«, befahl Carver, der nicht zu Scherzen aufgelegt war. »Was ist passiert?«


  Johnson atmete noch zwei Mal tief durch, bevor er sich wieder im Griff hatte. »Soeben wurde uns gemeldet, dass eine Flotte von Kampfschiffen des Arush-Imperiums in das Deimos-System eingedrungen ist und unsere Anlagen angegriffen hat. Ein Großteil der Systempatrouille wurden vernichtet.«


  »Was ist mit der Forschungsstation?«, wollte Carver wissen, während er unwillkürlich aufgestanden war und seine Hände zu Fäusten geballt hatte.


  »Schwer beschädigt. Von der Bengalore!«


  Carver zuckte zusammen, als er den Namen des desertierten Schiffes hörte.


  »Die Arushii sind wie die Wahnsinnigen über uns hergefallen und haben sich auch nicht zurückgezogen, als die Armaggeddon zu Hilfe kam. Sie wurde ebenfalls schwer in Mitleidenschaft gezogen. Außerdem wurden alle Forschungsergebnisse zerstört. Auch die Backups wurden gelöscht. Wir haben alles verloren.« Der Lieutenant war den Tränen nahe.


  Der Space Marshall hatte plötzlich keine Kraft mehr in den Beinen und sackte auf seinen Stuhl. Er vergrub sein Gesicht in den Händen und atmete mehrmals tief ein und aus. Johnson wollte seinem Vorgesetzten schon zur Hilfe eilen, aber dieser winkte ab.


  »Lieutenant.« In der Stimme des Marshalls lag eine Kälte, die den Adjutanten unwillkürlich erschaudern ließ. »Ich will, dass Sie den folgenden Befehl weiterleiten: Alle einsatzbereiten Schiffe sollen sich umgehend an die Grenze zum Arush-Imperium begeben und sich in Kampfgruppen aufteilen. Die Flottenkommandeure werden wissen, was zu tun ist. Sobald alles bereit ist, greifen wir die Bugs an. Wir werden sie zertreten wie die Insekten, die sie sind. Wegtreten.«


  Johnson wollte soeben dem Befehl Folge leisten, aber der Space Marshall rief ihn noch einmal zurück. »Eine weitere Order habe ich: Jeder, ich wiederhole JEDER, der der TAS Bengalore ansichtig wird, soll das Feuer eröffnen! Ich will, dass dieser Mistkerl Bronson in der Hölle schmort!«


  



  Commander Bronson und Chief Sykes befanden sich gemeinsam im Konferenzraum. Während der Präsentation der erbeuteten Daten hatten Sykes´ Augen immer mehr zu leuchten begonnen. Schließlich fragte Bronson sie, ob sie mit den Blaupausen etwas anfangen konnte.


  »Commander, mit diesen Daten kann ich Ihnen alles bauen, was Sie brauchen. Ich benötige nur genügend Material und Leute, dann schaffe ich es innerhalb eines Monats, Ihnen einen funktionsfähigen Antrieb zu bauen.«


  »Chief, wir haben aber keinen Monat Zeit«, erwiderte Bronson.


  »Dann bringen Sie mir eine Crew, die rund um die Uhr arbeiten kann, dann dauert es kürzer.«


  »Daran habe ich bereits gedacht. Wir befinden uns in diesem Moment auf dem Weg zu den Arushii-Werften. Die dortigen Arbeiter sind für ihre Ausdauer bekannt.«


  »Hmm ...« machte der Chefingenieur. »Ich habe noch nie mit Bugs zusammengearbeitet. Sind Sie sicher, dass die meinen Anweisungen Folge leisten?«


  »So sicher, wie man sein kann. Natürlich ist es für beide Seiten schwierig, aber wenn die Arushii von ihren Herren entsprechend angewiesen werden, sollte es reibungslos funktionieren. Mir stellt sich allerdings noch die Frage, ob die Bengalore für so einen Antrieb ausgelegt ist.«


  Sykes studierte noch einmal die Baupläne und betrachtete die technischen Daten auf ihrem tragbaren Computer. »Wir werden den Reaktor modifizieren müssen, an einigen Stellen muss die Hülle verstärkt werden, aber ... Ja, es sollte klappen.«


  »Und wenn es nicht klappt?«, fragte Bronson.


  »Dann fliegt uns der Kübel um die Ohren«, erwiderte Sykes knapp.


  »Hoffen wir, dass Sie es hinkriegen.«


  »Hey«, sagte Sykes und lächelte ihn verschmitzt an. »Vertrauen Sie mir.«


  



  Wie der Chief versprochen hatte, dauerten Herstellung und Einbau des neuen Antriebs sowie die Anpassung der TAS Bengalore nur wenige Tage. Die insektoiden Werftarbeiter waren zahlreich, und nach anfänglichem Misstrauen gegenüber den Menschen erwiesen sie sich als verlässliche Arbeitskräfte. Sykes selbst schlief während der Konstruktion nur sehr wenig, da sie überall gleichzeitig gebraucht wurde. Als schließlich alles bereit war, stand sie ölverschmiert und müde, aber glücklich vor dem Commander.


  »Sir, wir sind fertig. Jetzt liegt es an Ihnen, ob Sie das Risiko, den Antrieb einzuschalten, wirklich eingehen wollen.«


  »Chief, Sie haben ein unverkennbares Talent dafür, Zuversicht zu verbreiten«, sagte Bronson.


  »Glücklicherweise ist das Ihr Job. Sir.«


  Bronson atmete kurz durch, bevor er den Befehl gab: »Aktivieren Sie die Systeme.«


  Während der Einbauphase war das Schiff »kalt gestellt«, wie die Mechaniker es nannten. Alle nicht lebenswichtigen Systeme waren abgeschaltet, um das Risiko einer Fehlschaltung zu minimieren, während das Schiff mit Andockklammern an der Werft gesichert war. Sykes drückte ein paar Schalter, und mit einem Brummen erwachte die TAS Bengalore wieder zum Leben. Der Chief behielt die Anzeigen genau im Auge, um im Notfall sofort reagieren zu können. Der Reaktor zeigte ein paar Schwankungen, verhielt sich ansonsten aber normal.


  »Corporal Norris, lösen Sie die Andockklammern und setzen Sie Kurs auf Capella. Normalerweise würden wir für die Strecke zehn Stunden benötigen. Mal sehen, wie schnell es diesmal geht.«


  Norris folgte dem Befehl und brachte die TAS Bengalore auf Kurs. Als sie sich weit genug aus dem planetaren Masseschatten entfernt hatte, zögerte der Corporal kurz, bevor er den neuen Sprungantrieb aktivierte.


  Mit einem ächzenden Geräusch schob sich das Schiff vorwärts und tauchte in den Hyperraum ein. Der Commander wollte es sich soeben auf seinem Stuhl gemütlich machen, als ein ohrenbetäubendes Reißen ihn auffahren ließ. Durch die Sichtfenster konnte er sehen, wie der Hyperraumtunnel kollabierte und ein Sternenfeld dessen Platz einnahm.


  »Was ist passiert, Corporal?«, rief er laut.


  »Sir, es scheint, dass wir bereits in Capella sind.«


  »Wie ist das möglich?«, entfuhr es Colonel Bishop.


  »Commander, wenn ich mich kurz einschalten dürfte«, sagte Sykes. »Während ich die Baupläne studiert habe, fand ich ein paar Schwachstellen. Ich habe mir die Freiheit genommen, einige Modifikationen vorzunehmen. Dabei habe ich aber wohl die Wirkung auf die Hülle unterschätzt.«


  »Und wann hatten Sie vor, mich darüber zu informieren? Sie hätten uns töten können!«, sagte Bronson säuerlich.


  »Mir ist das in all dem Trubel wohl entfallen, Sir. Bitte entschuldigen Sie.«


  »Jetzt ist es nicht mehr zu ändern. Hält das Schiff einen weiteren Sprung aus?«


  Sykes überprüfte kurz die Systeme, bevor sie antwortete. »Anhand der Daten sehe ich keine Probleme. Der Rumpf musste sich nur an die neuen Kräfte gewöhnen.«


  »Ich frage noch einmal: Sind Sie sicher, dass wir einen weiteren Sprung überleben?«


  »Ja, Sir, ich bin mir sicher.«


  Mit einem Nicken ließ er Sykes vom Haken und wandte sich dem Corporal zu. »Norris, ich übermittle Ihnen neue Koordinaten. Setzen Sie Kurs dorthin und springen Sie, sobald alles bereit ist.«


  Der Navigationsoffizier berechnete den Kurs und sah erstaunt auf, als ihm das Ziel angezeigt wurde. »Sir, das ist weit außerhalb des uns bekannten Raums.«


  »Haben Sie ein Problem damit, Corporal?«


  Norris atmete tief ein. »Nein, Sir.«


  »Gut. Sie haben Ihre Befehle. Colonel Bishop, die Brücke gehört Ihnen.«


  



  



  Kapitel XVIII - Endspiel


  Ein Piepton an der Tür verriet Bronson, dass jemand Einlass verlangte.



  »Wer ist da?«, wollte er wissen


  »Colonel Bishop, Sir«, kam es durch den neben der Tür angebrachten Lautsprecher.


  »Kommen Sie rein.«


  Mit einem Quietschen - hatte er das nicht schon richten lassen, fragte sich Bronson - öffnete sich die Tür. Bishop betrat gemessenen Schrittes den Raum und setzte sich gegenüber dem Commander auf einen Stuhl. Beide blickten sich lange an, bevor der Erste Offizier das Wort ergriff. »Commander, wo fliegen wir hin?«


  »Colonel, Sie sind nicht der Einzige, der Kontakte hat. Ich habe Erkundigungen eingezogen und herausgefunden, wo die Ghosts ihre Heimat haben.«


  »Sie wollen damit nicht etwa andeuten ...«


  »Doch, Nummer Eins. Wir statten unserem alten Feind einen Besuch ab. Ich will herausfinden, ob es dort noch immer Siedlungen gibt, und ob wir dort Hinweise finden auf diese so genannten Alten. Vielleicht gibt es dort etwas, was wir in der Heimat nutzen können.«


  »Und wenn wir den Ghosts direkt in die Arme laufen? Ich glaube nicht, dass sie uns freundlich empfangen werden.«


  »Das Risiko müssen wir eingehen. Sonst wird es nicht lange dauern, bis die Navy auch das Arush-Imperium überrannt hat. Hier geht es aber nicht nur um die Beendigung des Krieges, sondern um viel mehr. Wir müssen verhindern, dass unsere Heimat zerstört wird.«


  »Sir, warum bleiben wir dann nicht zu Hause und töten Carver?«


  »Colonel, ich bin überrascht, diesen Vorschlag von Ihnen zu hören. Sie sollten doch selbst am Besten wissen, dass es damit nicht getan ist. Wenn wir den Space Marshall einfach umbringen, wird die terranische Bevölkerung uns für Gesetzlose halten und mehr denn je davon überzeugt sein, Schutz zu brauchen. Und diese Alten sind bestimmt nicht allein. Wenn also Carver tot ist, wird ein anderer seinen Platz einnehmen und genauso als Marionette dienen. Nein, wir müssen erreichen, dass die Bevölkerung erkennt, welche Gefahr tatsächlich droht. Ebenso müssen wir die Arushii überzeugen, dass es besser ist, einen bleibenden Frieden zu erstreben, um gegen etwaige Gefahren aus den unbekannten Teilen der Galaxis gewappnet zu sein.«


  »Ich weiß schon, warum ich kein Politiker geworden bin«, seufzte Bishop.


  »Auch ich wollte niemals in die Politik, aber je länger man als Kapitän dient, desto mehr rutscht man in die Verflechtungen hinein. Wir sind nicht nur einfache Soldaten, die Befehlen folgen. In diesen Zeiten müssen wir wachsam sein und unsere Aufträge manchmal kritisch hinterfragen. Sie selbst haben mir dies erst vor kurzer Zeit gesagt.«


  »Und wenn wir tatsächlich fündig werden?«


  »Dann werden wir abwägen, ob der Einsatz das Risiko wert ist.«


  Das Bordkomm meldete sich.


  »Commander, hier spricht Norris. Wir erreichen in zehn Minuten unser Ziel.«


  »Verstanden. Volle Alarmbereitschaft. Sie kennen den Ablauf.«


  »Jawohl, Sir. Norris aus.«


  »Kommen Sie, Colonel«, wandte er sich an den Ersten Offizier. »Wollen wir doch mal sehen, was uns erwartet.«


  



  Mit einem metallischen Kreischen, welches etwas leiser war als beim ersten Mal, verließ die TAS Bengalore den Hyperraum und materialisierte nahe eines Sternensystems, in dessen Mittelpunkt sich ein so genannter Weißer Zwerg befand. Weiße Zwerge waren die Überbleibsel von Sonnen, die ihren Lebenszyklus überschritten hatten und in einer Supernova explodiert waren. Kaum, dass das Schiff in den Normalraum zurückgekehrt war, liefen die Sensoren auf maximaler Leistung und scannten den umliegenden Raum auf Bewegungen. Auf Befehl des Commanders wurden mehrere Hyperraumsonden abgefeuert, um weiter entfernte Bereiche zu untersuchen und die Daten in Echtzeit an die TAS Bengalore zu senden. Dies war die Standardprozedur, um unbekannten Raum zu kartographieren und den Erkundungsschiffen ein Minimum an Reaktionszeit zu geben. Schließlich konnte man nie wissen, ob man unbewusst in die Flugbahn eines Kometen gelangt war. Um das Sternenschiff herum befand sich, abgesehen von der nahen Sonne, nichts als Leere. Corporal Norris versuchte, anhand der Sternenkonstellationen herauszufinden, in welcher Richtung die Erde lag. Die Berechnungen ergaben, dass sie sich etwa achtzigtausend Lichtjahre von ihrer Heimat entfernt befanden. Dies war, wie sie bereits wussten, weit außerhalb des bekannten Weltraums. Auf den ersten Blick allerdings sah es hier nicht viel anders aus als zu Hause. Dieselbe Schwärze, dieselbe Hintergrundstrahlung, nichts wies darauf hin, dass sie soweit weg von der Erde waren.


  »Und nun?«, wollte Bishop wissen.


  »Geduld, Colonel«, beruhigte Bronson ihn. »Ich bin sicher, wir finden schon bald etwas.«


  Sie mussten allerdings fünfeinhalb Stunden warten, bis eine der Sonden ein interessantes Signal sandte. Nur kurz darauf fiel die TAS Bengalore am Standort der Sonde in den Normalraum zurück. Vor ihnen erstrahlte ein Stern, welcher mindestens dreimal so groß war wie die Sonne im Sol-System. In einiger Entfernung dazu kreiste ein gelber Planet, dessen Fläche nur hier und da vom Blau einer Wasserfläche unterbrochen wurde.


  »Scans zeigen, dass es sich hier um einen Wüstenplaneten handelt«, meldete Lieutenant Maillard von der Sensorkonsole. »Ich kann einige Siedlungen ausmachen, aber keine Bewegungen. Ich glaube nicht, dass sie bewohnt sind.«


  »Ich will mir das genauer ansehen«, sagte Bronson. »Lahtinen, wie gut kennen Sie sich mit außerirdischen Lebensformen aus?«


  »Naja, ich weiß, wie man sie zubereitet.«


  »Das reicht aus. Organisieren Sie ein Landungsteam. Volle Ausrüstung. Colonel, Sie geben uns mit der Bengalore Deckung, wenn es nötig ist.«


  Er aktivierte das Bordkomm. »Chief Sykes, kommen Sie in zehn Minuten zur Shuttlerampe.«


  



  Je näher sie dem Planeten kamen, desto trostloser sah er aus. Als sie in die Atmosphäre eingedrungen waren, beobachteten sie, wie die angezeigte Außentemperatur stetig höher stieg, bis sie sich bei etwa sechzig Grad Celsius stabilisierte.


  »Scheint ja schön warm zu sein. Hat jemand Sonnencreme dabei?«, fragte Lahtinen in die Runde.


  »Glücklicherweise brauchen wir das nicht, Sir«, erwiderte ein Corporal des sechsköpfigen Landungsteams. Sein Namensschild wies ihn als Thomas Raves aus. »Unsere Anzüge sind feuerfest und selbstregulierend. Wenn Sie den tragen, ist Ihre Bewegungsfreiheit zwar etwas eingeschränkt, aber dafür verdampfen Sie nicht. Und das Beste ist, dass in den Helmen eine Sonnenbrille integriert ist. Sie können damit direkt in die Sonne schauen, ohne sofort zu erblinden. Nicht, dass ich das empfehlen würde.«


  »Sehr beruhigend ...«, murmelte der Lieutenant.


  Die Fähre setzte nahe einer der vom Orbit gescannten Siedlungen sanft auf dem Sand auf. Zuerst stiegen die Soldaten aus, bevor Lahtinen, Sykes und Bronson das Schiff verließen und sich umsahen. So weit das Auge reichte, erstreckte sich der sandige Ozean. Die einzige Bewegung rührte von leichten Windböen, die den Sand vor sich her trieben. Es schien, als sei der Planet trotz der vor ihnen liegenden Bauten tot.


  Raves bedeutete ihnen mit einem Handsignal, dass die Umgebung gesichert war. Obwohl sie über in die Helme eingebaute Funkgeräte kommunizieren konnten, hatten sich die Fußsoldaten angewöhnt, sich vor allem mit Handzeichen zu verständigen. Man wusste ja nie, wer mithörte.


  Die Bauten schmiegten sich aneinander und ragten kaum über den Boden hinaus, um den Sandstürmen, die es hier mit Sicherheit gab, so wenig Angriffsfläche wie möglich zu bieten. Routiniert sicherten zwei Soldaten die Umgebung, während der Rest des Teams jeweils zu zweit in die Häuser eindrang. Kurz darauf hörten sie die Stimme des Anführers über das Helmkomm.


  »Commander, hier ist niemand. Sie können reinkommen.«


  Bronson und seine Begleiter betraten das nächstgelegene Haus und wurden von einem diffusen Zwielicht empfangen. Ihre Helme stellten sich fast sofort darauf ein und erhellten das eingebaute Display. Die Hauswände waren abgerundet und wirkten verwittert, so als ob seit langer Zeit niemand mehr für die Instandhaltung gesorgt hatte. Eine Art Tisch aus Stein erhob sich an der der Tür gegenüberliegenden Seite. Darum herum standen mehrere Sitzgelegenheiten, die allerdings nicht für Menschen gemacht worden sein konnten. An den Rändern der Sitzflächen war auf jeder Seite eine Einbuchtung sichtbar, so als ob hier die Beine der Bewohner angelehnt werden könnten. Es gab überdies keine Möglichkeit, sich anzulehnen. Aufgrund dieser Konstruktion entschied Lahtinen, dass es sich bei den ehemaligen Bewohnern um dreibeinige Lebewesen mit hartem Rücken handeln musste. Vielleicht waren die Oberkörper aber auch zu klein, als dass es sich gelohnt hätte, eine Lehne zu bauen. Seiner Erfahrung nach waren Wüstenbewohner eher gedrungen, um sich vor dem typischen Wind besser zu schützen.


  »Sirs, wir haben hier eine Art Rampe gefunden, die tiefer nach unten führt«, meldete Raves.


  Die Rampe unterstützte die Theorie des Kommunikationsoffiziers, dass es sich um dreibeinige Lebewesen handeln musste. Sie war nämlich so flach gebaut, dass man vorwärts gehen und mit immer zwei Beinen gleichzeitig auf dem Boden sein konnte. Im »Keller« des Gebäudes war es so dunkel, dass sie die Lampen an ihren Anzügen aktivieren mussten. Der Lichtschein erhellte einen vier Meter tiefen und drei Meter breiten Raum, an dessen Wänden sich eine lange Reihe von etwa einem Meter fünfzig hohen Konsolen befand. Nichts verriet, ob sie noch funktionsfähig waren oder komplett tot.


  »Vielleicht finden wir irgendwo einen Generator«, sagte Sykes hoffnungsvoll.


  Sie ging die Rampe wieder nach oben und verließ das Haus. Andere Soldaten durchsuchten die umliegenden Gebäude und wurden schließlich in einem kleinen, etwas abseits der Siedlung gelegenen Haus fündig. Sykes stand in einem schmalen Raum und sah vor sich ein Gerät, welches gewisse Ähnlichkeiten mit einem Generator hatte. Sie schraubte die Handschuhe ihres Anzugs ab und wischte über mehrere quadratische Schalter. Schließlich nahm sie den Helm ab und blies kräftig den angesammelten Staub und Sand weg. Neben jedem der Schalter entdeckte sie fremdartige Schriftzeichen. Sie überlegte, ob sie den Lieutenant oder gar den Commander informieren sollte, entschied sich dann aber, ihr Glück selbst zu versuchen. Sie überlegte, wie sie diese Anlage gebaut hätte und drückte mehrere Knöpfe. Schließlich passierte ... nichts. Verärgert probierte sie eine andere Kombination aus, mit demselben Ergebnis. Nach drei weiteren Fehlversuchen gab sie es auf und hieb gegen eine Wand. Als sich ihr Blick senkte, sah sie zufällig eine kleine Vertiefung. Sie drehte sich um und fand an derselben Stelle ebenfalls eine Absenkung im Boden. Direkt vor dem Gerät befand sich eine ebensolche Einbuchtung.


  Sie setzte ihren Helm auf und aktivierte das Funkgerät. »Commander, Lieutenant, kommen Sie bitte hierher.«


  Sie verschwendete keine Zeit damit, ihre Position durchzugeben, schließlich konnten sie ihre jeweiligen Positionen im Helm-Display sehen.


  Kurz darauf waren die beiden Offiziere mit ihr in dem engen Raum. Sie schilderte kurz ihre Beobachtung, und Bronson gab ihr den Befehl, fortzufahren. Jeder von ihnen stellte einen Fuß in je einer der Vertiefungen, während Sykes erneut verschiedene Kombinationen eintippte. Doch immer noch wollte der Generator nicht anspringen. Schließlich gab sie frustriert auf.


  »Commander, anscheinend ist das Ding tot. Tut mir leid.«


  »Vielleicht probieren Sie diesen Schalter hier an der Seite aus«, empfahl Lahtinen mit einem amüsierten Unterton.


  Bronson sagte nichts, aber man konnte sein Schmunzeln förmlich hören.


  »Wie kommen Sie darauf?«, wollte der Chief wissen.


  »Für mich sieht es so aus, als wäre das der Ein-Aus-Schalter. Und nicht nur, weil er so hübsch rot angemalt ist.«


  »Okay, was soll´s. Ich komme aber von hier aus nicht ran.«


  »Es ist mir eine Ehre, dies für Sie zu erledigen, Frau Chief Engineer«, erklärte der Finne feierlich, bevor er sich vorbeugte und den Knopf betätigte.


  Mit einem Spucken und Rütteln erwachte das Strom erzeugende Gerät stotternd zum Leben. Kurz schien es, als würde es wieder ausgehen, aber dann fing es sich und fing an, gleichmäßig zu brummen.


  »Commander, Raves hier. Ich weiß ja nicht, was Sie gemacht haben, aber hier ist Aktivität.«


  »Wir kommen sofort«, bestätigte Bronson.


  Zurück im Keller des ersten Hauses zeichnete die lange Konsolenreihe verschiedenste Lichtmuster an Wände und Decke. Die verschiedenen Schalter flackerten scheinbar ohne erkennbares Muster. Bronson und Lahtinen studierten gemeinsam das Aufleuchten.


  »Lieutenant, fällt Ihnen auch auf, dass manche dieser Lichter in einem bestimmten Rhythmus flackern?«


  »Ja, Sir, das wollte ich auch gerade sagen. Ich bin mir nur noch nicht sicher, ob es will, dass die Schalter gedrückt werden, oder ob es das gerade nicht will.«


  »Wir haben nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.«


  »Okay, geben Sie mir ein paar Minuten, um den genauen Rhythmus zu erkennen. Ich sage Ihnen Bescheid, sobald ich soweit bin.«


  Der Commander wusste, was der Lieutenant damit sagen wollte: Lassen Sie mich allein und in Ruhe, ich melde mich, wenn ich etwas brauche. Er bedeutete Sykes und dem restlichen Landungstrupp, sich in die kühle Fähre zu begeben.


  Tatsächlich mussten sie über zwei Stunden warten, bis sich der Kommunikationsoffizier über Funk meldete.


  »Commander, ich glaube, jetzt habe ich es. Kommen Sie bitte. Sie auch, Sykes.«


  So schnell sie konnten, liefen sie in das Haus und den Keller.


  Lahtinen hatte den Helm abgenommen und die Handschuhe ausgezogen. Seine Haut war verschwitzt, und die Haare klebten ihm am Kopf. Trotzdem sah er aus wie ein kleines Kind, welches gerade entdeckt hatte, dass der Weihnachtsmann real war.


  »Das Ding hat mich einiges an Nerven gekostet, aber jetzt hab ich es im Griff. Warten Sie, ich zeige es Ihnen.«


  Er drückte mehrere rhythmisch leuchtende Schalter, während er andere ausließ. Schließlich drehte er sich triumphierend zu seinen Begleitern um. »Und jetzt kommt´s.«


  In der Mitte des Raums erschien praktisch aus dem Nichts eine holographische Projektion der Galaxis. Nach ein paar Sekunden zoomte die Darstellung von selbst in einen Bereich, der anscheinend den hiesigen Quadranten beinhaltete.


  »Das ist eine Sternkarte. Sehr gut, Lieutenant!«, lobte Bronson ihn.


  Die Darstellung der Galaxis wich einer Art bewegtem Bilderbuch, welches in schneller Folge einen grünen Planeten, dann ein dreibeiniges, vierarmiges und kleines Wesen, dann eine Art Raumschiff und schließlich Bilder eines Kampfes zeigte, bevor wieder ein Planet, diesmal in gelb, erschien.


  »Das ist eine Art Geschichtsbuch. Anscheinend war diese Welt einmal von Wiesen und Wäldern übersät, bevor es eine große Schlacht gab, die den Planeten in Asche legte. Ob es sich um einen Bruderkrieg oder um eine Invasion eines fremden Volks handelte, kann ich noch nicht sagen. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich die Daten, die sich in diesen Computern befinden, auf die Bengalore überspielen und dort weiter auswerten.«


  »Erlaubnis erteilt, Lieutenant. Wissen Sie, ob es noch Überlebende gibt?«


  »Ersten Erkenntnissen zufolge haben die Überlebenden entweder diesen Planeten vor langer Zeit verlassen, oder sie kamen mit den neuen Verhältnissen nicht zurecht und sind ausgestorben. Genaues werde ich aber erst noch herausfinden müssen.«


  »Dann bleibt uns nichts anderes zu tun, als zum Schiff zurück zu kehren«, entschied Bronson.


  



  Zurück auf der TAS Bengalore untersuchte Lahtinen die neuen Daten. Mit Hilfe seiner Kollegen rekonstruierte er die Informationen und fand folgendes heraus: Der Planet, den sie »Sand« getauft hatten, hatte einst zu einem Sternenreich gehört, welches von der Ausdehnung der Terranischen Allianz geähnelt hatte. Bei den Bewohnern hatte es sich um ein Volk - die Bree - gehandelt, welches auf friedliche Expansion gesetzt hatte. Diese Rasse war sehr stark in Traditionen verwurzelt gewesen und hatte immer die Furcht gehabt, den Weg nach Hause nicht mehr zu finden. Darum hatten sie irgendwann damit begonnen, genetisch manipulierte Diener zu »züchten«, um die Tiefen des Weltalls zu erforschen und sich nur, wenn es absolut nötig war, von ihrem eigenen Planeten zu entfernen. Mit dieser Methode konnten sie ihr Reich kontrollieren, ohne Gefahr laufen zu müssen, ihre Wurzeln zu verlieren. Wie das Universum aber so spielt, konnte dies nicht für immer gut gehen. Der genetische Code der gezüchteten Sklaven war so programmiert, dass sie selbständig genug denken konnten, um auf Gefahren zu reagieren und sich bis zu einem gewissen Grad ihres Selbst bewusst zu sein. Als sie feststellten, dass sie nur zu dem Zweck eingesetzt wurden, um für ihre Herren zu kämpfen und zu sterben, stellten sie sich gegen ihre Erzeuger. Die Bree wurden völlig unvorbereitet getroffen und innerhalb kurzer Zeit ausgerottet. Aus den Dienern waren die Herren geworden, und sie beschlossen, ihrer Programmierung weiter zu folgen und jedes fremde Volk, dass sich ihnen in den Weg stellte, unbarmherzig zu vernichten. Die letzten Informationen deuteten darauf hin, dass sie dabei nicht auf Kolonisation setzten, sondern Heuschrecken gleich über jeden Planeten herfielen und ausbeuteten, bis keine natürlichen Rohstoffe mehr vorhanden waren und dann weiterzogen. Auch einen Namen erhielten sie: Nephalem.


  Commander Bronson kombinierte daraus, dass es sich bei der ehemaligen Dienerrasse um die »Alten« handeln musste, die so mächtig geworden waren, dass sie selbst dem Terror der Ghosts erfolgreich widerstanden hatten. Aufgrund früherer Informationen konnten einfach keine anderen Schlüsse gezogen werden. Doch wo waren sie nun? Waren sie wirklich bereits auf dem Weg in den bekannten Teil der Galaxis? Und hatten sie noch Zeit, sich vorzubereiten?


  



  »Corporal, setzen Sie direkten Kurs auf die Erde. Und geben Sie Vollgas!«, befahl Bronson.


  »Was ist denn los, Commander?«, wollte Bishop wissen.


  »Colonel, wir müssen schnell handeln, wenn wir die Vernichtung der Allianz noch aufhalten wollen.«


  »Aber ...«


  »Folgen Sie meinem Befehl!«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte der Colonel.


  



  Nur wenige Stunden später tauchte die TAS Bengalore nahe des Mars im Sol-System in den Normalraum ein. Prompt reagierten die Verteidigungssysteme der Erde und kreisten das Schiff ein. Bronson ließ die Waffen und Schilde desaktiviert, um zu demonstrieren, dass er nicht zum Kämpfen gekommen war. Er hoffte, dass die Erdschiffe das Signal verstanden. Ansonsten würde das ein kurzer Ausflug werden.


  »Commander, wir werden gerufen«, sagte Lieutenant Lahtinen.


  »Legen Sie es auf den Hauptschirm«, antwortete Bronson und wappnete sich innerlich.


  Das Abbild von Vice Admiral Osaka an Bord der reparierten TAS Armageddon materialisierte sich. »TAS Bengalore, Sie sind unerlaubt in terranischen Raum eingedrungen. Leisten Sie Widerstand, und Sie werden vernichtet.«


  »Vice Admiral Osaka, wir haben nicht die Absicht, mit Ihnen zu kämpfen. Wir sind hier, um mit Ihnen zu reden.«


  »Die Zeit des Redens ist vorbei, Commander. Sie und Ihre Crew sind der Kollaboration mit dem Feind, der Zerstörung terranischen Eigentums und des Hochverrats angeklagt und werden vor ein Kriegsgericht gestellt.«


  »Würden wir mit dem Feind kollaborieren, würden wir an der Seite des Space Marshalls stehen«, erwiderte Bronson. »Ich bitte Sie, mich anzuhören.«


  Osaka überlegte kurz, dann nickte er. »Was haben Sie zu sagen?«


  »Wir haben Erkenntnisse, dass die Führung der Allianz vom Feind kontrolliert wird und die Vernichtung unserer Rasse vorbereitet.«


  »Bei allem Respekt, aber wie sollten die Arushii oder gar die Aqualianer es geschafft haben, uns zu unterwandern?«


  »Ich spreche nicht von diesen Völkern, Vice Admiral«, fuhr Bronson fort. »Ich spreche von einer Rasse, die uns weit überlegen ist. Sie hält sich im Hintergrund und zieht die Fäden, um uns alle für eine Invasion zu schwächen.«


  »Und das soll ich Ihnen glauben, Commander?«


  »Mit Ihrer Erlaubnis sende ich Ihnen unsere Informationen. Dann können Sie selbst entscheiden. Wenn Sie danach noch nicht überzeugt sind, verfahren Sie mit mir, wie Sie es für richtig erachten.«


  Bronson wusste, dass er sich damit voll und ganz in die Hand des Vice Admirals begab. Dieser konnte, wenn er wollte, den Schießbefehl erteilen, und in nur wenigen Sekunden wäre die TAS Bengalore nur noch eine expandierende Trümmerwolke. Aber er riskierte es, auch weil er wusste, dass der Vice Admiral ein Mann von Ehre war und dem Lehrbuch folgte.


  Er betätigte einen Schalter und sandte die gesammelten Daten. Mit einem Piepton bestätigte der Computer die erfolgreiche Übertragung.


  »Commander, ich werde mir die Informationen ansehen. Bis ich mich wieder melde, halten Sie Ihre Position. Meine Leute haben den Befehl, sofort auf Sie zu feuern, sollten Sie irgendetwas versuchen.«


  »Keine Sorge, Vice Admiral. Wir werden keine Dummheiten machen.«


  



  Eine Stunde nach diesen Ereignissen meldete sich der Vice Admiral erneut. »Commander Bronson, ich komme gleich zur Sache. Wenn das, was Sie mir geschickt haben, wirklich wahr ist, dann ...«


  »Ich versichere Ihnen, Sir, dass es sich nicht um Phantasien handelt. Es ist alles wahr. Die Frage ist nun, was Sie daraus machen.«


  Osaka beugte sich vor, sodass sein Gesicht nun ganz nah am Bildschirm war. »Sie verstehen, dass Ihre Anwesenheit im Oberkommando nicht unbemerkt geblieben ist. Space Marshall Carver hat befohlen, Sie umgehend aus dem All zu blasen, aber ich bin immer noch ein Verfechter von Recht und Ordnung. Die TAS Bengalore wird uns zum HQ folgen. Dort werden Sie in Gewahrsam genommen und Ihr Schiff beschlagnahmt. Sie werden Ihres Kommandos enthoben und gemeinsam mit Ihren Kollaborateuren in eine Zelle gebracht, wo Sie auf Ihre Verhandlung warten werden.«


  »Und der Rest meiner Crew?«, wollte Bronson wissen.


  »Es wird mindestens auf eine lange Gefängnisstrafe sowie die unehrenhafte Entlassung aus dem Militärdienst hinauslaufen.«


  Bronson atmete tief durch. Das war immer noch besser, als er erwartet hatte. Er hatte befürchtet, dass seine Leute, vom Ersten Offizier bis zum kleinen Wartungstechniker, vor einem Erschießungskommando landen würden. Er bemerkte während der Ansprache des Vice Admiral, dass der Empfangsknopf seiner persönlichen Frequenz rhythmisch geflackert hatte. Offenbar hatte Osaka ihm mehr zu sagen als das, was er soeben gehört hatte.


  »Norris, nehmen Sie Kurs auf das Erd-HQ und achten Sie darauf, in Formation mit den anderen Schiffen zu bleiben. Wir wollen keinen falschen Eindruck erwecken.«


  Der Corporal bestätigte und nahm die nötigen Berechnungen vor.


  Bronson wandte sich an den Ersten Offizier. »Das war es dann wohl, Colonel.«


  Bishop lehnte sich seufzend zurück. »Ja, das war es dann wohl.«


  



  Wenige Minuten später parkte die TAS Bengalore im nahen Orbit um das Hauptquartier der Terranischen Allianz. Wie Osaka angekündigt hatte, waren Commander Bronson und Colonel Bishop von einem Trupp Bewaffneter abgeholt und auf die Station gebracht worden, während der Rest der Crew auf dem Schiff blieb. Entgegen der Ankündigung waren sie aber nicht in den Gefängnistrakt überführt worden, sondern hatten sich mit dem Vice Admiral getroffen und waren nun auf dem Weg zum Büro des Space Marshalls. Während sie im Lift standen, beugte sich Colonel Bishop unauffällig zum Commander herüber und fragte flüsternd, was hier vorginge.


  »Osaka hat die Gefahr erkannt und mir zu verstehen gegeben, dass er auf unserer Seite steht«, raunte Bronson zurück.


  »Aber wie? Sie haben keine Worte in dieser Richtung gewechselt.«


  »Es gibt mehr als eine Art der Kommunikation, Colonel. Sie sollten das besser als viele andere wissen«, antwortete er und spielte auf das rhythmische Blinken von vorhin an. »In diesem Fall war es der gute alte Morsecode.«


  Bishop blickte ihn teils befremdet, teils bewundernd an, aber beließ es dann dabei. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für Unterhaltungen.


  Mit einem sanften Ruck hielt der Aufzug auf der dem Oberkommando vorbehaltenen Etage an. Ihre Wächter stiegen vor ihnen aus und sicherten den Flur, bevor Osaka, Bronson und Bishop gemessenen Schrittes auf die Tür zum Büro des Space Marshalls zutraten. Gerade, als der Vice Admiral den Türöffner drücken wollte, schoben sich die Türflügel leise auseinander. Sie betraten den weiten Raum, und mit ihnen strömten die Bewaffneten ins Zimmer und nahmen an strategischen Punkten Aufstellung, mit den Lasergewehren im Anschlag und auf den Space Marshall gerichtet.


  Carver saß an seinem Schreibtisch und sah eher belustigt statt entrüstet aus. Seine Augen funkelten mit kaltem Hass, während er sich die ihm gebotene Show ansah.


  »Commander Bronson«, begann er. »Ich habe mich schon gefragt, wann Sie hier auftauchen. Ich hätte allerdings nicht gedacht, dass Sie auch andere von Ihrem Unsinn überzeugen können. Vice Admiral, ich hatte wirklich geglaubt, Sie wüssten es besser, als den Worten dieses Verräters zu glauben.«


  »Space Marshall, Ihr Glaube ist irrelevant«, erwiderte Osaka. »Commander Bronson hat stichhaltige Beweise vorlegt, die wir nicht ignorieren können.«


  »Und warum sollten wir ihm vertrauen? Er ist zum Feind übergelaufen und hat dabei viele Leben auf dem Gewissen. Vom Sachschaden gar nicht zu sprechen.«


  Bronson trat vor. »Space Marshall, der einzige, der wirklich Blut an seinen Händen hat, sind Sie. Wir wissen, was Sie vorhaben. Wir wissen, dass Sie die Ankunft der Nephalem vorbereiten.«


  »Wessen Ankunft?«, gab sich Carver ahnungslos. »Ich glaube so langsam, dass Sie zu viel schlechten Wein getrunken haben, Commander. Meine Aufgabe ist es, die Sicherheit der Terranischen Allianz zu gewährleisten.«


  »Und dabei einen Krieg anzuzetteln? Unzählige Menschen zu unterdrücken und, wenn es Ihnen in den Kram passt, zu töten?«


  »Wenn es nötig ist.« antwortete Carver.


  »Space Marshall, aufgrund der Beweislast gegen Sie mache ich von meinem Recht Gebrauch und enthebe Sie Ihres Kommandos«, schaltet sich Osaka wieder ein.


  »Versuchen Sie es doch«, gab Carver zurück.


  Osaka machte einen Schritt auf ihn zu, doch bevor er reagieren konnte, stand der Space Marshall auf, zog in der gleichen Bewegung eine kleine, zuvor unter dem Tisch verborgene, Laserpistole und zielte auf ihn. Die Wachen reagierten sofort und drückten beinahe simultan ab. Carver wurde herumgerissen und fiel mitsamt dem Sessel krachend um. Noch im Fallen hauchte er sein Leben aus.


  Bronson stürzte auf ihn zu, um lebensrettende Maßnahmen einzuleiten, wusste aber nach einem kurzen Blick auf den zerschundenen Körper, dass jede Hilfe zu spät kam.


  Osakas Funkgerät piepte. Nach einem letzten Blick auf den toten Space Marshall nahm er es von seinem Gürtel und meldete sich. Die Stimme aus dem Gerät war für Bronson unhörbar, aber er konnte in der Mimik des Vice Admirals sehen, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung war. Osaka schaltete das Funkgerät wieder aus und sah Bronson an.


  »Commander, ich denke, Sie sollten wieder an Bord der Bengalore gehen.«


  »Was ist passiert?«, wollte Bishop wissen.


  »Sie sind da.«


  



  Die Drei rannten, so schnell sie konnten, zu ihren jeweiligen Schiffen und hörten dabei immer neue Meldungen ab. Nahe des Saturn war eine Flotte fremder Schiffe eingetroffen und nahm sofort ihr zerstörerisches Handwerk auf. Innerhalb weniger Minuten waren sämtliche Überwachungssatelliten vernichtet worden. Auch die Abhörstation auf dem Mond Titan wurde nach kurzer Zeit zu Schlacke verbrannt. Die terranische Systemflotte hatte bereits ihre Verteidigungsposition nahe des Mars eingenommen, während sich die feindlichen Schiffe mit beängstigender Geschwindigkeit näherten.


  »Statusbericht«, verlangte Bronson, als er die Brücke betrat.


  »Sir, wir zählen mindestens fünfzig Kampfschiffe auf direktem Kurs zu uns«, meldete Lieutenant Maillard von der Sensorstation.


  »Schilde hoch, Waffen aktivieren«, befahl Bishop. »Volle Kraft voraus. Ich will, dass wir so schnell wie möglich bei unseren Verbündeten sind.«


  Norris tat wie geheißen, und schon wenige Augenblicke später nahmen die TAS Bengalore und die TAS Armageddon Fahrt auf.


  »Unsere Schiffe werden nicht reichen, um den Feind lange aufzuhalten. Lahtinen, nehmen Sie Kontakt mit Vice Admiral Osaka auf.«


  »Hier Osaka. Commander Bronson, ich habe Signal an unsere Flotten gegeben, dass sie umgehend zurückkehren sollen. Ich schlage vor, Sie rufen Ihre Verbündeten und erbitten Hilfe.«


  »Ist bereits erledigt, Sir«, antwortete Bronson. »Wir haben bisher noch keine Bestätigung bekommen. Möglicherweise sind die Arushii zu weit entfernt, um unseren Hilferuf zu erhalten, oder sie sind zu beschäftigt, um darauf zu reagieren.«


  Dem Vice Admiral entging die Spitze nicht, er reagierte aber nicht darauf.


  »Wir werden nutzen, was wir haben. Commander, nehmen Sie Ihre Position in der Verteidigungslinie ein. Wir müssen die feindliche Flotte so lange wie möglich zurückhalten. Osaka aus.«


  



  Die Erd-Verteidigungsflotte zählte zu den besten Kampfgruppen der bekannten Galaxis. Die Schiffe waren auf dem neuesten Stand der Technik. Doch obwohl sie über Tachyon-Geschütze sowie die aktuellsten Schildentwicklungen verfügten, waren sie im Vergleich zu den herannahenden Feinden im Verhältnis 3:1 unterlegen. Die Schlacht entbrannte auf fürchterliche Weise, während sich die Schiffe einen harten Schlagabtausch lieferten. Die Geschütze stießen Salve um Salve aus, während die Torpedorohre ein ums andere Mal ihre Ladung abfeuerten. Doch während die Flotte der Nephalem viele Marschflugkörper abfingen, wurde die terranische Kampfgruppe schwer getroffen. Die großen Kampfkreuzer der Sol-Klasse mit Namen Uranus und Pluto kämpften an vorderster Front und stemmten sich den mattschwarzen Schiffen der Nephalem entgegen. Die Crews waren kampferprobt und wussten genau um die Stärken und Schwächen ihrer Schiffe. Die Kapitäne waren aufeinander eingespielt und schafften es, mit einem Zangenmanöver drei der Gegner in die Enge zu treiben und zu vernichten. Auch die anderen Kreuzer, unter anderem ein etwas älteres Schiff der Continental-Klasse namens TAS Pangaea, erzielten Erfolge. Gleichzeitig erlitten die Terraner aber ebenso viele Verluste, so dass früher oder später der Feind sie überrennen würde.


  Auch die TAS Bengalore war bereits schwer getroffen worden und hatte einige Sektionen abschotten müssen.


  »Sir, Schiffe treten in den Normalraum ein«, meldete Maillard. Und tatsächlich, mit einem Flackern wurden hinter den feindlichen Linien zehn Kreuzer der Aqualia-Föderation sichtbar, die sofort auf Seite der Allianz in die Schlacht eingriffen. Die Nephalem schienen von dieser Wendung überrascht zu sein und versuchten, sich neu zu organisieren. Die Schiffe der Sol-Systemflotte nutzten die Gunst der Stunde und gingen erneut zum Angriff über. Es schien, als könnten sie doch noch den Sieg erringen. Wenn nicht dieses seltsame Gefühl in Bronsons Hinterkopf an ihm genagt hätte.


  Colonel Bishop bemerkte den verbissenen Gesichtsausdruck des Commanders, sagte aber nichts. Und nur wenige Sekunden später wusste er, warum Bronson nicht euphorisch gewesen war. Von drei Seiten traten neue Nephalem-Schiffe in den Kampf ein. Sie hatten sich so verteilt, dass sie sowohl die Systemflotte, als auch die Aqualianer attackieren konnten.


  Das Interkomm erwachte zum Leben. »Osaka an Flotte, ziehen Sie sich zurück. Wir können die Stellung nicht halten!«


  Bronson öffnete einen Kanal. »Sir, wenn wir jetzt fliehen, sind die Aqualianer schutzlos. Sie können sich unmöglich halten.«


  »Das ist mir bewusst, Commander«, antwortete Osaka mit einem Seufzen. »Aber wir können die Position unmöglich halten. Wir machen eine neue Linie nahe der Erde auf. Wenn Sie es für nötig erachten, erklären Sie es den Aqualianern. Osaka aus.«


  Bronson überlegte kurz, aber sein Entschluss stand bereits fest. Die TAS Bengalore konnte unmöglich allein dem Ansturm standhalten. Er gab eine kurze Audiobotschaft an die Schiffe der Aqualianer ab und erklärte in wenigen Worten, dass sie sich zurückziehen mussten. Er wusste nicht, ob die Wasserwesen die Nachricht erhalten würden, aber er hoffte, dass sie verstehen würden, warum die Menschen flohen.


  Die terranische Flotte entfernte sich vom Schlachtfeld und nahm Kurs auf das Hauptquartier, um sich neu zu formieren und den vielleicht letzten Kampf auszutragen.


  



  Osaka, Bronson und die anderen Kapitäne hielten eine Videokonferenz ab. Aus Zeitgründen waren sie nicht, wie sonst üblich, auf dem Flaggschiff zusammen gekommen. Nach neuesten Berichten war die aqualianische Verstärkung nur kurze Zeit nach dem terranischen Rückzug aufgerieben worden, und die Nephalem befanden sich bereits auf dem Flug zur Erde. Nach aktuellen Hochrechnungen würden sie in einer Stunde eintreffen.


  »Meine Herren«, eröffnete Osaka die Besprechung. »Wir haben bisher keine Bestätigung unseres Hilferufes an die anderen Flotten erhalten. Bronson, haben Sie von Ihren Verbündeten etwas gehört?«


  »Nein, Sir«, erwiderte der Commander. »Ich bin nicht einmal sicher, ob die Arushii den Funkspruch erhalten haben.«


  »Wie auch immer, wir haben keine Zeit für Hoffnung«, sagte Osaka. »Wir sind die letzte Verteidigung der Erde. Ich habe keinen Zweifel daran, dass wir heute sterben werden. Die Frage ist nur: Werden wir kämpfen bis zum bitteren Ende? Ich sage: Ja. Wir werden dem Feind keinen Meter kampflos überlassen. Jede Eroberung, die diese Nephalem machen, sollen sie teuer bezahlen. Ich will, dass jeder von Ihnen sein Bestes gibt. Für die Erde. Für unsere Spezies.«


  Die versammelten Kapitäne salutierten gleichzeitig und demonstrierten so, dass sie bereit waren, jeden Preis zu zahlen, der von ihnen gefordert wurde.


  »Sirs, Sie wissen, was Sie zu tun haben«, sagte Osaka und schaltete die Konferenz aus.


  Bronson blickte den Sensoroffizier Lieutenant Maillard an, während dieser die Daten auswertete. Als keine angemessene Reaktion erfolgte, fragte er: »Nun, Lieutenant?«


  Maillard schien verwirrt zu sein, als er antwortete. »Commander, es sieht so aus, als hätten die Nephalem ihren Kurs geändert.«


  »Bitte was?«, fragte Bishop ungläubig.


  »Anscheinend hat irgendetwas ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Ich kann aber noch nicht sagen, was es ist.«


  »Und warum nicht?«, wollte Bronson ungeduldig wissen.


  »Nachdem die Sensorsatelliten zerstört wurden, ist unsere Reichweite begrenzt«, antwortete Maillard.


  »Sir, wir erhalten soeben einen Funkspruch der Arushii«, meldete Lahtinen.


  »Stellen Sie durch.«


  »Hier spricht Badun, Flottenmeister des klorreichen Imperiums der Arush. Wir erhielten Nachricht, dass Ihr unsere Hilfe benötikt. Wir sind kekommen, um Euch beizustehen.«


  »Lahtinen, öffnen Sie einen allgemeinen Kanal, damit auch die Erdflotte uns hören kann.« Nach einem kurzen Nicken des Kommunikationsoffiziers sprach Bronson weiter. »Badun, Commander Bronson hier. Es bedeutet uns sehr viel, dass Ihr gekommen seid. Leider haben wir im Moment nicht die Zeit für große Worte, aber seid Euch unserer Dankbarkeit gewiss.«


  »Kommander, wir hatten nicht keklaubt, dass Ihr noch lebt. Ihr werdet aber noch mehr Krund zur Dankbarkeit haben, wenn Ihr erfahrt, dass wir nicht allein sind. Wir haben kroße Teile Eurer Flotte mitkebracht und sind bereit, kemeinsam in den Kampf zu ziehen.«


  »Dann lasst uns nicht lange zögern«, schaltete sich Osaka in das Gespräch ein. »Unsere Schiffe werden sich bei den Euren koordinieren, sodass wir so schlagkräftig wie möglich sind. Badun, ich unterstelle die terranische Flotte Eurem Kommando.«


  »Dies ehrt uns, Terraner. Lasst uns bekinnen.«


  Der Arushii schaltete die Sprachverbindung ab, und wenige Momente später erhielten sie den neuen Schlachtplan.


  



  Mit den Arushii war auch ein Großteil der terranischen Flotte eingetroffen, unter anderem das Schwesterschiff der TAS Armageddon, die TAS Abaddon, sowie die TAS Mars und die TAS Neptun, die bereits bei der Schlacht um Polaris gegen die Ghosts erfolgreich bestanden hatten. Die vereinte Flotte zählte mehr als einhundertfünfzig Schiffe, die zwar teils aus älteren Schiffen bestand, aber dennoch sehr schlagkräftig war und jedem normalen Feind mit Leichtigkeit widerstanden hätte. Die Nephalem, deren Anzahl sich durch den vorangegangenen Kampf reduziert hatte, erhielten ebenfalls bald Verstärkung, sodass sich die Menschen und Arushii achtzig bis an die Zähne bewaffneten und technologisch überlegenen Feinden gegenübersahen.


  Als die gegnerischen Kräfte nahe des Erdtrabanten aufeinandertrafen, war es, als wären die mythologischen Götter selbst erwacht und hätten in ihrer Wut über die Störung den Himmel angezündet. Die Schwärze des Weltalls leuchtete auf, als Laserstrahlen zuckten und alles zerstörten, was sich ihnen in den Weg stellte. Mit aller Gewalt kämpften die Feinde gegeneinander, und wo vorher noch eine gewisse Vorsicht geherrscht hatte, übernahm der Hass die Kontrolle. Die vereinten Streitkräfte stemmten sich gegen einen Feind, der nur mit ihrer völligen Vernichtung zufrieden war. Die Nephalem wiederum kämpften und starben in dem Glauben, dass nur ihnen das Recht auf Existenz vorbehalten war. Hätte sich der Schall im Weltall ausbreiten können, hätte es gedonnert wie beim Weltuntergang. Gerade diese Stille war es, die dem Kampf seine besondere Intensität gab. Geräuschlos explodierten Kriegsschiffe und expandierten in Trümmerwolken, die nahe gelegene Verbündete und Feinde gleichermaßen in Mitleidenschaft zogen. Durch die Anziehungskraft des Mondes trudelten manövrierunfähige Schiffe brennend ihrem Untergang entgegen und schlugen auf der Oberfläche auf.


  Die TAS Bengalore befand sich inmitten des Geschehens. Obwohl sie sich auf den Feind konzentrierte, war es der Crew um Commander Bronson unmöglich, das Schicksal ihres Flaggschiffes nicht zu bemerken. Die TAS Armageddon war von zahlreichen Gegnern eingekreist worden und lag bereits im Sterben, während immer neue Treffer sie durchrüttelten und immer neue Wunden rissen. Obwohl ihr andere Schiffe zu Hilfe eilten und versuchten, einen Fluchtweg freizuschießen, mussten sie mit ansehen, wie der Stolz der Terranischen Navy in einem Feuerball verlosch. Auch die TAS Abaddon, die mindestens ebenso kampfstark war, hatte bereits schwere Schäden hinnehmen müssen.


  Doch die Nephalem teilten nicht nur aus, sondern steckten ebenso viele Verluste ein. Ihre Anzahl verringerte sich minütlich, weil sich die waffentechnisch unterlegenen Arushii wieder einmal todesmutig auf sie stürzten und mit den Feindschiffen kollidierten.


  Nach mehr als fünf Stunden voller Tod und Zerstörung zeichnete sich langsam ab, dass die vereinten Streitkräfte einen knappen Sieg erringen konnten, wenn sie in ihrem Bestreben nicht nachlassen würden.


  



  Die Brücke der TAS Bengalore glich einer Schutthalde. Diverse Konsolen waren aufgrund der zahlreich eingeschlagenen Laserstrahlen und Raketen durchgebrannt, metallene Verstrebungen hatten sich aus ihrer Halterung gelöst und noch mehr Chaos angerichtet. Colonel Bishop war von einem Stück Metall in die Brust getroffen worden und lag auf dem kalten Stahlboden in seinem eigenen Blut. Er war zwar bereits notdürftig medizinisch versorgt worden, aber sein Leben hing an einem seidenen Faden. Lahtinen, der aus einigen Kratzern in seinem Gesicht blutete, hatte die Sensorstation von Lieutenant Maillard übernommen, als dieser nach einem gewaltigen Einschlag aus seinem Sitz geworfen und bewusstlos liegengeblieben war. »Commander, eines der feindlichen Schiffe hat sich von der Schlacht gelöst und nimmt Kurs auf die Erde!«, meldete er.


  Bronson, der selbst nicht unverletzt war, gab sofort den Befehl zur Verfolgung.


  Corporal Norris tat sein Bestes, um die Energie auf die Triebwerke zu verstärken, doch waren diese ebenfalls beschädigt worden, sodass die TAS Bengalore nur halbe Fahrt machen konnte.


  »Sykes!«, brüllte er in sein Bordkomm. »Kümmern Sie sich darum, dass wir schneller werden!«


  »Sykes hier«, meldete sich die vertraute Frauenstimme. »Ich habe auch so schon genug Probleme, diesen Kübel am Laufen zu halten!«


  »Das ist mir egal! Von mir aus rupfen Sie irgendwelche Kabel raus und verbinden Sie sie neu. Wir müssen unbedingt sofort zur Erde!«


  »Ich schau, was ich tun kann«, bestätigte sie und unterbrach die Verbindung.


  



  Der feindliche Kreuzer hatte die Erdumlaufbahn inzwischen fast erreicht. Bronson zweifelte nicht daran, was der Gegner vorhatte. Sie waren immer noch außerhalb der maximalen Waffenreichweite und kamen nur schleichend vorwärts. Niemals würden sie rechtzeitig ankommen, um das Schlimmste noch zu verhindern ...


  Plötzlich ging ein Ruck durch den Rumpf des Schiffes, als es beschleunigte.


  »Norris, was ist passiert?«, fragte Bronson.


  »Der Chief hat es hingekriegt. Wir laufen mit voller Fahrt! Dafür sind unsere Schilde ohne Energie.«


  »Hauptsache, die Waffen funktionieren noch. Wie lange, bis wir in Reichweite sind?«


  Norris überlegte kurz. »Noch etwa zehn Sekunden. Warten Sie ... jetzt!«


  »Feuer frei!«, befahl Bronson.


  Die Kanonen der TAS Bengalore richteten sich aus und ... erstarben, bevor ein Schuss abgegeben werden konnte.


  »Commander«, plärrte Sykes aus dem Bordkomm. »Hier sind gerade ein paar Sicherungen durchgebrannt. Wir können nicht feuern. Ich wiederhole, wir können nicht feuern!«


  Bronson traf eine Entscheidung.


  »Lieutenant Lahtinen«, befahl er ruhig. »Geben Sie das Signal zur Evakuierung. Und dann verschwinden Sie. Sie alle.«


  »Sir, warum ...« begann Norris.


  »Ich übernehme die Navigation«, unterbrach der Commander ihn.


  Obwohl er es nicht sagte, wusste jeder, was er vorhatte.


  »Bei allem Respekt, Sir, aber ich werde einen Teufel tun«, übernahm Lahtinen das Wort. »Wir sind gemeinsam bis hierher gekommen, und wir werden später auch gemeinsam feiern. Und wenn Sie mich wegen Befehlsverweigerung anklagen wollen, können Sie das gerne machen. Aber erst, wenn das hier vorbei ist.«


  Bronson blickte jedes Crewmitglied eindringlich an, bevor er erwiderte: »Nun gut. Norris, gehen Sie auf Kollisionskurs. Schalten Sie die automatische Kollisionsvermeidung ab. Und dann kitzeln Sie alles aus den Triebwerken, was Sie kriegen können.«


  »Ja, Sir«, bestätigte der Corporal.


  Die internen Systeme der TAS Bengalore schrillten auf, als dem Schiff gewahr wurde, was seine Besatzung vorhatte. Mit geballter Faust schlug Bronson auf einen Knopf und verdammte den Kollisionsalarm zum Schweigen.


  Das feindliche Schiff war nahe genug an der Erde, um das Feuer zu eröffnen. Gleichzeitig kam das terranische Sternenschlachtschiff immer näher. Es würde ein Wettrennen um Sekunden sein. Nur dass es hier keinen zweiten Sieger geben würde.


  Der Computer zählte den Countdown bis zum Aufschlag herunter. »Drei ... Zwei ... Eins.«


  Der plötzliche Aufprall drang durch die gesamte Hülle des Schiffes. Die vorderen Abteilungen wurden augenblicklich aufgerissen, der Sauerstoff im Schiff stob in einem Sturm in die Unendlichkeit. Ein ohrenbetäubendes metallisches Kreisen durchbohrte die Trommelfelle derer, die nicht in die Schwärze des Alls gesogen wurden. Bronson wurde aus seinem Sitz gerissen und flog quer über die Brücke, bis er an der Sichtscheibe abprallte und zu Boden fiel. Zahlreiche kleine Brände entfachten, als die herabhängenden Kabel aneinander stießen und Kurzschlüsse auslösten. Die Beleuchtung des gesamten Schiffes fiel aus.


  



  »Commander? Sir, hören Sie mich?«


  Er vernahm ein leises Echo. Er spürte weder seinen Körper, noch war er Herr über seinen Geist.


  »Commander Bronson, wenn Sie mich hören, öffnen Sie Ihre Augen.«


  Er versuchte es, aber erfolglos. Wie sollte er Augen öffnen, die nicht existierten? Noch einmal konzentrierte er sich darauf, die Dunkelheit vor ihm zu durchbrechen. Langsam, wie das schwache Leuchten einer fernen Kerze, nahm er einen leichten Lichtschein wahr.


  Okay, noch mehr.


  Das fahle Glimmen wurde stärker.


  Noch ein wenig.


  Der Glanz kam näher, und die Intensität nahm stetig zu.


  Jetzt nicht nachlassen.


  Es tat weh. Das Licht stach in seine Augen.


  Auf einmal spürte er wieder. Sein Körper peinigte ihn. Er wollte am liebsten weg von hier, doch die Stimme redete auf ihn ein, dass er weiter kämpfen müsse.


  Mit einem Ruck öffnete er die Augen. Und blickte in ein fremdes Gesicht. Er konzentrierte sich und versuchte, seinen Blick zu fokussieren.


  »Sie sind in Sicherheit«, sagte das Gesicht vor ihm, das Antlitz eines jungen Mannes. Jedenfalls vermutete Bronson, dass es sich um einen jungen Mann handelte, denn genau konnte er es durch den Nebel in ihm nicht erkennen.


  »Ruhen Sie sich aus.«


  Der Commander öffnete den Mund und wollte etwas sagen, doch kam nur ein Hauchen heraus.


  »Schsch«, machte sein Gegenüber.


  »Beng ... Bengal ...« versuchte Bronson zu sagen.


  »Keine Sorge, Ihrer Crew geht es gut«, beruhigte ihn die Stimme. »Nun ruhen Sie sich aus.«


  Das tat er nur zu gerne.


  



  Eine Woche später war Commander Bronson so weit genesen, dass er aufrecht sitzen und sogar ein paar Schritte gehen konnte. Er hatte inzwischen erfahren, dass der Großteil seiner Mannschaft überlebt hatte. Chief Sykes hatte ein paar Knochenbrüche erlitten, war aber ansonsten unversehrt geblieben. Corporal Norris und Lieutenant Lahtinen hatten wie durch ein Wunder nur ein paar blaue Flecken abbekommen, während Lieutenant Maillard zwar im Koma lag, aber in stabilem Zustand war. Zu seiner Bestürzung hatte er erfahren müssen, dass Colonel Bishop die Schlacht nicht überlebt hatte. Er war zwar aus den Trümmern geborgen worden, zu dem Zeitpunkt aber bereits tot gewesen.


  Die vereinten Streitkräfte hatten den Kampf gewonnen und die Flotte der Nephalem vollständig aufgerieben. Direkt im Anschluss hatten die Überlebenden einen Friedensvertrag unterzeichnet und die Verhandlungen für eine Interstellare Allianz aufgenommen, um so etwas Schreckliches nie wieder geschehen zu lassen. Auch die Aqualianer waren eingeladen worden, doch waren diese aufgrund des vorangegangenen Krieges mit der Terranischen Allianz noch unschlüssig, wie sie auf das Angebot reagieren sollten. Es würde noch viel diplomatische Arbeit vor ihnen liegen.


  Natürlich hatte sich Bronson auch nach dem Zustand seines Schiffes erkundigt. Die TAS Bengalore hatte durch ihre Geschwindigkeit so viel Schwung gehabt, dass sie durch das feindliche Kriegsschiff wie ein Beil durch einen Holzblock geschnitten hatte. Deswegen hatten auch so viele Crewmitglieder überlebt. Das Schiff selbst hatte allerdings irreparable Schäden erlitten und würde nie wieder fliegen können. Bronson war über diesen Umstand sehr traurig gewesen, aber Chief Sykes und die anderen Führungsoffiziere hatten seine Laune verbessert, als sie ihn besucht hatten. Als Überraschung hatten sie die Brückenplakette der TAS Bengalore aus den Trümmern retten können und wieder auf Hochglanz poliert.


  In den kommenden Wochen wurde der Commander wieder gesund. Doch die zurückliegenden Ereignisse würden ihn noch lange beschäftigen. Er wusste, dass es noch nicht vorbei war. Irgendwo dort draußen waren entweder die Nephalem oder eine andere Rasse, auf die sie früher oder später zwangsläufig stoßen würden. Er hoffte nur, dass dies nicht mehr zu seinen Lebzeiten geschah. Schließlich wollte er bereits in Kürze zur Welt Aphrodite im freien Territorium aufbrechen, wie er es mit Shirley vorgehabt hatte. Dort würde er seinen Lebensabend verbringen, ab und zu Gäste begrüßen und sich ansonsten aus dem galaktischen Geschehen heraushalten.


  



  Über ihm zog ein Felsbrocken über den Nachthimmel und verglühte in einem weiten Schweif.


  



  



  Ende
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